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Am Mittwoch und Donnerſtag den 6. und 7. Julius dieſes 
Jahres beging unſere evangeliſche Miſſionsgeſellſchaft ihre zehnte 
Jahresfeyer, nachdem Tags zuvor den 5. die hieſige verehrte 
Bibelgeſellſchaft ihren Jahrestag gefeyert hatte. Auch dieſes 
Mal hatte ſich zu unſerer freudigen Ermunterung eine be— 


trächtliche Anzahl theilnehmender Freunde aus verſchiedenen 


Gegenden der Schweiz, des Elſaſſes und Würtembergs zu brü⸗ 
derlicher Mitfeyer unſerer Jahresfeſte bey uns eingefunden, 
und im Geiſte herzlicher Liebe und wechſelſeitiger Ermunterung 
die ſtillen Segnungen mit uns getheilt, welche der HErr der 
Gemeinde über unſere feſtlichen Verſammlungen auszugießen 
die Gnade hatte. 

Mittwoch Vormittags den (ten wurde von 8—12 uhr eine 
Prüfung in der Miffionsfchule gehalten, wobey in drey Abs 
theilungen unſere geliebten Miſſionszöglinge über verſchiedene 
Unterrichtsfächer, welche ihnen im verfloſſenen Jahre vorges 
tragen worden waren, in Gegenwart einer großen Anzahl theile 
nehmender Miſſionsfreunde von ihren Lehrern befragt wurden. 

Nachmittags von 3—5 Uhr wurde in der hieſigen St. Mar⸗ 
tins⸗Kirche die öffentliche Jahresverſammlung gehalten, zu 
welcher ſich mit wahrhaft erfreulicher Theilnahme eine große 
Schaar von Freunden aus allen Ständen eingefunden hatte. 
Nach einem kurzen Chorgeſang unſerer Miſſtonszoͤglinge und 
Abſingung einiger Verſe aus einem Miſſionsliede wurde die 
Verſammlung von Inſpektor Blumhardt mit einem inbrünſti⸗ 
gen Gebethe zum HErrn und der Verleſung eines gedrängten 
Auszuges aus dem Jahresberichte der Geſellſchaft begonnen. 
Nach ihm hielten Herr Profeſſor Hartmann von Maulbronn 
im Würtembergiſchen und Herr Inſpektor Stobwaſſer von Ko 
nigsfeld in Baden, der früher 12 Jahre lang Bote Chriſti 
unter den Negerſklaven in Weſtindien geweſen war, eindring- 
liche Anſprachen an die aufmerkſame Verſammlung / die ſodann 
mit einem herzlichen Gebethe von Herrn Pfarrer von Brunn 
beſchloſſen wurde. 

Donnerſtag Vormittags von 8—12 Uhr wurde im Miſſions⸗ 
Haufe mit den verehrten Abgeordneten der verſchiedenen Hülfs— 
Geſellſchaften und andern thätigen Miffionsfreunden eine Ges 
neral-Conferenz gehalten, wobey eine umſtändliche Auseinan⸗ 
derſetzung des gegenwärtigen Beſtandes unſeres gemeinſamen 
Miffionsgefchäftes in allen feinen Beziehungen denſelben mit⸗ 
getheilt, und im Geiſte brüderlicher Vereinigung und herzli— 
cher Liebe ihre Anſichten, Rathſchläge und Aufträge zu allge⸗ 
meiner Ermunterung vernommen wurden: 
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Nachmittags war von 3-5 Uhr eine rührende Abſchieds— 
Feyer zweyer unſerer geliebten Miſſionszöglinge, J. G. Baier 
bingers von Göppingen im Königreich Würtemberg, und Sr. 
A. Hildners von Querfurt in Sachſen, die innerhalb kurzer 
Zeit als Boten Chriſti nach Aſtrachan, am kaſpiſchen Meere, 
abgeſendet werden ſollen. Wegen der großen Menge von 
Freunden, welche dieſer Feyer beyzuwohnen wünſchten, mußte 
dieſe feſtliche Verſammlung aus unſerm Miſſionshauſe, wo fie 
gewöhnlich gehalten wurde, in die St. Martins— Kirche verlegt 
werden, die mit theilnehmenden Zuhörern angefüllt war. — 
Nach Abſingung eines kräftigen Miſſionsliedes, das uns ein 
theurer Freund für dieſe Feyer zugeſendet hatte, eröffnete 
Herr Prediger Stier, Lehrer der Miſſionsſchule, mit einem 
Gebeth und einer eindringlichen kurzen Anſprache dieſe rüh— 
rende Feyer, worauf Herr Prediger Coulin von Genf die Kan⸗ 
zel beſtieg, und tiefgefühlte Worte eines heiligen Ernſtes und 
frommer Begeiſterung zu den Herzen der Anweſenden redete. 
Nach ihm nahmen unſere beyden theuren Miſſionsbrüder in kur⸗ 
zen freymüthigen Anſprachen aus der überfließenden Fülle ihrer 
Empfindung feyerlichen Abſchied von allen den mannigfaltigen 
Verbindungen herzlicher Liebe, in denen ihnen ſeit 4 Jahren 
ihres Aufenthaltes in Baſel ſo manche Segnungen des HErrn 
zugefloſſen waren, worauf ſie ſodann von Herrn Pfarrer von 
Brunn, als Präſident der Miſſions-Committee, vor dem Altare 
des HErrn für ihren Eintritt in den Dienſt unſerer evange⸗ 
liſchen Miſſions-Geſellſchaft unter inbrünſtigem Gebeth und 
herzlichen Segenswünſchen feyerlich geweihet wurden. 

Die Feyer dieſer Tage ſeliger Erquickung vor dem Ange⸗ 
ſicht des HErrn ſchloß am Abende ein kleines Liebesmahl im 
Miſſionshauſe, wobey ſich unter feyerlichem Geſang und tie— 
fer Abſchieds-Empfindung die anweſenden Freunde ſich die 
treue Bruderhand zu dem heiligen Bunde boten, mit neuge— 
ſtärktem gläubigem Vertrauen auf den HErrn, der bisher ſicht⸗ 
barlich das Werk der evangeliſchen Miſſionsſache zu ſegnen die 
Gnade hatte, auch bey ſteigendem Kampfe mit Hinderniſſen 
aller Art für die Verbreitung des evangeliſchen Lichtes in der 
Heidenwelt in der Kraft Gottes zu wirken, ſo lange es Tag 
iſt, weil für uns Alle eine Nacht kommt, da Niemand wirken 
kann. 


Mit jedem wiederkehrenden Jahresfeſte unſerer evan⸗ 
geliſchen Miſſions-Geſellſchaft blickt unſere Committee 
einer Zeit der Erquickung vor dem Angeſicht des HErrn 
aufs neue entgegen; und eben darum haben wir uns in 
froher Zuverſicht zum voraus des willkommenen Tages 
gefreut, den die Gnade Gottes heute uns gemacht hat. 
Wir treten mit demſelben in das zehnte Jahr der 
ſtillen Geſchichte unſerer gemeinſamen evangeliſchen 
Miſſions⸗Thätigkeit hinüber, und blicken dankend und 
lobpreiſend von dieſem neuen Ruhepunkte aus, auf dem 
wir uns an dem heutigen Tage mit unſern verehrten 
Freunden und Mitarbeitern an dem Werke des HErrn 
befinden, auf Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
hin, die mit bedeutungsvollem Ernſte in dieſen feſtlichen 
Augenblicken ſich in unſerm Kreiſe begegnen. Zwar 
haben wir Ihnen, verehrteſte Freunde, in dieſer feyer- 
lichen Stunde, in der wir Ihnen gerne einen einfachen 
und wahren Bericht von dem Gang unſeres evangeliſchen 
Miſſions⸗Geſchäftes im verfloſſenen Jahre vorlegen möch⸗ 
ten, eben keine bedeutſamen Fortſchritte unſerer Arbeit 
mitzutheilen, wir haben keine großen und glänzenden 
Siege zu verkündigen, welche unſere ſchwachen Verſuche 
zur Ausbreitung des Evangeliums im Gebiete der Hei- 
denwelt im verfloſſenen Jahre begleitet hätten. Vielmehr 
fühlen wir uns gedrungen, gleich im erſten Beginnen 
unſerer feſtlichen Verſammlung Ihnen mit der offenen 
10. Bandes. 3. Heft. & 
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Erklärung brüderlich entgegen zu treten, daß wir mit 
unſerm evangeliſchen Miſſionsgeſchäfte noch immer in 
den Tagen geringer Dinge leben, daß wir mehr von 
Kampf als von Sieg, mehr von Hinderniſſen und Schwie⸗ 
rigkeiten, die uns auf dem Wege begegneten, als von 
anſehnlichen Fortſchritten und Ueberwindungen mit Ih⸗ 
nen zu reden haben, und daß wir immer noch haupt⸗ 
ſächlich damit beſchäftigt find, die Materialien zu dem 
Baugerüſte des Tempels zuſammen zu leſen, der im 
fernen Morgenlande von uns zum Preiſe des Königs 
zu Zion erbaut werden foll, 

Aber iſt darum der heutige Feſttag weniger Pr Se⸗ 
genstag zu nennen, weil wir bekennen müſſen, daß wir 
noch nicht ſind und noch nicht ergriffen haben, was wir 
gerne ſeyn und ergreifen möchten? Wer von uns fühlt 
nicht ſelbſt in dieſen geringen Tagen ſein Herz voll 
Dank und Freude zu dem Vater der Barmherzigkeit er- 
hoben, deſſen Huld und Gnade wir es allein zu verdan⸗ 
ken haben, daß aus den kleinen und unſcheinbaren An⸗ 
fängen heraus das heilige Saatkorn, deſſen ſtille Pflege 
Er unſern unwürdigen Händen anvertrauen wollte, zu 
einem Baume herangewachſen iſt, von deſſen Früchten 
bereits in verſchiedenen Welttheilen die fernen Völker 
des Heidenthums zu ihrem Heile genießen dürfen. — 
Wer preist nicht gerne mit uns den Namen unſers 
Gottes und Heilandes, daß wir uns unter dem wohl- 
wollenden Schutze einer väterlichen Landes -Negierung 
und thätig theilnehmender verehrter Vorſteher unſerer 
vaterländiſchen Kirche in dieſem Hauſe verſammeln, um 
uns gemeinſchaftlich an der Geſchichte der Kämpfe und 
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Siege des Reiches Jeſu Chriſti auf Erden zu ſtär⸗ 
ken, neue Segnungen von dem Gott aller Gnade für 
dieſes heilige Werk der Menſchenerleuchtung und Men⸗ 
ſchenrettung durch das Evangelium Chriſti in Demuth 
zu erflehen, und uns zu neuer kräftiger Theilnahme an 
demſelben gegenſeitig zu ermuntern. 

Wem von uns iſt es nicht in dieſer feſtlichen Stunde 
ein herzerhebender Anblick, aus kleinerer und größ- 
rer Entfernung her eine Schaar verehrter auswärtiger 
Freunde in unſern Reihen zu erblicken, die wir als 
thätige Mitarbeiter an dieſem Werke der Gnade Chriſti 
brüderlich begrüßen, und aus deren Erfahrung, Bera- 
thung und Hülfleiſtung wir neue Ermunterungen und 
Stärkungen für unſere künftige Arbeit ſchöpfen dürfen. 
Seyen Sie uns daher in unſerm brüderlichen Kreiſe an 
dem heutigen Tage von Herzen willkommen, verehrteſte 
Freunde. Gebe Ihnen und uns der Vater der Barm— 
herzigkeit die Gnade, daß wir uns aufs neue glücklich 
fühlen mögen in der ſeligen Gemeinſchaft mit Ihm, 
der in allen Ländern und zu allen Zeiten die Seinen 
zu Einem heiligen Bunde der Liebe vereinigt, und in 
der freudigen Theilnahme an einem Werke, das der Ver⸗ 
herrlichung Seines Namens geweiht iſt, und durch wel- 
ches Er alle Völker der Erde zu ſegnen aus Gnaden 
beſchloſſen hat. 

Wir glauben auch bey der dießmaligen kurzen Ueber⸗ 
ſicht des geſchichtlichen Stoffes unſerer evangeliſchen 
Miſſions⸗Thätigkeit, wie ihn die Geſchichte des jüngſt 
verfloſſenen neunten Jahres uns vor die Augen ſtellt, 
füglich demſelben einfachen Faden der Einteilung folgen 
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zu dürfen, der auch unſern frühern Verichterſtattungen 
zu Grunde lag. Dieſer geſchichtliche Ueberblick führt uns 
1. in verſchiedenen Welttheilen zu der kleinen Schaar 
unſerer geliebten Miſſions⸗Zöglinge hin, die im 
Dienſte auswärtiger Miſſions⸗Geſellſchaften in 
dem großen Weinberge des HErrn bereits arbei⸗ 
ten. Von da kehren wir 
II. in unſerer evangeliſchen Miſſionsſchule auf einige 
Augenblicke ein, um die Arbeiten und Verände⸗ 
rungen ins Auge zu faſſen, die ihre ſtille Ge⸗ 
ſchichte im verfloſſenen Jahre in ſich hegte 
An ſie reiht ſich 
III. in natürlichem Zuſammenhang der gedrängte 
Ueberblick der Arbeiten unſerer evangeliſchen Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaft in den Ländern diſſeits und jen⸗ 
ſeits des kaukaſiſchen Gebirges. Sodann wer⸗ 
den wir 
IV. noch die übrigen Augenblicke benützen, um von 
dem innern Beſtande unſerer evangeliſchen Mif- 
ſionsgeſellſchaft ſelbſt ein paar brüderliche Worte 
hinzuzufügen. 


— 


I. 


Miſſions⸗Zoͤglinge im Dienſte auswaͤrtiger 
Miſſions⸗Geſellſchaften. | 


Von 26 geliebten Zöglingen unſerer evangeliſchen Miſ⸗ 
fionsfchule, die im verfloſſenen Jahre in den fernen 
Ländern der Heiden dem Evangelio Chriſti gedient haben, 
iſt im Laufe deſſelben nur Einer aus ihrem Kreiſe vom 
HErrn in die Wohnungen ewiger Ruhe hinübergerufen 
worden. 
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Miiſſionar G. Deininger auf der Inſel Malta, 
deſſen Geſundheitsumſtände wir ſchon in unſerm letzten 
Jahresberichte als bedenklich angeben mußten, iſt den 
ſtets wiederkehrenden Anfällen einer langſamen Lungen⸗ 
Auszehrung wirklich unterlegen, und hat feine kurze 
Laufbahn im 25ſten Jahre ſeines Alters ſelig vollendet. 
Herr Prediger Jowett, der verehrungswürdige Agent 
der engliſch⸗ biſchöflichen Miſſions⸗Geſellſchaft in den 
Ländern des Mittelmeers, in deſſen Hauſe auf dieſer 
Inſel unſer entſchlafene Bruder wohnte, und die ſorg⸗ 
ſamſte Pflege der Liebe auf einem langwierigen Kranken⸗ 
lager genoß, kam am 4. April vorigen Jahres von Pa- 
läſtina zurück, und traf ſeinen lieben Mitarbeiter in 
ſtiller Ergebung ſeiner Auflöſung entgegen ſehend, welche 
auch am 22ſten deſſelben Monats erfolgte. Am Morgen 
dieſes Tages beſuchte ihn Herr Jowett, und erhielt auf 
mehrere Fragen über feine äuſſerlichen Bedürfniffe Ant⸗ 
worten, welche von der großen Sammlung ſeines Ge⸗ 
müthes und ſeiner ſeligen Richtung zur ewigen Heimath 
zeugten. Nach dem Wunſche des kranken Bruders be⸗ 
thete Herr Jowett an ſeinem Bette, und empfahl ihn 
der Gnade unſers leidenden, aber jetzt verherrlichten 
und ſtets erbarmungsvollen Erlöſers. Als ich, ſchreibt 
Herr Jowett in einer ausführlichen Nachricht von den 
letzten Tagen des Vollendeten, nach einer ihm beſonders 
theuren Schriftſtelle die Bitte ausſprach, daß es ihm 
gegeben werden möchte, die Erſcheinung unſers HErrn 
Jeſu Chriſti lieb zu haben, gab er durch eine Bewe⸗ 
gung ſeines Hauptes zu erkennen, daß er eine frohe 
Zuverſicht der Erhörung dieſer Bitte habe. — Einen 
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Augenblick hielt ich inne, und weil er überhaupt kein 
Mann von vielen Worten war, ſo bemerkte ich auch 
hier, daß ihn ein langes Gebeth ſtören würde, und ich 
kürzte daher unſere Unterhaltung ab, um ihn ſeinen 
ſtillen Betrachtungen zu überlaſſen. Ehe ich von ihm 


ſchied, bat ich ihn um ſeine Fürbitte um Kraft n 


mich zu der Arbeit, an die ich ging. 
Ich ſtellte mir nicht vor, daß dieſes meine letzte un 


terredung mit ihm ſeyn ſollte. Eine kleine Stunde fpäter 
kam ſein Wärter, und ſagte mir, er glaube der Kranke 


ſey verſchieden. Ich war nicht wenig erſtaunt, und 
ging ſogleich in ſein Zimmer; die Nachricht war richtig. 
Er war noch in derſelben ruhigen Lage, in welcher ich 
ihn verlaſſen hatte; ſein Antlitz heiter und ungetrübt. 
Sein ſeliger Geiſt ſchien ohne irgend eine ſchmerzliche 
Empfindung des Leibes in ſeine Ruhe eingegangen zu 
ſeyn. Er iſt wahrhaftig entſchlafen durch Chriſtum. — 
Ich habe, ſetzt Herr Jowett hinzu, an dem Vollendeten 
einen wahren Freund und Bruder verloren. Wenn ich 
aber an die Worte denke: Selig ſind, die da geiſtlich 
arm ſind, denn das Himmilreich iſt ihr! Selig ſind, 
die reines Herzens find, denn fie werden Gott ſchauen; 
und wenn ich mich erinnere, daß ſolche Seligkeit nun 
ſein unvergängliches Loos iſt, dann erfüllt mein Herz 
eine ſtille Ergebung in den Willen des HErrn. Aber 
alle Freunde der Miſſion im Mittelmeere möchte ich bit⸗ 
ten, in gerechter Würdigung unſers Verluſtes immer 
brünſtiger zum HErrn der Ernte zu flehen, daß Er noch 
viele ſolche Arbeiter in ſeine Ernte ſenden möge.“ — 


Mit dem Hingang unſers vollendeten Bruders wäre 
unſer ſegensvolle Antheil an der evangeliſchen Miſſions⸗ 
Thätigkeit in den Ländern des Mittelmeeres gänzlich aus⸗ 
geſtorben, hätten nicht von den fünf geliebten Zöglingen 
unſers Seminars, welche in dieſem Frühjahr in die 
Dienſte der verehrten engliſch-biſchöflichen Miſſionsge⸗ 


ſellſchaft eingetreten ſind, unſerm Wunſche gemäß Meh⸗ 


rere derſelben die Beſtimmung erhalten, als Voten Chriſti 
in dieſen bedürfnißreichen Länderſtrecken die offenen 
Lücken einzunehmen. Dieſen ausdrücklichen Wunſch 
ſcheint auch unſer ſelige Deininger mit ſich in die ewige 
Heimath hinübergenommen zu haben, indem er ſeinen 
nachrückenden deutſchen Miſſionsbrüdern ſeine anſehn⸗ 
liche Bücherſammlung auf Malta als Vermächtniß - 
terließ. 

Auch noch von einer andern Seite her ſcheint die 
Vorſehung unſerers Gottes die aufmerkſamen Blicke 
unſerer Committee auf die weiten Arbeitsfelder 5 
Mittelmeeres hinzulenken. 

Während eines kurzen Aufenthalts in Alexandrien 
im Sommer 1823 wurde dem Herrn Prediger Jowett 
von den brittiſchen Bewohnern jener Stadt durch ihren 
Conſul eine Schrift überreicht, in welcher ſie ſeine 
Verwendung bey der engliſch-biſchöflichen Miſſionsge⸗ 
ſellſchaft um einen proteſtantiſchen Prediger für ſie in 
Anſpruch nehmen. Sie ſtellen ihm darinn vor, daß, 
während die Mitglieder anderer chriſtlichen Kirchen in 
Alexandrien mit mehr oder weniger Eifer den Uebungen 
der Religion obliegen, und den öffentlichen Gottesdienſt 
unter ſich aufrecht erhalten, die Proteſtanten daſelbſt 
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ohne Kirche und Geiſtlichen, folglich ohne gemeinſa⸗ 
men Gottesdienſt, ohne chriſtliche Trauungsfeyer, ohne 
Austheilung der Taufe und des Abendmahles ſich be— 
finden; daß zwar die Mittel der dortigen proteſtanti⸗ 
ſchen Gemeinden nicht zureichten, einen Prediger für 
ſich zu erhalten, daß ſie ſich aber der Hoffnung hingeben, 
es dürfte im Endzwecke einer proteſtantiſchen Miſſions⸗ 
geſellſchaft liegen, ihnen durch Anſtellung eines Predi⸗ 
gers des Evangelii in Alexandria die Hülfe darzureichen, 
nach welcher ihr Herz ſich ſehne. Die proteſtantiſche 
Gemeinde daſelbſt glaube um ſo mehr dieſer Hoffnung 
ſich überlaſſen zu dürfen, da in einer Stadt wie 
Alexandria neben der Seelſorge für ſeine Gemeinde 
einem Knechte Chriſti die mannigfaltigſten Gelegenheiten 
ſich darbieten, durch Verbreitung der heiligen Schrift 
und andern Werken der Chriſtenliebe zur Ausbreitung 
des Chriſtenthums thätig zu ſeyn, und namentlich auch 
durch das Studium der orientaliſchen Sprachen für 
künftige Miſſions⸗ Mae in dieſen en 
ſich vorzubereiten. 

Das Bedürfniß der ſich dort anne Deutſchen 
wurde ferner in dieſer Schrift zu menſchenfreundlicher 
Berückſichtigung empfohlen und der Wunſch ausgedrückt, 
daß ein ſich dieſem Dienſte widmender Prediger auſſer 
der engliſchen und deutſchen auch noch der franzöſiſchen 
Sprache ſo mächtig ſeyn ſollte, daß er darinn predigen 
könnte. 

Herr Prediger Jowett ſchreibt hierüber unter dem 
2. September an die Committee der englifch- bifchöfli- 
chen Miſſionsgeſellſchaft. 
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5 Wenn wir eine hinlängliche Anzahl von Miſſio⸗ 
narien in den Ländern des Mittelmeeres hätten, ſo 
könnte immer einer den andern bey dieſem proteſtan⸗ 
tiſchen Gemeinlein zu Alexandria ablöſen und jeder 
hier eine Zeitlang der Erlernung orientalifcher Spra⸗ 
chen obliegen. In meinen Conferenzen über dieſes 
Anſuchen habe ich den brittiſchen Conſul und die 
Bittſteller ſelbſt neben der Verſicherung meiner Bereit⸗ 
willigkeit, zur Erfüllung ihres Wunſches das Meinige 
beyzutragen, vorzüglich auf die Erwartungen hinge⸗ 
wieſen, welche von der evangeliſchen Miſſionsſchule 
zu Baſel gehegt werden. Ich ergreife daher auch 
dieſe Gelegenheit, die Vorſteher jener hoffnungsvollen 
Pfanzſchule durch Sie aufmerkſam zu machen, daß 
in dieſem Lande neben tauſenden unwiſſender Einge⸗ 
bornen viele Deutſche und andere Europäer ſind, an 
deren Seelenwohl ſie ohne Zweifel herzlichen Antheil 
nehmen, und deren Bitten um Hülfe an ihre europäi⸗ 
ſchen Brüder in der Schrift ſo dringend ausgeſprochen 
find, 25 
Unſere Committee, welche in dieſen Mittheilungen 
beachtungswerthe Fingerzeige der Vorſehung unſers Got⸗ 
tes bereitwillig ehrt, glaubte vorerſt die Ankunft eini⸗ 
ger unſerer bereits dorthin beſtimmten Brüder in den 
Ländern des Mittelmeeres abwarten zu müſſen, um in 
reifere Berathung darüber einzutreten, wie fern für 
die Förderung des Reiches Chriſti in dem nordöſtlichen 
Afrika in dieſen freundlichen Einladungen unſerer pro⸗ 
teſtantiſchen Brüder in Alexandria eine Thür zur Arbeit 
für uns aufgeſchloſſen ſeyn dürfte. 
Miſſionar D. Müller arbeitet noch ſtets auf der 
Oſtküſte der Inſel Celebes, er iſt jetzt zugleich als 
Prediger der holländiſchen Gemeinde in der Stadt 
Manado von der holländiſchen Regierung angeſtellt. 
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Von Miffionar Ferdinand Bormeiſter, welcher 
auf der Inſel Buro arbeitet, baben wir im verfloſſenen 
Jahre keine Nachrichten erhalten, und wünſchen herz⸗ 
lich, daß es ihm wohlergehen möge. 

Von Miffionar J. Bär iſt uns durch m Brief 
vom 10. Aprill 1824 die erfreuliche Nachricht von feiner 
am 7. Merz erfolgten glücklichen Ankunft auf der Inſel 
Amboina richtig zugekommen. Nach dem unſern Freun⸗ 
den ſchon im letzten Jahresberichte mitgetheilten Heim⸗ 
gange ſeines treuen Reiſegefährten und Mitarbeiters 
P. Knecht, ſegelte er am 10. Jan. vorigen Jahres 
von Batavia ab, und wurde auf der Inſel Amboina 
von Herrn Prediger Kamm daſelbſt mit Freuden auf⸗ 
genommen. 

»Wenige Tage nach meiner Ankunft, ſchreibt er, 
bekam ich einen ſtarken Krankheits Anfall, ſo daß ich 
das Bett hüten und den Arzt brauchen mußte. Aber 
ich bin nun, Gott ſey Dank, wieder ganz hergeſtellt, 
und habe ſeitdem in öffentlicher Kirche holländiſch 
predigen können, wobey mir der liebe Heiland gnädig 
durchhalf. Ich freue mich, daß nun auch mir die 
lang erſehnte Zeit gekommen iſt, wo ich den armen 
Heiden das Evangelium von Jeſu Chriſto verkündigen 
darf. Es iſt dabey mein herzlicher Wunſch, immer 
mehr in das wahre Weſen eines Boten Chriſti einzu⸗ 
dringen, meinen Heiland immer brünſtiger zu lieben, 
und Ihm treuer nachzufolgen, damit Er mich zu einem 
Segen für die Helden ſetzen könne.“ — 

Miſſionar J. Kindlinger fährt fort, in Gemeinſchaft 
mit feinem Mitgehülfen L. Frion das Werk ſeines 
HErrn und Meiſters zu Palicate auf der Küſte Coro⸗ 
mandel zu treiben, während Miſſionar Ch. Winkler 
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auf derſelben Küſte zu Sadras in einer Entfernung 
von 25 Stunden von ihnen arbeitet. Miſſionar Irion 
ſchreibt unter dem 10 Febr. 1824: 


„Mit demüthiger Freude darf ich Ihnen ſagen, daß 
ich von Anfang an bey meiner Arbeit hier den Bey⸗ 
ſtand des HErrn in einem reichen Maaße erfahren 
habe. Sie beſteht gegenwärtig auſſer dem Erlernen 
der tamuliſchen Sprache hauptſächlich in der Bedienung 
der holländiſchen Gemeinde, der Aufſicht und dem 
Unterrichte in den Schulen, in dieſer Sprache, wäh, 
rend Bruder Kindlinger ſich vorzüglich mit der tamu⸗ 
liſchen Gemeinde und dem Schulunterrichte in dieſer 
Sprache beſchäftigt. Der HErr, deß das Werk iſt, 
hilft und thut über Bitten und Verſtehen. Ja ich kann 
zu ſeiner Ehre ſagen, daß Er mir, ungeachtet der 
vielen Schwierigkeiten, mit denen wir hier zu kämpfen 
haben, ſo viel Muth, Freudigkeit und Eifer gibt, 
daß ich nicht wünſchte, weniger Arbeit zu haben, 
wohl aber aus Dankbarkeit gegen Ihn, und aus Liebe 
zu dem blinden, verlaßenen und in geiſtiger Hinſicht 
elenden Volke mehr thun zu können., 


Unſer Bruder, G. Albrecht kam nach einer glück⸗ 
lichen Seereiſe am 14. Sept. vorigen Jahres wohlbe⸗ 
halten in Madras an, und hatte kaum Zeit, ſeine 
Brüder Kindlinger und Irion in Palicate zu beſuchen, 
da ſich das Schiff einige Tage zu Madras aufhalten 
mußte. Am 20ſten war er von ſeinem Beſuche wieder 
zurück, und erwartete in wenigen Tagen ſich wieder 
einzuſchiffen, um noch die kurze Farth nach Bengalen 
zu machen, wo er nun, fo es des HErrn Wille iſt, 
mit friſcher dem Reiche Chriſti geheiligter Kraft in 
dem Hindu⸗ Collegium zu Serampore als 1 einge 
treten ſeyn wird. 
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Schon in unſerm letzten Jahresberichte iſt es unſern 
Freunden mitgetheilt worden, daß Miſſionar J. Maiſch 
nach kurzer ſegensvoller Arbeit die Station Burdwan 
habe verlaſſen, und zur Herſtellung ſeiner zerrütteten 
Geſundheit ſich zu einer Reiſe nach Europa entſchließen 
müßen. Es gewährt uns innige Freude, von ihm zu 
vernehmen, daß während ſeines Aufenthaltes in Calcutta 
es ſich bedeutend mit ihm gebeſſert habe, und er den 
Gedanken an die Reiſe nach Europa gegen den Genuß 
einer Erholungszeit mit Seebädern an der Küſte nicht 
weit vom Tempel Juggernaut aufgegebe n habe. — 
Bey Abgang ſeines letzten Briefes vom 6. Oktb. 1824 
fühlte er ſich um Vieles geſtärkt, und nach den neueſten 
Nachrichten wurde er nebſt einer frommen Lebensgehülfin, 
mit der er durch das Band der Ehe verbunden worden 
war, bald wieder in Calcutta erwartet, um in den 
weiten Sprengeln Bengalens das volle Netz des Evan⸗ 
lii ziehen zu helfen. 

Miſſionar W. Dürr in Burdwan fährt fort, mit 
unermüdeter Treue an ſeinem mühevollen Werke zu 
arbeiten. Neben den regelmäßigen Beſuchen der unter 
ſeiner Leitung ſtehenden 14 Schulen iſt er zu allen 
Zeiten bereit, in ſeiner Wohnung diejenigen Hindus 
zu empfangen, welche kommen, um ſich mit ihm über 
die großen Heilswahrheiten zu beſprechen. Er arbeitet 
ferner in bengaliſcher Sprache, die er nunmehr gründ⸗ 
lich verſteht und fließend ſpricht, an einer leicht faß⸗ 
lichen Erklärung derjenigen Abſchnitte der H. Schrift, 
welche von den Kindern in den Schulen geleſen werden. 
Dieſe Erklärung in Fragen und Antworten wird von 
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ihnen abgefchrieben, und kommt auf ſolche Weiſe auch 
in die Häuſer der Eltern, wo ſie unter Gottes Segen 
zu immer weitern Vorbereitungen der wahren Erkennt⸗ 
niß des Heiles dienen kann. 


„So bitter auch, ſchreibt Miſſionar Dürr, der 
Haß gegen das Evangelium war, als ich anfieng, es 
in den Schulen einzuführen, ſo darf ich doch jetzt 
ſchon zu meiner Freude hören, daß Viele ſagen: Es 
iſt ein köſtliches Buch! Es wäre zu wünſchen, daß alle 
Menſchen darnach lebten, aber es iſt zu gut, als 
daß man ſie ſo weit bringen könnte! — Beſonders 
unter den Knaben iſt eine große Veränderung vorge, 
gangen. Anfänglich laſen ſie mit höhniſchen Mienen, 
und hielten bisweilen das Buch vor ihr Geſicht, um 
ihr ſpöttiſches Lächeln zu verbergen; welches mir ſehr 
wehe that. Jetzt aber iſt es ganz anders. Die Meiſten 
leſen und antworten mit offenen freundlichen Geſichtern, 
und wie lieblich klingt es dann in meinen Ohren, 
wenn ich ſie mit Gefühl von dem reden höre, was 
Jeſus gethan und gelehret hat, und wenn ſie ihn 
Sohn Gottes, Erlöſer u. ſ. w. nennen. Im Anfang 
machten auch Lehrer und Schüler die wunderlichſten 
Erklärungen von gewißen bildlichen Ausdrücken der 
H. Schrift, indem fie dieſelben ihren eigenen religiöſen 
Begriffen anpaßten. So z. B. wenn ich fragte, was 
fie bey dem Ausdruck „Wiedergeburt“ dächten, ſagten 
fie: Von einem Körper in den Andern gehen. ( Seelen. 
wanderung.) Was bedeutet es: Dem HErrn den Weg 
bereiten? — Eine Straße in den Himmel hinauf machen, 
daß der HErr hinauf gehen könne. Der Himmel iſt 
aber bey den Hindus ein Wohnplatz gleich dieſer Erde, 
wohin diejenigen kommen, welche zwar gut, jedoch 
nicht ganz vollendet ſind, und wo ſie allerley ſinnliche 
und ſogar laſterhafte Genüſſe erwarten. 

Durch mündliche und ſchriftliche Erklärungen ift 
aber auch dieſes anders geworden, und als ich einmal 
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die Knaben, nachdem fie mir den Ausdruck „Reich 
Gottes“ erklärt hatten, fragte: Hoffet ihr denn auch 
die ſeligen Unterthanen dieſes Reiches zu werden? ſo 
war die Antwort: O ja, wenn uns der HErr durch 
die Wiedergeburt ein neues Herz geben wird.“ — 

Da und dort erlebt unſer geliebte Bruder mitten 
unter vielfachen Anfechtungen und Kümmerniſſen ſeines 
Berufes im großen Kreiſe feiner erwachſenen Hindu⸗ 
ſchüler die Freude, eine Pflanze heranwachſen zu ſehen, 
die der himmliſche Vater gepflanzet hat. Wir können 
nicht umhin, hier einen kurzen Auszug eines Briefes 
beyzufügen, den einer ſeiner hoffnungsreichen Hindu⸗ 
ſchüler, ein junger Bramine, an zwey ſeiner ehmaligen 
Mitſchüler ſchrieb, die den Ort verlaſſen hatten. 


„Weil ich auf einen vor einiger Zeit an euch ge⸗ 
ſchriebenen Brief keine Antwort bekommen habe, ſo bin 
ich betrübt und erinnere euch daran; zugleich will ich 
euch anzeigen, daß ich wohl und glücklich bin. Nächſt⸗ 
dem benachrichtige ich euch, daß ich vortreffliche geift- 
liche Erkenntniß und Belehrung empfange, und das be⸗ 
trachte ich als meine größte Segnung. 

Siehe, wer kann die Gefahren ermeſſen, welchen ein 
im fremden Lande Wandernder, oder Nachts auf der 
Straße Verirter ausgeſetzt iſt? So ſitzen wir in furcht⸗ 
barer Finſterniß, und wenn wir daraus nicht durch 
die wahre Erkenntniß Gottes geführt werden, wer kann 
uns von dem Verderben, in welches die Sünde führt, 
retten? Um uns davon zu retten, hat Gott uns den 
Weg des Heiles geoffenbart; was alſo kann unſerm 
Glücke förderlicher ſeyn? Darum begehre ich, euch 
einigermaßen damit bekannt zu machen. Ihr ſelbſt aber 
wißt ja aus der heiligen Schrift, wie Gott ehedem zu 
verſchiedenen Zeiten und auf mehrere Arten feinen Wil- 
len durch die Propheten kund gethan hat, und wie Er 
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vorbildlich gezeigt hat, auf welche Weiſe der Heiland 
bey feinem Kommen das Werk der Menſchen⸗Erlöſung 
vollbringen würde. Als denn der Heiland wirklich kam, 
ſo that Er den ganzen Rath und Willen Gottes kund, 
und wurde aller Vorbilder Gegenbild. 

Bedenket nun, meine Brüder, ob es recht iſt, das 
zu verſchmähen, was uns zum Heile gegeben wird. 
Verſchmähen wir es, ſo wird es uns zum ewigen 
Schaden gereichen. 

Die großen Betrügereyen, Irrthümmer, Verdreh⸗ 
ungen und Verwirrungen, welche in unſerem Lande für 
Religion gelten, müßen beſonders unterſucht werden. 
Es denken freylich alle Menſchen ihre Religion ſey gut; 


aber es können doch nicht alle Religionen wahr ſeyn. 
Wie eben der Abſtand zwiſchen dem Aufgang und dem 


Niedergang der Sonne, ſo groß iſt der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Meynungen der Menſchen. Da⸗ 
rum will ich, wenn ihr es vergönnt/ ein wenig hierüber 
ſchreiben. 

Ihr und ich und jedermann ſtimmen darin überein, 
daß Gott wahr iſt und gerecht, rein, heilig und barm⸗ 
herzig , ohne Neid und Bosheit u. ſ. w.; diejenigen alſo, 
welche gerade das Gegentheil von dem Allen geweſen 
ſind — das heißt diejenigen, welche betrogen haben, 
Lügen geſagt, ohne Kleider herumgegangen ſind, geſtoh⸗ 
len und die Keuſchheit der Weiber geſchändet, getödtet, 
und das Blut ihrer Feinde getrunken haben, auch bos⸗ 
haft und neidiſch geweſen ſind u. ſ. w. — ſie können 
nimmermehr Gott ſeyn. Wenn wir alſo unſre Debtas 
(Gottheiten) für Gott halten, ſo ſchmähen wir den 
wahren Gott aufs höchſte, denn wir nennen Ihn damit 
einen Dieb, Lügner, Hurer, Mörder, ein habſüchtiges, 
zorniges, grauſames Weſen u. ſ. w. Gott bewahre uns 
vor ſolchem gefährlichen Irthum! Und geſegnet ſey Er, 
daß Er uns einen ſolchen Weg des Heils geoffenbaret 
hat, auf welchem ſowohl ſeine Ehre befördert, als auch 
unſere Erlöſung vollbracht wird. 
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Denn, wie zuvor geſagt, durch unſern Heiland 
Jeſum Chriſtum iſt Gottes Religion geoffenbaret wor⸗ 
den; wenn ihr ſein heiliges Leben mit den Thaten 
der erſt erwähnten Debtas vergleichet, ſo werdet ihr 
einen Unterſchied finden ſo groß, wie zwiſchen Licht 
und Finſterniß. Der HeErr ſelbſt ſpricht: wer mich 
ſiehet, der ſiehet meinen Vater — das heißt, durch 
ſeinen heiligen Wandel und göttlichen Unterricht iſt 
die Gerechtigkeit, Liebe und Reinheit Gottes auf die 
klarſte Weiſe geoffenbaret worden, wie ihr ſelbſt aus 
der H. Schrift wiſſet. Denn wie die Sonne am Mittag 
iſt ſeine Liebe erſchienen darin, daß Er die Laſt unſrer 
Sünden auf ſich nahm, die Strafe trug, welche wir das 
mit verdient hatten, und ſein Leben als den Kaufpreis 
unſrer Seligkeit dahingab. Bedenket nun, meine Brü⸗ 
der, wenn Er uns ſolche Liebe erwieſen hat, da wir 
noch ſeine Feinde waren, wie ſollten nicht wir Ihn 
wieder lieben? Lieben wir Ihn aber nicht wieder, ſo 
müßen wahrlich unſere Herzen härter ſeyn als Stein. 

Ich hoffe, ihr geſtattet es mir, noch einige Worte 
zu ſagen. Denket daran, daß Gott nach ſeiner großen 
Güte uns ſein Evangelium kund gemacht hat, und uns 
einladet zu Ihm zu kommen. Jetzt iſt die angenehme 
Zeit, ſollen nun wir unſre Herzen gegen ſeine Gnade 
verhärten und dieſe Gnade verſchmähen? Ferne ſey 
es von uns! denn wenn wir es thäten, wie groß würde 
unſre Strafe ſeyn! der Knecht der ſeines Herrn 
Willen weiß, und hat nicht darnach gethan, der wird 
viel Streiche leiden müßen. Darum kommet, meine 
geliebten Brüder, laſſet uns zu unſrem himmliſchen 
Vater bethen, daß Er feinen heiligen Geiſt in unfre 
Herzen ſende, und uns zu ſeinem geliebten Sohne 
ziehe. Wir können zu Ihm nicht kommen, es ſey denn, 
daß Er uns ziehe, wie Er ſelbſt ſagt: Es kann Nie 
mand zu mir kommen, es ſey denn, daß ihn ziehe der 
Vater — das heißt, es kann anders kein Menſch an 
Ihn glauben. 

Mas 
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Was nun die Stärke betrifft, die Er uns gibt, Ihn 

zu bekennen, ſo werdet ihr wohl ſagen: Allerdings 
iſt das gut, was du zu uns geredet haſt; aber wenn 
wir darnach thun, was werden die Menſchen ſagen? 
werden wir nicht unſre Kaſte verlieren? — So könnt 
ihr freylich ſagen, aber höret auch was der Heiland 
ſpricht: Wer mich bekennet vor den Menſchen, den will 
ich auch bekennen vor meinem himmliſchen Vater; wer 
mich aber verläugnet vor den Menſchen, den will ich auch 
verläugnen vor meinem himmliſchen Vater. Darum be⸗ 
denket, meine Brüder, was beſſer iſt: Ehre zu em⸗ 
pfangen von den Menſchen, oder von Gott. 

Ich weiß wohl, wie viel Bedenken es verurſacht, 
wenn es ſich um den Verluſt der Kaſte handelt; aber 
kann auch unſre Kaſte uns ſelig machen? Nein, im 
Gegentheil, fie iſt eher ein Hinderniß an unſerer Gelig- 
keit. Was liegt alſo daran, wenn wir unſere Kaſte 
verlieren? Verlieren wir ſie um des HErrn willen, ſo 
werden wir dafür ſeinen Kindern beygezählt. Iſt es 
nun nicht eine weit größere Ehre, Kinder Gottes zu 
heiſſen, als unter die Zahl der Braminen zu gebören? 
Meine lieben Brüder, der Beweis dafür iſt enthalten 
im Buch der Offenbarung, Kap. 21, 7. 8. Da hat der 
Herr folgende Verheiſſung gegeben: Wer überwindet, 
der wird es Alles ererben; und ich werde ſein Gott 
ſeyn, und er wird mein Sohn ſeyn; den Verzagten aber 
und Ungläubigen, und Gräulichen, und Todſchlägern, 
und Hurern, und Zauberern, und Abgöttiſchen, und 
allen Lügnern, deren Theil wird ſeyn in dem Pfuhl, 
der mit Feuer und Schwefel brennet. Alſo, meine lieben 
Brüder, welches iſt beſſer? ſiegreich werden, und Alles 
ererben mit den Söhnen Gottes; oder aus Rückſichten 
für die Kaſte ſich ſcheuen, den HErrn zu bekennen und 
ſein Theil bey den gräulichen Götzen⸗Anbetern haben in 
dem Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennet? O 
das ſollte recht überlegt werden! Denn ſehet, jetzt iſt 
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die Kriegeszeit; ohne Kämpfen wird Feiner zum Ueber⸗ 
winder, und ohne Ungemach kann auch kein Krieg ge⸗ 
führet werden. 

Ich halte dafür, daß dieſer Zeit Leiden der Herrlich: 
keit nicht werth fey, die an uns foll geoffenbaret wer— 
den. Nach meiner geringen Erfahrung kann ich euch 
ſagen, daß je weiter wir in Erkenntniß der Herrlichkeit 
und Liebe unſeres Heilandes vorrücken, deſto leichter 
wird uns all das; denn leicht iſt es wahrlich, ein kleines 
Stück Kupfer verlieren, wenn wir dafür Tauſende von 
Goldſtücken bekommen. 

O meine geliebten Brüder! ich hoffe feſt, daß ihr 
ohne Vorurtheil leſen und betrachten werdet, was ich 
euch geſchrieben habe; und daß ich die Freude haben 
werde, von dem Erfolge eurer Betrachtung zu hören.“ 


Unſer theure Bruder Dürr hatte kürzlich die Freude, 
abermals 2 wackere Hindu⸗Jünglinge durch die heilige 
Taufe in die chriſtliche Kirche aufzunehmen. Herr Cap 
lan Thomaſon zu Calkutta, der mit einigen Freunden 
die Schulen zu Burdwan zu viſitiren den Auftrag hatte, 
bemerkt in ſeinem Berichte: 


„Die 14 Schulen, welche Herr Dürr unter ſeiner 
Leitung hat, liegen in einem Umkreis von ungefähr 6 
Stunden unter einer Volksmenge von 40,000 Menſchen 
zerſtreut, unter denen er noch 2 weitere Schulen anzu⸗ 
legen gedenkt. Er iſt unermüdet in ſeinen Arbeiten. — 
Jeden andern Tag geht er auf Inſpektions-Beſuche aus, 
wo er immer wenigſtens 3 Stunden in einzelnen Schu⸗ 
len verbringt; und ſo jeden Monat mehr als einmal in 
ſeinem Sprengel umherkommt. Es iſt wohlthuend, die 
Anhänglichkeit zu bemerken, welche die Kinder zu ihm 
haben. Auch iſt ſeine Arbeit nicht ohne großen Segen. 
Schon manchmal hat es ſich ereignet, daß bey Beſpre— 
chungen der Dorfleute über die Religion, wenn die 
Punditen (Gelehrte) ſelbſt in heftigen Streit darüber 
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geriethen, dieſer oder jener Schulknabe durch einen Bis 
belſpruch oder durch ein Wort ſeines Lehrers den Streit 
geſchlichtet hat. Gewiß dürfen wir Gott dafür danken, 
daß Er ſo ſein Licht am dunkeln Orte ſcheinen läßt, 
und daß Hunderte von Hindu⸗Jünglingen nunmehr das 
Evangelium Chriſti hinlänglich kennen, um im Stande 
zu ſeyn, feine Grundwahrheiten ihren heidniſchen Ver⸗ 
wandten zu erklären. 
Das Dorf Ryam bey Burdwan, in dem alle Ra⸗ 
jahs und Punditen wohnen, iſt am günſtigſten für das 
Evangelium geſtimmt. Die Bewohner deſſelben ſollen 
ſehr geneigt ſeyn, die chriſtliche Religion der heidni⸗ 
ſchen vorziehen. 
In gleich weiten und ſegensreichen Wirkungskreiſen 
unter Erwachſenen und Kindern hatte bisher unſer 
theure Bruder J. A. Jetter zu Calkutta gearbeitet und 
ſie erweiterten ſich mit jedem Tage mehr durch die 
brüderliche Hülfleiſtung ſeines geliebten Mitarbeiters G. 
Reichard, ſo wie durch ſeine eheliche Verbindung mit 
einer vom HErrn ihm zugeſendeten frommen, und dem 
Werke des HErrn treu ergebenen Lebensgefährtin. — 
Alles hatte ſich um ihn her aufs lieblichſte geſtaltet, 
als eine bedenkliche Krankheit ihn nöthigte, ſeine Ar⸗ 
beiten einzuſtellen, und in der reinen Luft des nahe ge⸗ 
legenen Serampore neue Stärkung zu ſuchen. Nach 
einem 14 tägigen Aufenthalte daſelbſt kehrte er nach 
feiner Station, der Vorſtadt Mirzapore , zurück; aber 
bald zeigte es ſich leider, daß ſein Uebel nicht gehoben 
ſey / ſondern mit doppelter Heftigkeit zurückkehre. Noch 
kam ein bösartiges Fieber hinzu, ſo daß, um die letzte 
Hoffnung ſeiner Wiedergeneſung nicht einzubüſſen, es 
hohe Zeit war, wie höchſt ungerne 9 auch unſer 
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leidende Freund zu dieſem Entſchluſſe bequemen mochte, 
an ſeine Entfernung nach Europa zu denken. Am Aten 
Auguſt vorigen Jahres, ſchiffte er ſich mit ſeiner 
Gattin nach England ein, und während ſein Uebel we⸗ 
gen Mangel an ärztlicher Hülfe ſich verſchlimmerte, 
trübten ſich auch gar bald die Ausſichten auf eine ſchnelle 
Ueberfahrt, indem das Schiff einen Riß bekam, der ein 
unausgeſetztes Pumpen gegen das eindringende Waſſer 
nöthig machte. Wirklich ſah ſich der Schiffs- Eapitain 
am Ende gezwungen, nach Calkutta wieder zurückzukeh⸗ 
ren, wo unſer liebe Bruder am 20. Sept. im Schooße 
ſeiner Freunde und Brüder ganz unerwartet wieder ein⸗ 
traf. Gottes Segen und die Hülfe eines geſchickten 
Arztes brachten ihn auch wirklich ſo weit, daß er nach 
einem Briefe vom 6. Okt. vorigen Jahres neue Hoff⸗ 
nung ſchöpfte, in Indien bleiben zu können. 

„Wie viele Urſache habe ich doch, ſchreibt er, mei⸗ 
nem Gott zu danken. Sollten nicht ſolche Barmher⸗ 
zigkeiten unſere eiskalten Herzen erwärmen, und unſere 
Lippen zum Lobe öffnen! Stets habe ich eine ſtille Hoff⸗ 
nung gehegt, daß Gott mir noch geſtatten werde, in 
dieſem Lande zu bleiben, damit ich aufs neue an mein 
Werk gehen und den armen zu Grunde gehenden Hin⸗ 
dus zu einem Segen werden könne. Hätte ich auch 
England und mein Vaterland erreicht, ſo hätte ja doch 
Niemand Freude daran haben können, mich dort zu 
ſehen. Denn es iſt immer eine betrübende Sache, wenn 
ein Arbeiter im Weinberge des HErrn in der Nothwen⸗ 
digkeit ſich befindet, nach Haufe zurückzukehren. Viel⸗ 
leicht hätte ich Manchen mit der Hülfe Gottes zu kräf⸗ 
tigerer Theilnahme an dem herrlichen Werke des Heis 
landes ermuntern können, weil ich aus eigener Erfah⸗ 
rung von Dingen geſprochen haben würde, die ich mit 
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meinen Augen geſehen habe. Aber was iſt das Alles? 
Ein Jahr im Dienſte des HErrn in Indien iſt doch im⸗ 
mer für mich mehr werth als vier in Europa. Ich 
hoffe nun, der HErr wird in ſeiner großen Gnade mir 
bald meine Geſundheit wieder ſchenken, und mich nach 
ſeinem Wohlgefallen noch viele Jahre für ſeine Sache 
in Indien erhalten. — 

Aber auch dieſe neue Hoffnung ſeines Herzens ſollte 
wenigſtens auf einige Zeit untergehen. Immer wieder 
zurückkehrende Rückfälle einer hartnäckigen Leberkrank⸗ 
heit nöthigten ihn, ſich auf den dringenden Rath ſeiner 
Aerzte zum zweyten Mal am Ende des verfloſſenen Jah⸗ 
res in den Mündungen des Hoogly einzuſchiffen, um 
unter der ſegnenden Mitwirkung Gottes ſeine Wieder⸗ 
geneſung in einem heimathlichen Klima aufzuſuchen. — 
Er kam mit ſeiner treuen Lebensgefährtin nach einer 
glücklichen Seefahrt wohlbehalten im Anfang Aprils in 
Liverpool in England an, und ſein neueſter Brief be⸗ 
reitet unſerer Committee die gedoppelte freudige Zuver⸗ 
ſicht, dieſen theuren Knecht des HErrn recht bald in 
unſerer Mitte zu beſitzen, und zugleich die erquickende 
Nachricht von demſelben vernehmen zu dürfen, daß ſeine 
zerrüttete Geſundheit durch dieſe Seefahrt bereits hoff⸗ 
nungsreiche Spuren einer baldigen Wiederherſtellung 
darbiete. 

Von den heilſamen Früchten ſeiner und ſeines theu⸗ 
ren Mitgehülfen Arbeit, enthalten die Berichte von Zeit 
zu Zeit ſehr erfreuliche Nachrichten. Die Zahl der 
Schüler in den errichteten Knaben⸗ und Mädchen⸗ 
Schulen in dem großen Calkutta und ſeinen volkreichen 
Vorſtädten nimmt täglich zu, und der ausgeſtreute Saa⸗ 
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men keimt da und dort hoffnungsreich in einem Herten 
auf. Es heißt hievon im letzten Berichte: 


„Mehrere Hindus kamen in das Miſſions -Haus, 
um nach dem Weg des Heils durch Chriſtum zu fragen. 
Es ſchien ihnen mit ihrem Fragen nun ganzer Ernſt zu 
ſeyn; jedoch als ihnen geſagt wurde, Chriſtus verlange 
von feinen Schülern, daß fie alles Vöſe verläugnen, 
ihr Kreuz auf ſich nehmen, und Ihm nachfolgen ſollen, 
ſo blieben fie Alle, mit Ausnahme eines jungen Bra⸗ 
minen, aus. Dieſer hatte von einem ſeiner Gurus, 
(Lehrer) vernommen, daß es einen Weg zur Seligkeit 
durch Jeſum Chriſtum gebe, und er war ausdrücklich 
deshalb nach Calkutta gekommen, um das Weitere zu 
vernehmen. Mit unverdroſſenem Fleiß forſchte er nun 
in den heiligen Schriften der Chriſten, benutzte forg- 
fältig jedes dargebotene Unterrichts-Mittel, gab genau 
auf die Regungen ſeines Herzens und Gewiſſens acht, 
und zeigte durch ſeinen ganzen Wandel, daß die Gnade 
Chriſti in ihm wirkſam war. Nach ſorgfältiger Prü⸗ 
fung wurde er daher von Miſſionar Jetter durch die 
heilige Taufe der Gemeinde der Chriſten als lebendiges 
Glied am Leibe Chriſti einverleibt. 


Miſſionar G. Reichard, wie ſchon oben angedeutet 
wurde, fährt fort, in demſelben Wirkungskreiſe, dem 
ſein Bruder Jetter auf einige Zeit entzogen iſt, mit 
Treue zu ſäen und zu pflanzen, und dabey getroſt auf 
den HErrn zu vertrauen, der allein das Gedeihen 
geben kann. Auch ihm hat im vorigen Jahre die 
liebende Hand Gottes den Weg zu einer ehelichen Ver⸗ 
bindung geöffnet. 


Derſelbe ſchreibt in feinem neueſten Briefe von Cal- 
kutta am 2. Auguſt 1824: 


»Ich bin nun in Calkutta, wo unfre Geſellſchaft ein 
großes Gebäude mitten unter den Wohnungen der Ein⸗ 
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gebornen gekauft hat, feſt angeſtellt. Seit meiner An 
kunft in dieſer Stadt wohne ich ſchon im Hauſe, von 
allem Umgange mit Europäern, deren Geſellſchaft mich 
auch nicht viel anſpricht, abgeſchnitten. Bisher habe 
ich ganz meinem Werke, der Verbreitung evangeliſcher 
Erkenntniß unter den Heiden, gelebt; und freudig lege 
ich das Zeugniß ab, daß ich nicht nur darin meinen 
einzigen Genuß auf Erden finde, ſondern auch täglich 
ſtärker von demſelben angezogen werde. Die Größe die— 
ſes für die Ewigkeit berechneten Werkes, deſſen Ziel die 
Erlöſung von tauſenden unſterblicher Seelen iſt, und 
welches uns in die Wohnungen des ewigen Friedens ein⸗ 

führen ſoll, ſie erhebt die Seele deſſen, der ſich ihm 
hingiebt; er lebt nicht länger der Welt und den Dingen 
dieſer Welt, ein Bürger Zions iſt er, ſein König und 
HErr im Himmel, und ſein Werk eine Ausſaat für 
unvergängliche Früchte. Ich fühle mich gerade an mei⸗ 
nem rechten Platze und an der Arbeit, deren ſich meine 
Seele freut; und ein Vorſchmack des Himmels verſüßt 
mir alle die Arbeit der Liebe, zu der mich mein HErr 
berufen hat. 

Nun habe ich auch nichts mehr zu wünſchen in die- 
ſer Welt, als daß mir Geſundheit und Leben erhalten 
werden, und ich viel Frucht von meiner Arbeit ſehen 
möge. Ach daß der HEerr, der Geber aller guten Ga⸗ 
ben, mir Geduld verleihen möge, mit Ausdauer im Glau— 
ben und in der Hoffnung zu wirken und in ſeinem Dienſte 
nicht müde zu werden! Freylich ſind mir viele Prü⸗ 
fungen, viele Leiden des Körpers und der Seele auf- 
erlegt worden, ſeitdem ich Indien betreten. Die Hart⸗ 
näckigkeit der Heiden, ihre bejammernswürdige Unwiſ⸗ 
ſenheit, ihr Aberglaube und vorſetzliche Verachtung des 
göttlichen Wortes ſind nicht geringe Prüfungen für den⸗ 
jenigen, welcher durch Gottes Gnade die Wahrheit der 
chriſtlichen Offenbarung an feinem eigenen Herzen er⸗ 
fahren hat. Dazu habe ich vier heftige Fieberanfälle 
gehabt, die mich außerordentlich abmatteten und dem 
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Grabe nahe brachten; dennoch lebe ich, habe wieder 
Stärke des Leibes und des Geiſtes erlangt, und darf 
noch die Wunder der Erlöſersliebe Chriſti verkündigen. 
Geprieſen ſey Er auf immer für dieſe bberſteßende 
Barmherzigkeit! 

Es iſt hier zu Lande beſonders nötbig, daß wir im⸗ 
mer bereit ſeyen, vor unſerm Gott zu ſtehen; die Krank⸗ 
heiten ſind ſo heftig, die Todesfälle ſo plötzlich, daß wir 
oft mit einer Todesnachricht erſchüttert werden, wenn 
wir noch vor wenigen Tagen den Verſtorbenen in der 
Blüthe der Jahre und Geſundheit geſehen haben. — 
Viele find der Diener des HErrn, die hier ein früs 
hes Grab gefunden haben, von ihrer Arbeit abgeru- 
fen, als ſie dieſelbe kaum begonnen hatten. Andere 
müſſen das Land verlaſſen, um ein für ihre Geſundheit 
zuträglicheres Klima aufzuſuchen; und ſo vermindert ſich 
gar ſehr die Zahl derjenigen, welche mit der Verbrei— 
tung der Wahrheit beſchäftigt find. In dieſer unge⸗ 
heuer bevölkerten Hauptſtadt finden ſich jetzt kaum neun 
Miſſionarien, und unter ihnen find kaum 4 im Stande, 
den Eingebornen zu predigen. Von der engliſch⸗biſchöf⸗ 
lichen Miſſionsgeſellſchaft iſt nebſt mir blos Herr Wil- 
fon hier, und auf uns liegt die ganze Laſt unſrer Un⸗ 
ternehmungen. Bey der Abreiſe unſeres lieben Bruders 
Jetter, habe ich alle unſre hieſigen Schulen unter meine 
Leitung genommen, ein Geſchäft, welches von allen 
Zweigen der Miſſionsarbeit am meiſten Verdruß und 
Mühe macht. Die Zahl dieſer Schulen iſt eilf; um ſie 
im Fortgang und in der Ordnung zu erhalten, muß 
man ſie täglich beſuchen und die verſchiedenen Klaſſen 
der Schüler prüfen. Die Zahl der Knaben in allen 
dieſen Schulen iſt 750. Sie leſen die Evangelien, 
oder ſonſt Auszüge aus der Schrift, wodurch ſich ihren 
kindlichen Gemüthern viel religiöſe Erkenntniß einpflanzt, 
die gewiß aufwachſen und zur rechten Zeit reichliche 
Frucht tragen wird. Sehen wir auch jetzt nicht vielen 
Erfolg, ſo muß uns das nicht verzagt machen; wir 
müſſen ausharren, und einſtweilen dankbar ſeyn, daß 
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doch ſo viel gefchehen iſt. Durch den Segen Gottes bin 
ich im Erlernen der bengaliſchen Sprache ſo weit ge— 
kommen, daß ich geläufig ſprechen kann; in etlichen Wo⸗ 
chen hoffe ich öffentlich predigen zu können. Der HErr 
verleihe mir, zu reden mit großer Freudigkeit, und mit 
Muth, frey und ohne Rückhalt zu verkündigen den 
Rathſchluß Gottes zu der Menſchen Erlöſung! Und 
ſein Geiſt begleite das Wort und mache es wirkſam an 
den Herzen aller derer, die mich hören werden. 

Nach dem Wunſche des Sekretärs unſerer Geſell— 
ſchaft habe ich eine engliſche Erdbeſchreibung für Sch 
len auf 180 Seiten aufgeſetzt, die man hat drucken laſ⸗ 
ſen; dieſes Jahr habe ich einen Katechismus im Ben⸗ 
galiſchen zum Gebrauche der Eingebornen verfaßt, wel⸗ 
cher in allen unſeren Schulen eingeführt werden ſoll. 
Wenn das geſchehen iſt, haben wir im Sinn, wöchent⸗ 
lich in jeder Schule eine öffentliche Katechifation zu 
halten, wobey ſich Gelegenheit genug darbieten wird, 
die Hauptlehren unſerer allerheiligſten Religion ausführ⸗ 
lich zu erklären. Noch immer fehlt es uns gar ſehr an 
guten Schulbüchern. Dieſe müſſen abgefaßt werden, 
aber wer ſoll es thun? Miffionarien allein find die 
Leute, welchen dieſe Aufgabe geſtellt iſt, weil eben ſie 
allein wiſſen, was man bedarf und wie es dem Volke 
verſtändlich vorzulegen iſt. Das alſo iſt ein wichtiger 
Zweig unſerer Arbeit, der einen großen Theil unſerer 
Aufmerkſamkeit erfordert.“ 


Auf den weiten Ufern des weſtlichen Afrikas, zu 5 
nen ſich nun unſer Auge in ſchnellem Uebergange wendet, 
arbeitet Miſſionar J. Gerber unter mancherley Erfah⸗ 
rungen des göttlichen Segens in dem Negerdorfe Ba— 
thourſt auf der Colonie Sierra Leone und hat ſich 
laut der letzten über England gekommenen Nachrichten 
der beſondern Gnade Gottes in der Erhaltung ſeiner 
Geſundheit unter jenem heißen Himmelsſtriche zu er⸗ 
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freuen gehabt. Auſſer der Sorge für die Erbauung 
und den chriſtlichen Unterricht ſeiner, nunmehr aus 
etwa 400 Negern beſtehenden Gemeinde und ſeiner von 
30 Knaben, 12 Mädchen und 55 erwachſenen Negern 
beſuchten Schule läßt er ſich auch das geiſtliche Wohl 
der um ihn her liegenden Niederlaſſungen mit großer 
Aufopferung angelegen ſeyn, welche ſeit mehreren Jah⸗ 
ren ihres treuen Hirten durch den Tod beraubt worden 
ſind, und nun von ihm von Zeit zu Zeit mit der 
Verkündigung des Evangeliums und Austheilung der H. 
Sakramente bedient werden. Zwey Taufkandidaten ſei⸗ 
ner Gemeinde haben ihm kürzlich durch Merkmale einer 
gründlichen Bekehrung große Freude gemacht. Miſſio⸗ 
nar Metzger, ſein Mitgenoſſe an der Drangſal und am 
Reiche Chriſti, bemerkt in einem Briefe von ihm. 

„Bruder Gerbers Gemeinde iſt ſehr anhänglich an 
ihn, und er hat in feinem Dienerberufe manche er- 
freuliche Erfahrungen von der kräftigen Wirkſamkeit 
des H. Geiſtes auf die Herzen einiger ſeiner Neger 
gemacht, die ihn unter aller Mühe und Arbeit aufrich⸗ 
ten und ſtärken.“ — 

Miſſionar W. Metzger iſt mit der Seelſorge der 
Negerſtation Wellington auf dieſer Küſte beauftragt, 
die bey 600 Neger in ſich faßt. Miſſionar Nyländer, 
der ehrwürdige Veteran dieſer Küſte, ſchreibt von dieſer 
Gemeinde: 

„Wir haben ſehr erfreuliche Nachrichten von Wel⸗ 
lington. Es befindet ſich dort eine große Anzahl von 
Negern, denen es um das Seligwerden ernft wird.“ — 

Auch auf der Krimmiſchen Halbinſel haben 
unſere beyden Miſſions⸗ Zöglinge, H. Dieterich zu 
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Zürichthal und D. Börlin zu Neuſatz unter 
mannigfaltigen Erfahrungen der göttlichen Hülfe, im 
Kreiſe der dort zahlreich angefiedelten deutſchen Colo⸗ 
niſten das Amt getrieben, das die Verſöhnung predigt. 
Theils um dieſelbigen eine Zeitlang zu unterſtützen, 
theils zu weiterer Vorbereitung auf den Miſſionsberuf 
haben wir im vorigen Jahr denſelben unſern Miſſions⸗ 
Zögling L. König zugeſendet, der nunmehr wie wir 
hoffen in Georgien eingetroffen ſeyn wird. Paſtor 
Börlin bemerkt in feinem Briefe vom gten Januar 
1825 folgendes, 


„ Bruder König, der zuerſt zu Sympheropol und 
hernach in Bakſchiſſerai gewohnt, und mit dem fchot- 
tiſchen Miſſionar, Herrn Carruthers, verſchiedene 
kleine Miſſions-Reiſen auf den tartarifchen Dörfern 
umher gemacht hat, befindet ſich jetzt bey uns, um die 
Nachricht von feiner weitern Veſtimmung hier abzuwar⸗ 
ten. Es iſt uns ſehr wohlthuend, einen ſo lieben Bru⸗ 
der bey uns zu haben, deſſen Umgang uns manche ge- 
ſegnete Stunde verſchaft. — Das ſind meine ſeligſten Au⸗ 
genblicke, in denen ich es recht tief fühle, daß ich ohne 
den HErrn nichts thun kann. Das treibt dann zum 
anhaltenden und inbrünſtigen Gebethe zu Ihm, der ſo 
liebevoll verheißen hat: Ich will dich nicht verlaſſen 
noch verſäumen; und Er beweist es dann auch, daß Er 
das ſchwache Flehen feiner Kinder erhört, indem Er 
über ſchwänglich Kraft giebt über alles Bitten und Ver⸗ 
ſtehen, und voll Dank und Freude fließt alsdann der 
Mund über von dem, was das Herz zu genießen hat. 

Was meine liebe Gemeinde betrift, fo ſcheint die 
gegenwärtige Zeit der Noth und des Mangels (die Heu⸗ 
ſchrecken hatten vorigen Sommer alles abgefreſſen) für 
manche Seele eine Zeit des Aufmerkens und der innern 
Aufforderung zu werden, mit ganzem Ernſte zu beden⸗ 
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ken, was zu ihrem Heile dienen kann. Andere bleiben 
indeſſen bey dieſen empfindlichen Schlägen der göttlichen 
Zuchtruthe immer fort gleichgültig, und achten die Lie⸗ 
beszüge nicht, durch welche der HErr ihre Seelen zu 
retten ſucht. Im Allgemeinen findet ſich meine Ge⸗ 
meinde immer recht zahlreich zum Gottesdienſte ein, 
wobey ich oft bemerke, daß es an Rührungen des Gei⸗ 
ſtes Gottes nicht fehlt, durch welche er ihnen die Wahr- 
heit und Kraft des Evangeliums nahe zu bringen ſucht, 
fo daß vielleicht unter der Gnadenwirkung des HErrn 
doch noch manches harte Herz erweicht, und dahin ge⸗ 
bracht wird, mit Thränen der Reue und Beſchämung 
der Liebesſtimme des guten Hirten Gehör zu geben, 
und Folge zu leiſten. Bethen Sie nur recht oft und 
viel für uns, daß wir täglich ſtärker werden in dem 
HErrn, um immer freudiger, lebendiger und d kräftiger 
fein theures Wort verkündigen zu können. 

Auch unſere vier, voriges Jahr den zahlreichen 
deutſchen Coloniſten⸗Niederlaſſungen in Beſſarabien 
zugeſendeten Miſſions⸗Zöglinge, Joh. Gottfried Voigt, 
J. Bohnekemper, J. Doll und G. Fr. Föll find im 
Laufe des verfloſſenen Jahres in ihre verſchiedenen ſe⸗ 
gensreichen Wirkungskreiſe daſelbſt eingetreten. Wäh⸗ 
rend unſer Bruder Fr. Föll für verſchiedene bedürf⸗ 
nißreiche Kirchſprengel jener Gegenden, zu denen er als 
Bote Chriſti vorgeſchlagen iſt, die Genehmigung der 
höchſten Behörde in Odeſſa noch erwartet, und ihm da⸗ 
ſelbſt von dem Herrn General Superintendenten Vöttiger 
reichliche Gelegenheit dargeboten wird, das Wort von 
der Verſöhnung zu verkündigen, iſt unſer Bruder J. 
Doll ſogleich nach feiner Ankunft in Odeſſa feiner ſehn⸗ 
lich eines Boten Chriſti wartenden Gemeinde Glück s⸗ 
thal zugeführt worden. Er ſchreibt hievon in ſeinem 
Briefe vom 3. July 1824 folgendes: 
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5 Gleich den erſten Sonntag nach unſerer Ankunft 
in Odeſſa predigte ich daſelbſt. Und ob ich gleich von 
der neunwöchigen Reiſe ziemlich angegriffen war, ſo gab 
doch der HErr Gnade und Kraft, daß ich Sein Wort 
mit Freymüthigkeit verkündigen konnte. Am folgenden 
Tag wurde feſtgeſetzt, daß die 28 Stunden nordsöſtlich 
von Odeſſa gelegene deutſche Colonie Glücksthal mein 
künftiger Wirkungskreis werden ſoll. Bald darauf kam 
der Schulze dieſes Dorfes, der mich ſogleich dorthin 
mitzunehmen freundlich ſich anbot, und ſo langte ich 
bereits am 26. Juny hier an, wo ich mit herzlicher 
Liebe aufgenommen wurde. 

Auſſer der Colonie Glücksthal, wo ich wohne, gehö⸗ 
ren noch 3 Colonien in meinen Kirchſprengel, nämlich 
Neudorf, 1 ½ Stunde von hier, Burg dorf, 2% 
Stunden von hier, und Caſſel, 3 Stunden von hier. 
Dieſe A Dörfer faſſen nach Angabe der Orts-Obrigkei⸗ 
ten gegen 3000 Seelen in ſich. Wenn ich mir dieſes 
vergegenwärtige, ſo ſagt mein ganzes Herz mit dem 
ſeligen Hiller: Daß ich ſchwach bin, wird Er wiſſen, 
daß Er ſtark iſt, weiß auch ich! Man kann ſich den 
Zuſtand dieſer Colonien einigermaßen vorſtellen, wenn 
man hört, daß ſeit 9 Jahren kein Pfarrer hier war. 
Obgleich während der Wintermonate noch immer Schule 
gehalten wurde, ſo iſt doch bey den Meiſten die Unbe⸗ 
kanntſchaft mit dem Worte Gottes und dem Weg zur 
Seligkeit ſehr groß. Im Aeußerlichen ſtehen dieſe Co⸗ 
lonien beſſer als manche Anderen. Die Häuſer ſind 
regelmäßig gebaut, und meiſt mit einer Mauer umge⸗ 
ben, aber ſie ſind ſehr klein, und häufig von 2 Haus⸗ 
haltungen bewohnt, wo jede nur eine Stube und beyde 
eine gemeinſchaftliche Küche haben. — 


In einem ſpätern Briefe vom 21. Dez. 1824 bemerkt 
Paſtor Doll: * 


„Seit einem halben Jahre habe ich nun ſo gut ich 
es in meiner Schwachheit vermochte, den mir anver⸗ 
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trauten Gemeinden das Evangelium verkündigt. Bey⸗ 
nahe nach jeder Predigt fühle ich mich in meiner Seele 
beſchämt, weil ich viele Zuhörer habe, und denken muß, 
daß ich nicht jeder Seele das mitgetheilt habe, was ſie 
bedurfte. Ich hoffe aber, der HErr werde mich immer 
mehr mit feinem Geiſte ausrüſten, um mit freudigem 
Aufthun meines Mundes ſein Wort zu predigen. | 

Auſſerdem, daß die Gottesdienſte zahlreich beſucht 
ſind, iſt in der Colonie Caſſel, die einen ſehr wackern 
Schullehrer hat, eine zahlreiche Erbauungs-Verſamm⸗ 
lung. In Burgdorf iſt, wie ich höre, kaum ein Haus, 
in welchem nicht einige Seelen ſind, die nach dem Gu⸗ 
ten verlangen. Etliche Male habe ich bey meinem Dort- 
ſeyn auch die Privat⸗Verſammlung gehalten, wobey 
faſt eben ſo viele Perſonen anweſend waren, wie bey 
dem öffentlichen Gottesdienſte. An dem Krankenbette 
einer Frauensperſon, die ſich auf ihr Ende freuen und 
ſagen konnte: ich weiß, an wen ich glaube, genoß ich 
in dieſer Colonie viel Segen. In Glücksthal, wo ich 
wohne, würden auch ſchon Privat⸗Verſammlungen Statt 
finden, hätte ich dazu beygetragen. Allein mir iſt über 
ſo große Zuſammenkünfte immer bange, wenn nicht ein 
alter erfahrner Chriſt da iſt, welcher der Sache vor— 
ſteht. Obgleich in meinem Kirchſpiele vor andern man⸗ 
ches Gute ſich findet, ſo herrſcht doch der Fehler, daß 
viele redliche Seelen ſich meiſt mit myſtiſchen Büchern 
beſchäftigen, deren Sprache ſie größtentheils gar nicht 
verſtehen. Mit der Hülfe des HErrn wird jedoch nach 
und nach, wie ich hoffe, die Bibel das erſte Buch wer⸗ 
den, in welchem ſie ihre Erbauung ſuchen. — 


Auch unſer Bruder G. Voigt iſt in der Colonie 
Groß⸗Liebenthal, welche ihm als Kirchenſpren⸗ 
gel von der Regierungsbehörde angewieſen wurde, un⸗ 
ter dem Segen des HErrn bereits eingetreten, und 
arbeitet daſelbſt nicht ohne mannigfaltige, ermunternde 
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Erfahrung der göttlichen Gnade. Groß⸗Liebenthal liegt 
nur 3 Stunden ſüd⸗weſtlich von Odeſſa, und iſt ein 
großes Dorf, das von lauter Deutſchen aus ſehr ver— 
iedenen Gegenden bewohnt wird, und mit einer Kirche 
einem Schulhauſe und einem Lehrer der Schule verſe— 
hen iſt. Zu dem Kirchſprengel gehören noch 2 nicht 
unanſehnliche Dörfer, Neuburg und Alexanders- 
hülf, jedes etwa 3 Stunden von dem Pfarrorte weſt⸗ 
lich gelegen, und mit einem Bethſaale und einem Schul⸗ 
gebäude verſehen. Auch dieſes anſehnliche Kirchſpiel 
war mehrere Jahre lang ohne regelmäßige Gottesdienſte 
durch einen Prediger des Evangeliums geblieben, und 
darum war auch ihnen ein Bothe Chriſti mit der Both⸗ 
ſchaft des Heiles willkommen. Unſer liebe Bruder da⸗ 
ſelbſt it feither mit einer treuen Lebensgefährtin zur 
Ehe verbunden worden, die ſich mit liebender Hingebung 
an ihn anſchließt, um ein Segen zu werden für die 
Gemeinde, welche ihm der HErr zu waiden befohlen hat. 
Vielleicht der größte und mühevollſte Wirkungskreis 
in Beſſarabien iſt auf der Colonie Rohrbach, etwa 
34 Stunden von Odeſſa, nach der gnädigen Fügung des 
HErrn der Gemeinde unſerm Bruder, J. Bohnekem⸗ 
per, bald nach ſeiner Ankunft an den Ufern des 
ſchwarzen Meeres zugefallen. Von dort aus ſchreibt 
derſelbe in ſeinem erſten Briefe vom 21. Auguſt 1824 
folgendes: 
„Die hieſige Gemeinde, welche mir zur Pflege an- 
vertraut iſt, hatte ſeit 10 Jahren keinen Prediger mehr, 


und wurde während dieſer langen Zeit jährlich nur ein 
oder zweymal von einem ſolchen beſucht. Welch ein 
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Mangel dieſes iſt, kann man ſich im Vaterlande, wo 
man ſeine regelmäßigen Gottesdienſte hat, nicht vorſtel⸗ 
leu, und darum wird die Gnade, die man in dieſer 
Hinſicht genießt, gemeiniglich auch ſo wenig gear 
und benutzt. 

Sobald hier in Rohrbach unſere Ankunft in Odeſſa 
bekannt wurde, ſo entſtand ein allgemeiner Jubel unter 
Jung und Alt, und es kamen ſogleich zwey Schullehrer 
dahin, um mich abzuholen. Von der hieſigen Gemeinde 
wurde ich nun aufs herzlichſte empfangen. Es war mei⸗ 
nem Herzen unausſprechlich wohlthuend, bey meiner 
Antrittspredigt in dem Bethſaale, der mit Zuhörern 
ganz angefüllt war, bey Vielen einen wahren Hunger 
und Durſt nach dem Worte Gottes wahrnehmen zu dürfen, 
und die Sonnenſtrahlen in Vieler Thränen ſich brechen 
zu ſehen. Nachmittags predigte ich zum erſten Mal in 
der Colonie Worms, 1 ½ Stunden von hier, und 
unſer gute HErr bekannte ſich auch da treulich zu mei⸗ 
ner Schwachheit. Am folgenden Sonntag beſuchte ich 
4 andere Colonien, Johannesthal, Friedrichsthal, Wat⸗ 
terlo und Stuttgardt, welche ſämtlich in den Kirch⸗ 
ſprengel gehören, und mehrere Stunden von einander 
gelegen ſind, wo ich wegen der großen Verſammlungen 
unter freyem Himmel mit ſpürbarem Segen meinen auf⸗ 
merkſamen Zuhörern das Evangelium Chriſti zum erſten 
Mal verkündigte. 

Auſſer dieſen Dörfern gehören auch noch die Colonie 
Julienfeld, fo wie die evangeliſchen Einwohner der 
Städte Wosneſenk, Cherſon und Nicolajew hieher, denen 
ich von Zeit zu Zeit das Wort der Gnade predigen ſoll. 
Ueber den Zuſtand meiner in 10 Orten zerſtreuten gro⸗ 
ßen Gemeinde, geſtatte ich mir noch kein Urtheil. Sie 
ſehen, ich bedarf viele Kraft und Salbung von oben, 
um das mir vom HErrn aus Gnaden auvertraute Werk 
recht auszurichten, denn ich finde mich ſehr ſchwach und 
elend; aber ich ſetze meine Hoffnung ganz auf die Gnade 

unſers 
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unſers HErrn Jeſu Chriſti. Er iſt ein ſtarker Heiland 
und hilft gerne denen, die auf Ihn vertrauen.“ 


In einem ſpätern Briefe vom 15, Febr. 1823 fügt 
derſelbe Bruder noch folgende Bemerkungen bey: 


„Der Zuſtand meiner lieben Gemeinde geht mir tief 
zu Herzen. Wo ich nur mein Auge hinrichte, ſehe ich 
bey den Meiſten großes Elend, — von Auſſen Jammer 
und Noth jeder Art, beſonders Mangel an Nahrungs- 
mitteln — und von Innen Zerrüttung und Rohheit ne 
ben einem, Viele bis zum Deismus führenden Unglauben 
mit all ſeinen ſchrecklichen Früchten. Jeder Tag zeigt 
es mir klarer, daß ich über eine ſolche Macht der Fit 
ſterniß und des Teufels nicht zu ſiegen vermöge, ſondern 
Gefahr laufe, von dem Strome des Verderbens mit fort- 
geriſſen zu werden, wenn nicht die Allmacht Gottes zum 
Siege ins Mittel tritt. Aber gerade deßwegen iſt es 
um ſo merkwürdiger wahrnehmen zu dürfen, welch eine 
Kraft das Evangelium Jeſu Chriſti unter der Mitwir⸗ 
kung des heiligen Geiſtes hat, und welch einen mächti⸗ 
gen Eindruck daſſelbe auf manche durch die äußere Noth 
mürbe gemachte Herzen macht. — Der Gottesdienſt wird 
ſtets fleißig beſucht, und die zahlreichen Zuhörer beob⸗ 
achten dabey von Anfang bis zu Ende eine erwünſchte 
Stille, Ordnung und Aufmerkſamkeit. Und daß ſolches 
bey Vielen — denn bey Allen läßt ſich ſolches ja nicht 
erwarten — nicht bloße Gewohnheit iſt, ſcheinen ihre 
Rührungen und Thränen zu beweiſen, ſo wie auch der 
Beſuch der beſondern Erbauungsſtunden, die ich zum 
ſpeziellern Unterrichte in den ſeligmachenden Wahrheiten 
des Evangeliums hauptſächlich für die Jugend in meh⸗ 
rern Colonien eingerichtet habe. 

Bey der tiefen Verſunkenheit des Volkes überhaupt und 
bey der beynahe heidniſchen Unwiſſenheit der ſchon faſt er⸗ 
wachſenen Jugend, welche ſelten auch nur eine richtige 
theoretiſche Erkenntniß von Gott, ſeinen Eigenſchaften 
und den Erlöſungs⸗Anſtalten durch Chriſtum hat, ſtellte 
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es ſich mir als unumgängliche Nothwendigkeit dar, ders 
ſelben noch beſonders katechetiſchen Religions⸗Unterricht 
zu geben, ungeachtet Alle zu verſchiedenen Zeiten zur 
Confirmation befördert worden waren. Dem zufolge ſetzte 
ich zwey Abende in jeder Woche veſt, an denen ſich die 
Jugend zu dieſem Endzweck in der Schule verſammeln 
ſollte. Es dauerte aber nicht lange, ſo kamen mit den 
Jünglingen und Jungfrauen auch die Eltern, ſo daß 
die Schule öfters gedrängt voll iſt, und ich nun nicht 
nur Gelegenheit habe die Jugend, fondern auch die 
Alten zu unterrichten und zu erbauen. Seitdem nun 
dieſe Abendſtunden mehr bekannt wurden, kommen auch 
von entferntern Colonien, drey bis vier Stunden weit, 
Mehrere herbey, um daran Antheil zu nehmen. — Daß 
bey dem großen, allgemeinen Verderben dieſer Hunger 
mancher Seelen nach dem lang entbehrten Worte des 
Lebens meinem Herzen wohl thut, mich aufmuntert nnd 
zum Lobe unſeres guten HErrn antreibt, darf ich Ihnen 
nicht erſt ſagen. Als ich vor einigen Wochen in der 
Colonie Worms Vor- und Nachmittags den Gottesdienſt 
gehalten hatte, wollte ich nach meiner Gewohnheit hie 
her zurückkehren; die Kirchenvorſteher ließen dieß aber 
nicht zu, ſondern behielten mich bey ſich bis zum Abend⸗ 
eſſen. Nach demſelben führten ſie mich nochmals in den 
Bethſaal, wo ſich ohne mein Wiſſen die Gemeinde ſehr 
zahlreich verſammelt hatte, und noch einmal geiſtliche 
ſahrung von mir erwartete, welche ich ihnen unter dem 
Beyſtande des HErrn aus ſeinen Worten, Matth. 5, 6. 
darzureichen verſuchte. 

O Gott, wann wirſt Du dein armes Volk vollends 
erlöſen aus der Knechtſchaft der Sünde und des Sa⸗ 
tans, und es zu der herrlichen Freyheit bringen, die 
Du ihm verheiſſen haſt?!“ — 

Der enge Raum unſers Berichtes fordert es, die 
wenigen Auszüge aus den Mittheilungen derjenigen un. 


ferer geliebten Miſſionszöglinge hier zu ſchließen, welche 
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im Dienſte auswärtiger Miffionsgefellfchaften oder auf den 
zerſtreuten deutſchen Colonien im ſüdlichen Rußland ihr 
ſegensreiches Tagewerk im großen Weinberg des HErrn 
gefunden haben. Mit Gefühlen dankbarer Freude und 
demüthiger Glaubenszuverſicht gegen den HErrn der Ge⸗ 
meinde, der fie zu Arbeitern feines Reiches aus unver 
dienter Gnade berufen hat, blicken wir nach jenen fernen 
Ländern hin, wo Er fie als einen guten Saamen auf 
den Acker der Welt ausgeſtreut hat, und wir preis 
ſen ſeinen heiligen Namen für die zahlloſen Bewei⸗ 
ſungen ſeiner Huld und Barmherzigkeit, die Er jedem 
Einzelnen unter ihnen nach Leib und Seele erzeiget hat, 
bis auf dieſe Stunde. — Je mehr wir vermittelſt der 
verſchiedenen Mittheilungen, welche wir von Zeit zu 
Zeit aus den Händen dieſer geliebten Brüder zu em⸗ 
pfangen die Freude haben, mit den mannigfaltigen oft 
unüberſteigbar ſcheinenden Hinderniſſen und Schwierig⸗ 
keiten bekannt werden, die jedem Einzelnen unter ihnen 
ſich täglich bey der Führung ſeines Berufes entgegen 
ſtellen, ſo wie mit den Anfechtungen, Kämpfen und Ge⸗ 
fahren, womit ſie von allen Seiten umgeben ſind, deſto 
tiefer drückt ſich unſerm Herzen die lebendige Ueberzeugung 
ein, daß fie auf dieſen Gebieten der Finſlerniß nur durch 
Gottes Macht bewahret werden im Glauben zur Selig⸗ 
keit, und daß ſie eben darum der anhaltenden und in⸗ 
brünſtigen Fürbitte aller Glaubigen bedürfen, um die 
ſie auch in allen ihren Schreiben aus weiter Ferne her 
aufs angelegentlichſte bitten. Die fo oft ganz uner⸗ 
kannten, tauſendfachen Wohlthaten und Bewahrungen, 
3 2 


356 


welche uns nach Leib und Seele durch den einfachen 
Umſtand jede Stunde dargeboten werden, daß wir von 
Inſerer Kindheit an im Schooße der Kirche Chriſti un⸗ 
ſere Lebenstage zubringen, machen es uns ſchwer und 
in den meiſten Fällen unmöglich, die furchtbare Ueber— 
macht der Finſterniß in ihrem ganzen Umfange uns 
vorzuſtellen oder zu empfinden, welche den Boten Chriſti 
in demſelben Augenblick mit unwiderſtehlicher Gewalt 
ergreift, fo bald er den Grund und Boden der äußer⸗ 
lichen Kirche Chriſti verläßt, und in das grauenvolle 
Heerlager des Fürſten der Finſterniß in Nicht⸗Chriſt⸗ 
lichen Ländern hinüberzieht. Hier erſt wird ſeinem Her⸗ 
zen die apoſtoliſche Ermahnung in ihrer ganzen Anſchau⸗ 
lichkeit als hohes unentbehrliches Bedürfniß klar, die 
der erſte Heidenbote der Kirche Chriſti, Paulus, feinen 
Mitſtreitern an dem Werke des HErrn gegeben hat: 
„Zuletzt, meine Brüder, ſeyd ſtark in dem HErrn, und 
in der Macht ſeiner Stärke. Ziehet an den Harniſch 
Gottes, daß ihr beſtehen könnet gegen die liſtigen An⸗ 
läufe des Teufels. Denn wir haben nicht mit Fleiſch 
und Blut zu kämpfen, ſondern mit Fürſten und Gewal⸗ 
tigen, mit den Weltherren, die in der Finſterniß die⸗ 
ſer Welt herrſchen, mit den böſen Geiſtern unter dem 
Himmel.“ Epheſ. 6, 10—12. Das Leben eines treu-eifri⸗ 
gen Boten Chriſti in der Heidenwelt liefert unſtreitig 
die ſicherſte und erfahrungsreichſte Deutung dieſes apo- 
ſtoliſchen Ausſpruches, fo wie überhaupt das Wort des 
Herrn in demſelben Grade an lichtvoller Klarheit und 
göttlich ſiegender Ueberzeugungskraft gewinnt, als wir 
durch die neueſte Miſſionsgeſchichte tiefer hineingeführt 
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werden in die ſchneidenden Contraſte der Finſterniß, 
welche ſich dem himmliſchen Lichte des Evangeliums in 
der Heidenwelt entgegen ſtellen. Boten Chriſti haben 
durch ihren Uebertritt in dieſe grauenvollen Gebiete des 
Götzendienſtes an ihrer idealiſchen Anſicht der Welt und 
des Menſchenlebens oft gar Vieles eingebüßt; aber einen 
großen unſchätzbaren Gewinn haben Alle davon getragen, 
die treu im Kampfe geblieben ſind, und dieſer Eine 
große Gewinn beſtand darin, daß ihrem Geiſt und Sinn 
die Offenbarungen unſers Gottes, ſo wie ſie in unſerm 
Bibelbuche enthalten find, in einer nie geſehenen Herr⸗ 
lichkeit ihres göttlichen Urſprunges und ihrer Angemef 
ſenheit für die Welt aufgegangen ſind. Betrachtungen 
dieſer Art legen unſern Herzen je mehr und mehr das 
Bedürfniß kräftig nahe, unſere theuren Miſſionsbrüder 
in der Fremdlingſchaft der Welt fo wie die unſern Hän⸗ 
den anvertrauten Pfleglinge der Chriſtenliebe in unſerm 
Miſſionshauſe dem inbrünſtigen Gebethe aller Glaubigen 
angelegentlich zu empfehlen, und zu dem HErrn der 
Herrlichkeit in Demuth zu flehen, daß Er uns alle 
durch ſeinen heiligen Geiſt tüchtig machen wolle, in 
ſeiner Kraft einherzugehen, und zu Seinem Lobe auf 
dieſer Erde zu gedeihen. 


Indem wir uns von den Kreiſen unſerer im fremden 
Lande wallenden Pilger in ſegnender Liebe verabſchie⸗ 
den, und fie und das heilige Werk, das fie zur Erleuch⸗ 
tung und Rettung verlorner Brüder zu treiben gewürdigt 
ſind, dem Herzen unſers großen und ewig treuen Hohen⸗ 
prieſters nahe legen, kehren wir zu unſerm Miſſions⸗ 
Hauſe zurück, von welchem ſie einſt ausgegangen ſind, um 
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Ueber den gegenwärtigen Beſtand unſerer 
evangeliſchen Miſſtonsſchule 

mit unſern theilnehmenden Freunden ein paar Wan 

aus zureden. 

Der heiße, im letzten Jahresberichte ausgedrückte 
Wunſch unſerer Committee, in die damals offene Leh⸗ 
rerſtelle bey unſerer Anſtalt einen treuen Gehülfen zu 
finden, der im Sinne unſeres göttlichen Meiſters an 
dieſer Pflanzſchule feiner Liebe mit evangeliſcher Tüch⸗ 
tigkeit, Hingebung und Treue zur Förderung unſeres 
gemeinſamen Werkes arbeiten möge, iſt im Laufe dieſes 
Jahres in liebliche Erfüllung gegangen. Herr Prediger 
Rudolph Stier von Karalene in Litthauen, der an 
dem dortigen Schullehrer Seminar einige Zeit im Se⸗ 
gen arbeitete, und dem wir ſchon in den erſten Tagen 
unſerer Bekanntſchaft unſer brüderliches Zutrauen zu 
ſchenken uns gedrungen fühlten, hat unſern Ruf zu der 
Lehrerſtelle an unſerer Anſtalt mit freudiger Ueberzeu⸗ 
gung des Willens unſers Gottes und Heilandes ange⸗ 
nommen, und iſt den 11. November des vorigen Jahres 
mit ſeiner theuren Gattin unter unſerm Dache eingezo⸗ 
gen. Wir haben Urſache, den Namen unſers Gottes 
über dieſe huldreiche Fügung zu preiſen, die ein gelieb⸗ 
tes Geſchwiſterpaar mit den Segnungen des Evangeli- 
ums uns in denſelben zugeführt hat, und wir benützen 
gerne dieſe Gelegenheit, daſſelbe dem Gebeth und der 
Liebe unſerer mitverbundenen Freunde zu empfehlen. 

Auſſer dem Antheil, den ein Theil unſerer Miffions- 
zöglinge an einigen Vorleſungen der hieſigen löblichen 
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Univerſität nahmen, und einigen wöchentlichen Unter⸗ 
richtsſtunden, welche ſie von dem verehrten Antiſtes un⸗ 
ſerer vaterländiſchen Kirche, Herrn Pfarrer Falkeiſen, 
ſo wie von dem väterlich theilnehmenden Vorſteher unſerer 
evangeliſchen Miſſions⸗Geſellſchaft, dem Herrn Pfar- 
rer von Brunn erhalten, ſind nun an den Inſpektor 
unſerer Miſſionsſchule, M. Blumhardt, für den Unter⸗ 
richt unſerer Zöglinge in brüderlichem Bunde drey Mit⸗ 
gehülfen angeſchloſſen, die ſich in die beſtehenden Un⸗ 
terrichtsfächer unſerer Miſſionsſchule theilen , während 
einige untergeordnete Penſen der Präparandenklaſſe von 
einigen Privatlehrern der Stadt in einzelnen Stunden 
ausgefüllt werden. Je heiliger und ehrwürdiger die 
Beſtimmung unſern Herzen nahe tritt, zu welcher in der 
Kraft des heiligen Geiſtes die Pfleglinge unſeres Hau⸗ 
ſes in dem großen Weinberge des HErrn erzogen und 
vorbereitet werden ſollen, deſto fühlbarer dringt ſich auch 
im Laufe der täglichen Erfahrung Allen, welche in dem⸗ 
ſelben lehren und ermahnen ſollen, das dringende Be⸗ 
dürfniß auf, immer reichern Antheil zu haben an der 
Weisheit, die von Oben kommt, und aus dem uner⸗ 
ſchöpflichen Reichthum der Schätze Chriſti jeden Tag 
eine Gnade um die andere herausnehmen, damit wir 
unter dem ſegnenden Einfluſſe des Geiſtes der Wahrheit 
ein vollkommener Mann werden, der da ſey in der 
Maaße des vollkommenen Alters Chriſti. 

Die kleine Schaar unſerer geliebten Zöglinge befand 
bey der letzten Jahresfeyer aus 35 Jünglingen, von 
denen 7 der Präparandenklaſſe angehörten und zwey zu 
Paris in dem dor ligen proteſtantiſchen Miſſions hauſe ſich 
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befanden, um für ihre Vorbereitung zum Miſſionsdienſte 
die vielſeitigen Unterrichtsmittel jener Hauptſtadt zu be⸗ 
nützen. Von den 7 Präparanden unſerer Schule wurden 
nun am Schluſſe des verfloſſenen Jahres nach den ge⸗ 
wöhnlichen Prüfungen 5 derſelben mit freudiger Zu⸗ 
ſtimmung unſerer Committee als wirkliche Zöglinge 
aufgenommen, während die 2 Uebrigen, von unſeren 
herzlichen Segenswünſchen begleitet, in ihre frühere 
Laufbahn zurücktraten. Und nun war für eine neue 
Präparanden⸗ Aufnahme der Weg geöffnet, zu welcher 
ſich auch eine bedeutende Anzahl hoffnungsvoller Jüng⸗ 
linge mit freudiger Hingebung an das Werk des HErrn 
gemeldet hatte. Allein ehe unſere Committe zu beſtimm⸗ 
tern Entſchließungen in dieſer wichtigen Angelegenheit 
unſeres Hauſes gelangen konnte, glaubten wir für die 
zweckmäßige, und dem Bedürfniß unſerer Anſtalt ange⸗ 
meſſene Einrichtung unſerer Präparandenſchule zuvor 
über eine zweyfache Maaßregel unter uns ins Klare 
kommen zu müſſen, die uns bey näherer Prüfung 
unentbehrlich zu ſeyn ſchien, um in derſelben das 
ſegensreiche Mittel anzutreffen, deſſen unſere Anſtalt be⸗ 
durfte, wenn ſie unter dem Beyſtande des HErrn ihrem 
Ziele um einige Schritte näher gebracht werden ſollte. 
Dieſes Mittel zeigte ſich uns von ſelbſt theils in einer 
nothwendig gewordenen Abtheilung unſerer bisherigen 
Präparandenklaſſe, ſo wie in der Verlängerung unſeres 
Vorbereitungskurſes um ein weiteres Jahr für diejeni⸗ 
gen Brüder, welche aus Mangel an Vorkenntniſſen der 
zweyten Abtheilung zufallen, theils aber auch in der 
vom HErrn dargebotenen Möglichkeit, unter der bedeu⸗ 


tenden Anzahl frommer um die Aufnabme ich weldenden 
Jünglinge zu ihrer deſto ſorgfältigern Prüfung und 
Auswahl eine Conkurrenz zu veranſtalten, an welcher 
Alle ſollten Antheil nehmen können, die als vorzüglich 
empfehlungswerth von unſern mitverbundnen Freunden 
uns genannt werden. 

Schon in unſern frühern Berichten fanden wir Ur⸗ 
ſache, auf die große Schwierigkeit aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, die ſich uns immer wieder aufs neue entgegen 
ſtellte, wenn in unſerer Präparandenſchule Jünglinge 
von den verſchiedenſten Bildungsſtuffen und Vorberei⸗ 
tungskenntniſſen in Eine Klaſſe verſchmelzt werden folk 
ten. Auf dieſe Erfahrung gründete ſich nun der Ber 
ſchluß / in welchen unſere Committee am Ende des vorigen 
Jahres im Namen des HeErrn ſich vereinigte, daß un⸗ 
ſere Präparandenſchule in zwey beſondere Unterrichts 
Klaſſen abgetheilt, und der erſten derſelben diejenigen 
Präparandenbrüder, welche die erſten Vorkenntniſſe des 
lateiniſchen und griechiſchen mit ſich bringen, der zwey⸗ 
ten aber diejenige unter ihnen zugewieſen werden ſollen, 
welche noch in den erſten Elementen des deutſchen 
Schulunterrichtes der erforderlichen Uebung bedürfen. 

Aus dieſer Einrichtung, welche mit der Aufnahme 
einer neuen Präparanden⸗Klaſſe begann, gieng von ſelbſt 
die weitere Beſtimmung hervor, daß diejenigen Präpa⸗ 
randen⸗Schüler, welche dieſer Elementarklaſſe zugewieſen 
werden, ein Jahr länger als die Andern und demnach 
5 Jahre in unſerer Miſſionsſchule verweilen, um unter 
dem Beyſtande des HErrn mit der erforderlichen Gründ⸗ 
lichkeit ihre Vorbereitungsſtudien zu vollenden. Somit 
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ildete ſich nun freylich eine ſtehende fünfte Jahres⸗ 
und eine neue Unterrichtsabtheilung unſerer Anſtalt, 
die nothwendig ein vergrößertes Maaß von Arbeiten 
herbeyführt. Allein wenn unſere Committee nicht ge⸗ 
radezu alle die wackern Jünglinge vom Eintritt in unſere 
Miſſionsſchule abweiſen ſollte, die bey einem gründli⸗ 
chen und erfahrungsreichen Sinne chriſtlicher Gottſelig⸗ 
keit und vorzüglichen Geiſtesgaben oft kaum die erſten 
Elemente deutſcher Schulbildung mit ſich bringen — und 
dieß zu thun, würde ihr hart und dem Sinne Chriſti 
zuwider erſcheinen — fo war die Errichtung einer ſol⸗ 
chen Elementarſchule das erſte Erforderniß, welches das 
Bedürfniß unſerer Anſtalt erheiſchte, und dieß um ſo 
mehr, da wir bey manchen tüchtigen Zöglingen derſelben 
bisher nicht ſelten dieſen Mangel an gründlicher Ele⸗ 
mentarbildung mit Schmerz vermiſſen, und häufig ein 
bedeutendes Hinderniß ihrer Brauchbarkeit im evangeli⸗ 
ſchen Miſſionsdienſte in demſelben erblicken mußten. 
Eine zweyte Maaßregel, deren leichte Ausführung 
der HErr durch die huldreiche Fügung der äußern Um⸗ 
ſtände uns möglich machte, betraf eine umfaſſendere 
und gründlichere Auswahl von Miſſionspräparan⸗ 
den aus der gewöhnlich ſehr bedeutſamen Anzahl von 
Jünglingen, welche ſich um die Aufnahme in unſere 
Anſtalt melden, oder von unſern mitverbundenen Mif- 
ſionsfreunden zu derſelben empfohlen werden. Unſere 
Committee konnte ſich bey dem höchſt ſchwierigen und 
verantwortungsvollen Geſchäfte der Auswahl der Aufzu⸗ 
nehmenden aus der Zahl der Miſſions⸗Competenten nie ein 
beruhigendes Genügen leiſten, da bisher nur ſo Viele 
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derſelben zu den Prüfungen einberufen wurden, s N 
die Normalzahl der beſtehenden Jahresklaſſen erforderte; 
was demnach aus einer Competentenzahl von gewöhnlich 
30 —40 Jünglingen nur bey 8 — 10 derſelben Statt 
finden konnte. Aber gerade hiedurch war die zweckmäßige 
Auswahl, welche am Schluſſe des Präparanden Jahres 
zur Aufnahme in die Zahl der wirklichen Miſſionszög⸗ 
linge geſchieht, bereits vielfach bedingt, indem, wenn 
die veſtſtehende Normalzahl nicht zu ſehr geſchwächt wer⸗ 
den ſollte, dieſe Auswahl nicht mit der Strenge und 
Gründlichkeit, welche die Wichtigkeit der Sache erfor⸗ 
derte, vollzogen werden konnte. - 
Dieſer Umſtand leitete uns nach vielſeitiger Erwä⸗ 
gung des Gegenſtandes zu dem Beſchluſſe hin, in dem 
ſich im Spätjahr 1824 unſere Committee vereinigte, 
daß durch Aufnahme einer größern Anzahl von Miſſions⸗ 
Competenten in unſere Präparanden⸗Claſſe eine heil⸗ 
ſame Conkurrenz veranlaßt, und uns dadurch der Weg 
erleichtert werden möchte, aus der Zahl der Miſſions⸗ 
Conkurrenten am Ende des Präparanden Jahres mit 
vollerer Klarheit diejenigen zu erkennen, welche im 
Laufe deſſelben vorzugsweiſe ihre innerliche und äußer⸗ 
liche Befähigung zum beiligen Miſſionsdienſte bewährt 
hatten. Statt der veſtgeſetzten Normalzahl von 8 Prä⸗ 
paranden wurden demnach auf eine Probe bin im Namen 
des HErrn 14 Jünglinge zur Conkurrenz aufgenommen, 
um nach Vollendung des Präparanden⸗Jahres aus ihrem 
brüderlichen Kreiſe mit der Sorgfalt der Liebe und 
dem hohen Ernſte, den die Sache erfordert, diejenigen 
heraus zu finden, welche durch erkennbare Merkmale 
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ſeines Willens der HErr zu ſeinem Dienſt erwählet 
hat. Auf dieſem Wege boft unſere Committee, unter 
der ſegnenden Leitung unſers Gottes und Heilandes dem 
Geſchäfte der Wahl die Umſicht und Gründlichkeit geben 
zu können, welche die hohe Wichtigkeit der Sache for⸗ 
2 dert, und deſſen gottgefällige Bewerkſtellung fo genau 

mit dem Gedeihen unſerer Anſtalt und der Förderung 
des evangeliſchen Miſſionswerkes zuſammen hängt. 

Aus dieſer Stellung einer Conkurrenz, in welcher 
unſere Präparandenſchule ſich befindet, geht nun frey⸗ 
lich die unabweichliche Folgerung hervor, auf welche 
wir unſere geliebten Präparanden⸗ Brüder, und alle 
unſere mitverbundenen theuern Miſſionsfreunde, welche 
uns mit ihren wohlthuenden Zeugniſſen dieſelben zu⸗ 
zuſenden die Güte hatten, mit der unbefangenſten 
Offenheit aufmerkſam machen zu müſſen glauben, daß 
am Schluſſe des Präparanden⸗Jahres wohl immer ein 
Drittheil der zur Wahl zugelaſſenen Jünglinge nicht 
in unſere Schule aufgenommen werden kann, und die⸗ 
ſelbe demnach ihrem frühern Berufe wieder zurückgege⸗ 
ben werden, falls nicht da und dort bey dem Einzelnen 
beſondere Umſtände und unſere Gutheißung ihn veran⸗ 
laſſen ſollte, in dem darauf folgenden Jahre noch ein 
Mal in die Reihe der Miſſions⸗Conkurrenten einzu⸗ 
treten. Wir glauben, in dieſem wichtigen Stücke um 
ſo mehr im vollen Einverſtändniſſe mit unſern theuren 
Freunden zu Werke zu gehen, da an der unbedingten 
Zwangsloſigkeit dieſer Auswahl Alles gelegen iſt, und 
wir getroſt hoffen dürfen, und von Herzen wünſchen, 
daß diejenigen Jünglinge, welche ihrem frühern Berufe 
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zurückgegeben werden, unter dem Beyſtande des HErrn 
während ihres Aufenthaltes in unſerm Miſſionshauſe, 
der für ſie völlig koſtenfrey iſt, nicht nur nichts einge⸗ 
büßt, ſondern wohl für ihren künftigen Laufbahn etwas 
nie gereuendes gewonnen haben werden. Möge der HErr 
der Herrlichkeit, dem wir gerne, obwohl in großer 
Schwachheit, nach dem ganzen Wohlgefallen ſeines Wil⸗ 
lens dienen möchten, auch dieſe neue Einrichtung mit 
ſeinem himmliſchen Segen beglücken, und ſie zu einem 
Mittel werden laſſen, um unſer Ihm geweihtes Miſ⸗ 
ſionshaus dem herrlichen Ziel immer näher zu bringen, 
dem wir gerne in ſeiner Kraft mit allem Ernſte nach⸗ 
jagen möchten. 
Indem zu der kleinen Schaar der 33 bereits in un⸗ 
ſerm Hauſe zu ihrer Vorbereitung befindlichen Miſſions⸗ 
Zöglinge 14 neue Competenten⸗Brüder in die Präpa⸗ 
randenſchule eingeführt wurden, ſo faßte demnach am 
Schluſſe des verfloſſenen Jahres unſere Anſtalt, mit 
Einſchluß unſers Bruders Kork, der zu Paris die Medizin 
ſtudirt, 47 Jünglinge in ſich, die zum Dienſt des gro⸗ 
ßen Weltheilandes in der Heidenwelt unter dem ſeg⸗ 
nenden Beyſtande ſeines heiligen Geiſtes herangebildet 
zu werden mit kindlich frohem Herzen bereit ſtanden. 
Dieſe 47 Jünglinge, auf welche wir nicht anders als 
mit dem innigſten Zartgefühle der Liebe Chriſti und mit 
demüthigem Flehen um ihr Wachsthum in ſeiner Gnade 
und Erkenntniß hinzublicken vermögen, theilen ſich nach 
der Zeit ihres Aufenthaltes in unſerm Miſſionshauſe in 
fünf Jahresklaſſen und nach ihren Vorbereitungs- 
Studien in vier ſtehende Unterrichts- Abthei⸗ 
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lungen ab, von denen Jeder ihr angemeſſenes Tage⸗ 


werk zur Uebung der Treue in dem ſeligen Dienſte un⸗ 


ſers göttlichen Meiſters zugewieſen iſt. 

Die Arbeiten des Tages nach der gemeinſamen Haus⸗ 
andacht werden gewöhnlich Morgens von 7—s uhr mit 
einer Frühſtunde begonnen, in welcher ſämtlich en 
Zöglingen unſeres Miſſionshauſes praktiſch⸗ erklärende 
Betrachtungen über einzelne Bücher des N. Teſtaments 
von Herrn Pfarrer von Brunn vorgetragen werden. 
An dieſe Frühſtunde ſchloſſen fich im verfloſſenen Jahr 
den Tag über folgende Lektionen in der Anſtalt an. 

Winterhalbjahr. 
Vom Herbſt 1824 bis Oſtern 1825, 


I. Unterrichts⸗Abtheilung (welche die älteſte 
erſte Jahresklaſſe und einen Theil der zweyten in ſich 


begreift.) 


1. Geſchichtliche Ueberſicht der heidniſchen Religionen 
als Einleitung in die Miffionsgefchichte, wöchent⸗ 
lich 6 Stunden. 

2. Erklärung des Propheten Jeſaias, 5 Stunden. 

3. Erklärung des Evangeliums Johannis, 4 Stunden. 

4. Uebungen im engliſch Reden und Aufſätzen in dieſer 
Sprache, 5 Stunden. 

5. Die arabiſche Sprache, 3 Stunden. 

6. Anweiſung zur Katechetik, 2 Stunden. 

7. Wöchentliche Predigt⸗Uebungen. 

Auſſer dieſen Stunden hatte noch die zweyte Jah⸗ 
resklaſſe beſonders: 

8. Chriſtliche Dogmatik, 4 Stunden. 

II. Unterrichts⸗Abtheilung, (aus einigen der 
zweyten und aus der dritten Jahresklaſſe beſtehend.) 

1. Geſchichte der heidniſchen Religionen, 6 Stunden. 

2, Das griechiſche N. Teſtament mit grammatikaliſchen 
Uebungen, 6 Stunden. 
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3. Die hebräiſche Sprache mit Uebungen, 5 Stunden. 


4. Katechetiſche Bibel⸗Analyſe, — — 4 — 
5. Die engliſche Sprache, — — - 3 — 
rühmen er; 
Singüb ungen 22 


III. Präparanden⸗Klaſſe. 
1ſte Abtheilung. 


1. Geſchichte der heidniſchen Religionen, 6 Stunden. 


2. Die lateiniſche Sprache 5 — 
3. Die griechiſche Sprache. 4 — 
4. Katechetiſche Bibel- Analyfe, -- 4 — 
5. Denk⸗ und Stylübungen, . 4 — 
6. Arithmetit -- -- -- 4 — 
7. Singen, een er - 
IV. Präparanden⸗Klaſſe. 

2te Abtheilung. j 
1. Deutſche Sprachlebre -- — 6 Stunden, 
2. Katechetiſche Bibel» Analyfe, -- 4 — 
3. Denk. und Stylübungen, -—- — — 4 — 
r A Ta a 
5. Geographie, -- — „ 
6. Schreib⸗ und Singübungen , E 


In dem gegenwärtigen Sommerhalbjahr, das 
mit Oſtern begonnen hat, wurden die bisherigen Mor⸗ 
genſtunden in der erbaulichen Erklärung einzelner neu⸗ 
teſtamentaliſcher Schriften mit allen Zöglingen unſeres 
Hauſes fortgeſetzt, und an fie ſchloſſen ſich bisher for 
gende Lektionen des Tages an. 

I. Unterrichts⸗Abtheilung. 
1. Die chriſtl. Miſſionsgeſchichte, wöchentl. 6 Stunden, 
2. Das Evangelium Johannis fortgeſetzt, 4 — 
3. Der Prophet Jeſaias fortgeſetzt, — 4 
4. Die engliſche Sprache, — --6 
,, ar an 8 
6. Predigt - Vebungen, 
Für einzelne noch die arabifche Sprache, 3 
Battoral- Theologie, -- -- -- 2 


El 
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II. Unterrichts⸗Abtheilung. 


6 Stunden 


1. Miſſionsgeſchichte, Br 
2. Homiletiſche Bibel⸗Analyſe,— 4 — 
3. Das Evangelium Johannis, nebſt Ue⸗ 
bungen der griechiſchen Sprache, — 6 — 
4. Die Bücher Samuels, nebſt Uebungen 
der hebräiſchen Sprache 6 — 
5. Engliſche Sprache, — — — n 
„e... „TEerae Tee 
F. Smalbungen)- / , 
III. Präparanden⸗Klaſſe. 
afte Abtheilung. 
1. Die chriſtliche Miffionsgefchichte, — 6 Stunden. 
i,, „ 
3. Die griechiſche Sprache 5 — 
4. Die lateiniſche Sprache. 4 — 
re, = . 
6. Arithmetik, 2 , = RR 
„7. Sing übungen 2 
IV. Präparanden⸗Klaſſe. 
2te Abtheilung. 
1. Bibel⸗Analyhſe, -- -- -- - 4 Stunden. 
2. Deutſche Sprache mit Stylübungen, 8 — 
3. Die lateiniſche Sprache. 5 — 
4. Arithmetik und Geometrie, ne ah 
5. Geographie 3 — 
6. Kalligraphiſche Uebungen, -- - 2 — 
7. Singübungen, -- -- -- . 2 — 
Wir haben in unſern frühern Berichten ſchon öfter 


Gelegenheit gefunden, mit unumwundener Offenheit die 


leitenden Grundſätze auseinander zu ſetzen, 


nach denen 


wir jeden einzelnen Zweig der wiſſenſchaftlichen Betrieb. 


ſamkeit unſerer Schule, als vorbereitendes 


Mittel zur 


Miſſions berufe 
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Miſſtonsberufe zu betrachten pflegen. Wit find von 
Herzen bereit, jede probehaltige Wahrheit der menſch⸗ 
lichen Wiſſenſchaft als eine Gabe Gottes und als 
Förderung des Reiches Chriſti auf der Erde zu ehren, 
und halten es für unabweisliche Pflicht jedes chriſtlichen 
Miſſionars in der Heidenwelt, auf jeder Stuffe feiner 
Laufbahn im Dienſte Chriſti und namentlich in den 
koſtbaren Tagen ſeiner Vorbereitung zum evangeliſchen 
Miſſionsberufe jedes geeignete Mittel weiſe zu benützen, 
das ihn in der Erkenntniß der Wahrheit und in einer 


vielſeitig wachſenden Brauchbarkeit für feine Brüder 


in der Welt weiter fördert, und ihn unter der heili⸗ 
genden Mitwirkung des göttlichen Geiſtes auch in der 
rechten Anwendung dieſer Mittel von einer Klarheit 


zu der Andern hinüberführt. Wer in der ſeligen Ge 


meiuſchaft Jeſu Chriſti ſeines HErrn/ dem fein Herz 
und Leben geweihet iſt, dem Lichte angehört, und im 
Lichte zu wandeln das lebendige Bedürfniß in ſich 
trägt, dem ſind auch die Lichtſeiten jeder menſchlichen 
Wiſſenſchaft als eben ſo viele Erweiterungen des gro⸗ 
ßen Wahrheitgebietes von Herzen willkommen, ſo wenig 
et ſich entſchließen kann und mag, ſeinen Ruhm und 
feine Lebensruhe nur in dieſen Gebieten aufzuſuchen, 
oder jene himmliſche Perle ohne ihres Gleichen, die 
allein in dem einfachen Evangelio des Sohnes Gottes 
anzutreffen iſt, und dem demüthigen Glauben gegeben 
wird, über dem Streben nach einem vergänglichen Beſitz 
auch nur einen Augenblick aus dem Auge fi . verrücken 
zu laſſen. 
10. Bandes. 3. Heft. A 


wegen 
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Mit freudigem Dank gegen den Vater der Barmher⸗ 
zigkeit haben wir auch in der neueſten Miſſſonsgeſchichte 
unſerer Tage eben fo viele unläugbare und höchſt er⸗ 
freuliche Zeugniſſe für die alte vielbewährte Erfahrungs⸗ 
wahrheit zu unſerer Ermunterung wahrnehmen dürfen, 
daß nicht menſchliche Wiſſenſchaft und Kunſt, wie ach⸗ 
tungswerth und nützlich ſie in ihrer Unterordung unter 
den großen Zweck des Reiches Gottes ſind, ſondern 
allein die einfältige Predigt von Jeſu Chriſto dem Ge⸗ 
kreuzigten, und der demüthige Glaube an Den, der für 
Gottloſe geſtorben it, Kraft genug beſitzt, um die fin⸗ 
ſterſten Götzendiener zu erleuchten, und die wildeſten 
Canibalen in friedliche und glückliche Bürger des Reiches 
Gottes umzuſchaffen. Bey der überfließenden Fülle die⸗ 
ſer unbeſtreitharen Erfahrungszeugniſſe, welche die große 
Heidenwelt von einem Pole zum andern als Wahrheit 
beurkundet, kann es bey einem unbefangenen und wahr. 
heitliebenden. Gemüthe nicht mehr Gegenſtand der Frage 
ſeyn, ob in einer Vorbereitungs⸗Anſtalt zum evangeli⸗ 
ſchen Miſſionsdienſte der nüchterne und einfältige Glau⸗ 
bens⸗ und Lebens⸗Sinn des Evangeliums, fo wie ihn 
auch der Unmündige in den göttlichen Urkunden des 
Bibelbuches zu finden vermag, oder ob irgend ein phi⸗ 
loſophiſch⸗theologiſches Syſtem der jüngſten Zeit der 
große Wendepunkt ihrer Thätigkeit ſeyn und werden ſoll? 
Wir geſtehen es gerne, über dieſe Frage eine vollkom⸗ 
men genügende, über jeden Zweifel erhabene Klarheit 
unter dem Beyſtande des HErrn gewonnen zu haben, 
und ſchämen uns nicht, öffentlich zu bekennen, daß wir 
uns in dieſer Beziehung nicht dafür halten, irgend 
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etwas anderes zu wiſſen als Jeſum Chriſtum den Ge⸗ 
kreuzigten. An dieſem himmliſchen Quell der Wahrheit 
und der Liebe iſt es unſern Herzen wohl geworden, fa 
ſehr wir es mit Schmerz beklagen müſſen, daß wir bis 
auf dieſe Stunde es kaum wagen dürfen, dem Apoſtel 
Paulus in der Anwendung auf uns nachzuſprechen, wenn 
Er voll hoher Freudigkeit von ſich behauptet: „Die 
Liebe Chriſti dringet uns alſo; ſintemal wir dafür hal⸗ 
ten, fo Einer für Alle geſtorben, fo find fie Alle ge. 
ſtorben. Und Er iſt darum für Alle geſtorben, auf daß 
die ſo da leben, hinfort nicht ſich ſelbſt leben, ſondern 
Dem der für ſie geſtorben und auferſtanden iſt.“ Dieſes 
iſt das gemeinſame hohe Ziel, das wir in der Kraft des 
heiligen Geiſtes mit völliger Dahingabe aller unſerer 
Leibes⸗ und Seelenkräfte gerne erſtreben möchten, und 
wir können nimmermehr glauben, als Nachfolger Chriſti 
auf der evangeliſchen Miſſionsbahn einen nahmhaften 
Schritt gethan zu haben, ſo lange nicht dieſer apoſto⸗ 
liſche Geiſt und Sinn alle Adern und Gefäſſe unſeres 
Lebens durchdrungen hat. 

Dabey wundern wir uns keinen Augenblick, wenn 
dieſe Weiſe, den evangeliſchen Miſſionsberuf anzuſchauen, 
einer gewiſſen Richtung der theologiſchen Denkart un⸗ 
ſerer Tage nicht wohlgefallen mag. ) Aber darüber 
möchten wir uns wundern, daß Männer, die es laut 
bedauern zu müſſen glauben, daß dieſe altväteriſchen 
Grundſätze bis in die Heidenwelt hineingetragen m 


) Man ſehe die Vorrede zu der deutſchen Ueberfekung von Duel, 8 
Briefen über den Juſtand des Chriſtenthums in Indien. * 
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bis auf dieſe Stunde auch nicht den leiſeſten Verſuch 
gemacht haben, auf dem Wege der Selbſtverläugnung 
mit bereitwilliger Aufopferung ihres eigenen Lebens ihre 
beſſern Erkenntniſſe über die weiten Meere hin den ar⸗ 
men Negerſklaven Weſtindiens und den wilden Bewoh⸗ 
wohnern der Südſee-Inſeln zu überbringen. Worin 
auch immer der genügende Erklärungsgrund dieſer be, 
fremdenden Erſcheinung liegen mag, ſo dürfte ſie ſchon 
an ſich für jeden unbefangenen Forſcher der Wahrheit eine 
genügende Weiſung in ſich enthalten, mit demüthiger 
Treue veſtzuhalten an der thörrichten Predigt des Kreu⸗ 
zes Chriſti, die nach dem fortlaufenden Zeugniſſe der 
Erfahrung eine Weisheit und eine Kraft Gottes in 
ſich faßt, und das Herz einer Liebe öffnet, die ſtark 
genug iſt, auch das Leben für die Brüder zu laſſen. 
Mit noch größerer Wehmuth erfüllt unſere Herzen 
die Wahrnehmung einer der Obigen gerade entgegenge⸗ 
ſetzten Denkart, die da und dort ihre Freunde findet, 
nach welcher es mit der evangeliſchen Miſſionsſache 
überhaupt, und mit der Vorbereitung frommer Jüng⸗ 
linge zum Dienſte derſelbigen ſo lange nicht viel auf 
ſich habe, bis auch fie auf außerordentlichem Wege ge⸗ 
lernt haben „zu weiſſagen, Geſichte zu ſehen und Träume 
iu haben“, und bis, wie von den erſten Apoſteln unfers 
Herrn, auch von ihnen gerühmt werden möge, „daß 
ſie in ſeinem Namen Teufel austreiben, mit neuen 
Zungen reden, Schlangen vertreiben, von tödtlichem 
Gifte keinen Schaden nehmen und Wunderkuren an den 
Kranken verrichten. — Wir ehren den Sinn dieſer 
wohlmeynenden und redlichen Gemüther, und müſſen et 
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gerne zugeſtehen, daß wir in den Tagen geringer Dinge 
leben, und daß in dieſer Beziehung die evangeliſche 
Miſſionsweiſe der apoſtoliſchen des erſten Jahrhunderts 
nachſteht. Wir ſind auch keineswegs im Stande, unſern 
geliebten Miſſionszöglingen dieſe hohen Wundergaben des 
heiligen Geiſtes zu verleihen „ja wir dürfen es nicht 
einmal wagen, unbedingt und vor allen andern Gaben 
den Vater der Lichter um die Mittheilung derſelben 
anzuflehen. (1. Cor. 12, 31. Kap. 13, 1—3,) N 

Ehe wir nach dieſem hohen apoſtoliſchen Ziele der 
Miſſionswirkſamkeit aufzublicken und deſſelben fähig und 
würdig zu ſeyn glauben dürfen, haben wir zuvor eine 
Aufgabe zu treuer Löſung vor uns liegen, die nicht 
minder apoſtoliſch iſt, und jeden Tag unſere Herzen 
und unſere Hände füllt. „Iſt Jemand in Chriſto, fo, 
lautet dieſe Aufgabe, welche der Ausſpruch des großen 
Heidenapoſtels uns vor die Augen ſtellt, und welche un⸗ 
ſere ganze Aufmerkſamkeit an ſich zieht, iſt Jemand in 
Chriſto, ſo iſt er eine neue Creatur. Das Alte iſt ver⸗ 
gangen, ſiehe, es iſt alles neu worden. Aber das Alles 
von Gott, der uns mit Ihm ſelber verſöhnet hat durch 
Jeſum Chriſtum, und uns das Amt gegeben, das die 
Verſöhnung prediget. Denn Gott war in Chriſto und 
verſöhnete die Welt mit Ihm ſelber und rechnete ihnen 
ihre Sünden nicht zu, und hat unter uns aufgerichtet 
das Wort von der Verſöhnung. So ſind wir nun Voth⸗ 
ſchafter an Chriſti Statt, denn Gott vermahnet durch 
uns, ſo bitten wir nun an Chriſti Statt: Laſſet euch 
verſöhnen mit Gott. (2. Cor. 5, 17—20.) Und damit 
es auch dem evangeliſchen Miſſions⸗Leben und ſeinen 
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frommen Beftrebungen nicht an einem begeiſternden 
Vorbilde fehlen möge, das unſerer treueſten Nachei— 
ferung vor Allem würdig iſt, fo fügt derſelbe große 
Apoſtel der Heidenwelt für Alle, welche in dieſelbe 
ruhm⸗ und leidensvolle Wettbahn mit ihm zu treten 
verlangen, in demſelben Zuſammenhang ein hohes Ideal 
des chriſtlichen Miſſions⸗Charakters und Miſſionslebens 
hinzu, das jeden andern Gegenſtand des Strebens weit 
hinter ſich zurückläßt. „In allen Dingen laſſet uns be⸗ 
weiſen als Diener Gottes, ruft er ſeinen Mithelfern 
am Werke des Amtes zu, in großer Geduld, in Trüb⸗ 
ſalen, in Nöthen, in Aengſten, in Schlägen, in Ge— 
fängniſſen, in Aufruhren, in Arbeit, in Wachen, in 
Faſten; in Keuſchheit, in Erkenntniß, in Langmuth, in 
Freundlichkeit, in dem heiligen Geiſte, in ungefärbter 
Liebe; in dem Worte der Wahrheit, in der Kraft Got— 
tes, durch die Waffen der Gerechtigkeit, zur Rechten 
und zur Linken; durch Ehre und Schande, durch böſe 
Gerüchte und gute Gerüchte; als die Verführer, und 
doch wahrhaftig; als die Unbekannten und doch be⸗ 
kannt; als die Sterbenden, und ſiehe, wir leben; als 
die Gezüchtigten und doch nicht ertödtet; als die Trau⸗ 
rigen aber allezeit fröhlich; als die Armen, aber die 
doch Viele reich machen; als die Nichts inne haben, 
und doch Alles haben. (2. Cor. 6, 4—10,) 

Wir fühlen es tief, daß wir mit unſerer Miſſions⸗ 
Schule hinter dieſem erhabenen Muſterbilde des apoſto⸗ 
liſchen Miſſionsſinnes noch unendlich weit zurücke ft 
hen, und kaum die erſten Grundlinien deſſelben im Leben 
der Erfahrung erkannt haben. Aber eines möchten wir 
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gerne dem Apoſtel mit dem innern Zeugniſſe der Wahr⸗ 
heit nachſprechen: Wir jagen ihm nach, daß wir das⸗ 
ſelbe ergreifen mögen, gleichwie wir von Chriſto Jeſu 
ergriffen ſind. Wie Viele nun unſer vollkommen ſind, 
die laſſet uns alſo geſinnet ſeyn, und ſo ihr in etwas 
anders geſinnet ſeyd, ſo wird euch Gott auch dieſes 
offenbaren. Doch daß wir in dem, wozu wir 
gelangt ſind, nach einerley Regel wandeln, 
und gleich geſinnet ſeyen. 

In eine neue uns bisher unbekannte Erfahrung 
wurde unſere Committee im Laufe dieſes Jahres hinein- 
geführt, deren Ausgang wir in demüthiger Zuverſicht 
der Gnade unſers HErrn Jeſu Chriſti empfehlen. Zwey 
geliebte Zöglinge unſers Miſſionshauſes, welche uns zu 
jeder Zeit durch ihren chriſtlich frommen Sinn und 
Wandel eine lautere Freude bereitet haben, kamen uns 
mit der brüderlichen Eröffnung entgegen, „daß ihnen von 
unſerm HErrn aufs deutlichſte und beſtimmteſte der 
Auftrag ertheilt worden ſey, aus dem Miſſions⸗Inſti⸗ 
gute, in das Er fie gebracht habe, nunmehr auszu⸗ 
treten, und ſich unbedingt und willenlos ſeiner weitern 
unmittelbaren Fügung hinzugeben.“ — Wir konnten 
nicht umhin, des frommen Eifers, der dieſe beyden 
Jünglinge ſo mächtig in die Heidenwelt zog, uns von 
Herzen zu freuen, auch müßte uns ein von einigen 
vertrauenswerthen Zöglingen unſerer Anſtalt gemachter 
Verſuch, auf dem einfachſten und anſpruchloſeſten Wege 
in die Heidenwelt zu ziehen, an ſich nicht unwillkom⸗ 
men erſcheinen, da wir die heitere Ueberzeugung in 
unſern Herzen tragen, daß mit der wachſenden Erwei⸗ 
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terung des Miffionsgebietes und der erſten Brechung 
der Miſſionsbahn in der Heidenwelt dieſe Art und Weiſe 
der evangeliſchen Wirkſamkeit unter gewiſſen vorausge⸗ 
ſetzten Bedingungen ein wahrhaft ſegens volles Beginnen 
werden dürfte. Allein da unſere Committee bey ruhiger 
und unbefangener Prüfung ihres Verlangens die dar⸗ 
gelegten Gründe nicht befriedigend finden konnte, auf 
welche dieſe beyden Zöglinge die ſchnelle Abkürzung 
ihrer noch übrigen Vorbereitungszeit ſo wie den gänz⸗ 
lichen Austritt aus der Leitung einer Miſſions-Geſell⸗ 
ſchaft als einen vom HErrn ſelbſt empfangenen beſtimm⸗ 
ten Auftrag ſtützten, fo hielten wir etz bey der zarten 
Liebe und Werthſchätzung, die wir für ſie in unſerm 
Herzen empfanden, für unſere heilige Verpflichtung 
gegen ſie, kein Mittel unverſucht zu laſſen, um ſie auf 
das Bedenkliche und Gefahrvolle dieſer Art und Weiſe 
ihres Beginnens aufmerkſam zu machen und ſie ſodann 
bey der Beharrlichkeit ihres Verlangens mit unſern 
aufrichtigſten und herzlichſten Segenswünſchen der bewah⸗ 
renden und leitenden Gnade unſers Gottes und Heilandes, 
zwar nicht ohne mancherley bange Beſorgniſſe, aber doch 
mit der getroſten Zuverſicht aus unſerm Miſſionskreiſe 
zu entlaſſen, daß der HErr, der es ſo gern den Aufrich⸗ 
tigen gelingen läßt, ſeinen großen Namen durch ſie in 
der Welt verherrlichen möge, ſo wie wir zu jeder Zeit 
an ihrem Lebensgang brüderlichen Antheil nehmen wer⸗ 
den. » 

Mit dem Anfang des gegenwärtigen Jahres gelangte 
von Seiten der verehrten engliſch-biſchöfflichen Miſ⸗ 
ſons⸗Geſellſchaft zu London das brüderliche Anſinnen 
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an unfere Committee, daß ihnen aus der Reihe der für 
den Dienſt ihrer Geſellſchaft in unſerer Miffionsfchule 
vorbereiteten Zöglinge eine Anzahl derſelben im Namen 
unſeres HErrn Jeſu Chriſti zu ihrer zweckmäßigen An⸗ 
ſtellung im weiten Miſſionsgebiete zugeſendet werden 
möchte. Nach reiflicher Ueberlegung wurden nun aus 
der älteſten Jahresklaſſe, die ihren Jjährigen Studien⸗ 
kurs mit dem Schluſſe des verfloſſenen Jahres in unſerer 
Schule vollendet hatte, mit freudiger Zuſtimmung un 
rer Herzen fünf geliebte Brüder zu dieſem Werke des 
Amtes abgeſondert. Die Namen derſelben ſind: Rudolph 
Lieder von Erfurt geboren den 30. May 1798. Samuel 
Gobat von Cremine, Canton Bern, geboren den 26. 
Januar 1799, welcher das letzte Jahr mit orientaliſchen 
Studien in Paris verbrachte; Wilhelm Kruſe von 
Elberfeld, geboren den 25, Merz 1799. Theodor Müller 
von Alfdorf im Königreich Würtemberg, geboren den 11. 
November 1799, und Chriſtian Kugler von Schopfloch, 
Königreich Würtemberg/ geboren den 10. Juny 1801. 

Nachdem Samuel Gobat zuvor von dem würdigen 
Herrn Spezial Dr. Hitzig zu Auggen im Großherzog⸗ 
thum Baden, und die vier Andern aus den Händen 
des verehrten Herrn Prälaten Dr. von Flatt zu Stutt⸗ 
gardt ihre kirchliche Ordination zum Miſſionsdienſte 
unter feyerlicher Auflegung der Hände empfangen, und 
von unſerm Hauſe in einer feſtlichen Abſchiedsſtunde 
mit unſern herzlichſten Segenswün ſchen und Gebethen 
entlaſſen worden waren, traten ſie in der demüthigen 
Zuverſicht auf den, der Kräfte genug den Unvermögen⸗ 
den verleiht, am Aten Merz dieſes Jahres ihre Reiſe 
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über Paris nach London an, wo fie im neuerrichteten 
Miſſionshauſe von den würdigen Vorſtehern deſſelben mit 
herzlicher Liebe empfangen wurden, und ſich noch einige 
Zeit mit Erlernung der arabiſchen und äthiopiſchen 
Sprache unter der Leitung des verehrten Herrn Pro- 
feſſors Lee auf die beſtimmten Wirkungskreiſe in der 
Heidenwelt, denen fie als Boten Chriſti zugeſendet wer⸗ 
den ſollen, vorbereiten. 

Vey der Beſuchsreiſe, welche im Frühling 1822 der 
Inſpektor unſerer Miſſionsſchule, M. Blumhardt, nach 
London gemacht hatte, war nebſt einigen andern Beſchlüſ⸗ 
ſen mit der verehrten Committee der engliſch-biſchöfli⸗ 
chen Miſſionsgeſellſchaft auch die Uebereinkunft getroffen 
worden, daß auf eine Reihe von Jahren in jeder beite- 
henden Jahresklaſſe 8 Zöglinge für ihre Miſſionsdienſte 
in der Heidenwelt erzogen werden ſollen, von denen 
Amit einer höhern wiſſenſchaftlichen Bildung und bey 
vorzüglichen Gaben für Sprachenerlernung der ziviliſir⸗ 
ten Heidenwelt Oſtindiens und den Ländern des Mittel⸗ 
meeres, die 4 Andern aber bey einfachern Vorkennt⸗ 
niſſen und größerer praktiſcher Befähigung den Neger- 
ſklaven Weſtindiens und Weſtafrikas zu ihrer Erleuch⸗ 
tung durch chriſtlichen Religionsunterricht zugeſendet 
werden ſollten. 

Unſere Committee, welche die vollkommene Zweck— 
mäßigkeit dieſer verſchiedenen Stufen von Miffionsvor- 
bereitung deutlich erkannte, war von Herzen bereitwillig, 
dieſem tiefgefühlten Bedürfniſſe der Heidenwelt nach dem 
Vermögen, welches der HErr darreicht, brüderliche 
Handreichung zu thun, und die erforderlichen Vorkeh⸗ 
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rungen zur Befriedigung deſſelben in unſrer Schule zu 
treffen. Mittlerweile war dieſe verehrte Geſellſchaft zu 
dem Entſchluſſe gelangt, der unſern Herzen als Merk 
mal eines wachſenden Wohlergehens eine aufrichtige 
Freude bereitet, daß für das Bedürfniß ihrer ſich täglich 
erweiternden Wirkungskreiſe in den Ländern der Heiden * 
eine eigene Miſſionsſchule in London von ihr errichtet 
werden ſolle, um chriſtlichen Jünglingen ihres Vater⸗ 
landes, die ſich zum Dienſte des Evangeliums unter 
den Heiden als vom HErrn berufen erkennen und dar⸗ 
ſtellen, eine zweckmäßige Gelegenheit zu bereiten, die 
erforderliche Vorbereitung hiezu in derſelben zu empfan⸗ 
gen. Dieſe neue Miſſionsſchule der biſchöflichen Miſ⸗ 
ſions⸗Geſellſchaft wurde nun im Anfang des gegenwär⸗ 
tigen Jahres mit der Aufnahme von 14 chriſtlichen 
Jünglingen Englands in London feyerlich eröffnet, und 
zugleich unſre fünf der Geſellſchaft zugeſendeten Mif⸗ 
ſionszöglinge mit herzlicher Liebe für den Lauf einige: 
Monate in dieſelbe eingeführt. 

Unſere Committee mußte mit Recht erwarten, daß 
dieſer Umſtand weſentlich auf die bisherige Stellung 
unſerer Miſſionsſchule zu dieſer verehrten Geſellſchaft 
ſo wie auf den Gang unſeres Studienplanes in der⸗ 
ſelben einwirken werde. In ihrem neueſten Jahresbe. 
richte drückt ſich dieſelbe über dieſe durch die Errichtung 
ihrer eigenen Miſſionsſchule veranlaßten Veränderungen 
alſo aus: 


bvunſere Committee hat bisher mit Vergnügen und 
Segen ihre Verbindung mit dem Miſſions⸗Seminar zu 
Baſel veſtgehalten. Einige Abänderungen haben im Laufe 
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dieſes Jahres bey derſelben Statt gefunden, indem es 
für zweckmäßig erachtet wurde, in Zukunft hauptſächlich 
engliſche Miſſionarien an ſolche Miſſionsſtellen zu ſen⸗ 
den, wo die engliſche Sprache gebraucht wird, und 
unſere auswärtigen Brüder in ſolchen Miſſionen anzu⸗ 
ſtellen, wo ein fertiges Sprechen des Engliſchen weniger 
erforderlich iſt. Unſere Committee wird daher in Zukunft 
in der Miſſtonsſchule zu Baſel ſich nach wohl vorbereiteten 
frommen Männern für diejenigen Gebiete ihrer Heiden⸗ 
miſſionen gerne umſehen, wo ihre Arbeiten mit dem 
größten Vortheil angewendet werden können.“ — 

Nach den beſtimmten Mittheilungen, welche unſere 
Committee bey dieſer Veranlaſſung durch den verehrten 
Herrn Prediger Joſias Pratt in London hierüber erhal⸗ 
ten hat, werden unſere fünf Miſſionszöglinge, welche 
in die Dienſte dieſer achtungswerthen Miſſions⸗Geſell⸗ 
ſchaft übertreten, hauptſächlich für die Miffiondverfuche 
derſelben in den Ländern des Mittelmeeres beſtimmt 
werden. Mit freudiger Dankbarkeit gegen den HErrn 
der Gemeinde, erblicken wir in dieſer weitern Entfaltung 
der Umſtände, und in der beſtimmtern Richtung unſerer 
vorbereitenden Bildungsarbeit zu denſelben eine huld⸗ 
reiche Fügung ſeiner Gnade, und einen neuen Ermun⸗ 
terungsgrund, in der Anwendung der dargebotenen Ge⸗ 
legenheit zur Förderung ſeines beſeligenden Reiches 
unter den Völkern der Erde, als treue Haushalter er⸗ 
funden zu werden. Dabey können wir uns keinen Au⸗ 
genblick die höhern Erforderniſſe an unſere Miffiond- 
ſchule, welche in dieſer Beſtimmung enthalten ſind, 
ſo wie die mächtigen Schwierigkeiten verbergen, denen 
ein meiſt in muhamedaniſchen Ländern oder unter 
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nviliſirten Heidenvölkern arbeitender Bothe Chriſti un⸗ 
ausbleiblich entgegen zieht. 

Dieſes große höchſt bedürfnißvolle Miſſionsgebiet will 
nur ſolche Arbeiter haben, die mit erfahrungsreicher 
Bewährung wahrer Gottſeligkeit und mit einem hohen 
unverdroſſenen Glaubensſinn zugleich tiefe Welt⸗ und 
Menſchenkenntniß, mannigfaltige Hebung im Umgang mit 
Andern, eine vorzügliche Geiſtesbildung und ausgezeich⸗ 
nete Sprachtalente in ſich vereinigen. Wir empfinden 
die ganze tiefe Bedeutung dieſer Aufgabe, die uns vom 
HErrn nahe gelegt iſt, und wie ſehr uns auch unſer 
Herz vorzugsweiſe zu der armen Negerwelt hinüber 
zöge, welche ein fo liebliches und fruchtbringendes Ar⸗ 
beitsfeld den Boten Chriſti darbietet, ſo liegen auf der 
andern Seite in der Erinnerung an die alten apoſtoli⸗ 
ſchen Saatfelder, die ſchon in den früheſten Jahrhun⸗ 
derten der Kirche wie ein Garten Gottes geblüht, und 
die unſern heidniſchen Voreltern ihre erſten köſtlichen 
Glaubensfrüchte zugeſendet haben, ein unausweichlicher 
Beweggrund für den Drang der Liebe Chriſti, keine 
Zeit und keine Gelegenheit zu verſäumen, um unſere 
von dem Lügenſyſtem des falſchen Propheten gefeſſelten 
Brüder im Oriente in der Kraft des HErrn wieder der 
herrlichen Freyheit der Kinder Gottes zuzuführen. — 
Aber um ſo mehr fühlt ſich unſere Committee gedrun⸗ 
gen, unſere ganze evangeliſche Miſſionsſchule und jedes 
einzelne Mitglied derſelben der anhaltenden und inbrün⸗ 
ſtigen Fürbitte aller Glaubigen in herzlicher Liebe nahe 
zu legen, damit ſie je mehr und mehr eine Pflanzſchule 
des heiligen Geiſtes werde, über welche die in Chriſto 
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verborgenen Schätze der Weisheit und Erkenntniß tͤͤg⸗ 
lich reichlicher ſich ergießen, und jeder einzelne Bewoh⸗ 
ner derſelben ein geheiligtes Gefäß ſey dem Hausherrn 
zu Ehren, und für Ihn e und zu allen guten 
Werken bereitet. 

Da die zunehmenden Erweiterungen unſeres evange⸗ 
liſchen Arbeitsfeldes in den Ländern diſſeits und jen⸗ 
ſeits des kaukaſiſchen Gebirges auch eine angemeſſene 
Vermehrung der Arbeiter erforderte, fo faßte unfere 
Committee in den erſten Monaten des Jahres im Ver⸗ 
trauen auf die ſegnende Hülfe unſers HErrn und Hei⸗ 
landes den Beſchluß, fünf geliebte Zöglinge aus den 
älteſten Abtheilungen unſerer Miſſionsſchule dieſem ‚be 
gonnenen Werke zur Hülfe zuzuſenden, worüber in dem 
nächſtfolgenden Abſchnitte unſeres Berichtes noch einige 
nähere Erläuterungen folgen werden. Nach dem Aus⸗ 
tritt derſelben, welcher am sten April dieſes Jahres 
Statt fand, beſteht nunmehr unſere evangeliſche Miſ⸗ 
ſionsſchule aus 35 Miſſionsbrüdern, von denen der er⸗ 
ſten und älteſten Jahresklaſſe . . 7 

der zweyten % „ „„ 8 

der Witten nn Klee 

und der Präparanden⸗Schule in 

zwey Abtheilungen 14 

35 
zugehören, welche für den Dienſt des Heilandes in der 
Heidenwelt vorbereitet werden ſollen. Gottes Ackerwerk 
zu ſeyn und Gottes Gebäude, das auf den Felſen des 
Heiles Jeſum Chriſtum veſtgegründet iſt, und das in 
der kommenden Feuerprobe feine Haltbarkeit und Tiüch- 
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tigkeit durch feine: Gnade bewährt, das iſt unſers Her- 
zens aufrichtiger Wunſch und unſer demüthiges Flehen 
zu dem, der allein das Wollen und Vollbringen nach 
ſeinem Wohlgefallen giebt. Ohne ſeine allmächtige 
Kraft vermögen wir keinen Schritt weiter vorwärts zu 
kommen, aber wenn ſein Auge uns leitet, und ſein 
Geiſt in unſern Herzen und in unſerm Leben das 
Steuerruder führt, fo wird es Ihm gelingen, das 
Schwache ſtark und das Elende zu feinem Dienſte brauch⸗ 
bar zu machen, und nicht eher zu ruhen, bis auch wir 
Alle geſchickt geworden ſind zu dem herrlichen Tage 
ſeiner Macht, dem unſer Aug und Herz ſehnend und 
hoffend entgegen blickt. 


Mit der Geſchichte unſerer Miſſionsſchule, welche 
wir in gedrängtem Umriſſe unſern verehrten Mitver⸗ 
bundenen ſo eben vorgelegt haben, ſtehen 

III. 

Die Miſſtons-Verſuche unſerer evangeliſchen 
Miſſtonsgeſellſchaft, in den Laͤndern diſſeits 
und jenſeits des kaukaſiſchen Gebirges 

in der engſten Verbindung, welche im verfloſſenen Jahre 

unſere Committee im demüthigen Vertrauen auf den 

Segen des HErrn der Gemeinde fortgeſetzt hat. 

Bey dem tiefern Hineintreten in dieſes große und 
ſchwierige Werk chriſtlicher Menſchenfreundlichkeit, ſah 
ſich ſchon im letzten Jahresberichte unſere Committee 
veranlaßt, die Grundſätze mit brüderlicher Offenheit aus⸗ 
einander zu ſetzen, deren Anwendung uns bey immer 
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wachſender Vekanntſchaft mit den Lokal⸗Verhältniſſen 
und Bedürfniſſen der geeignetſte Weg zu ſeyn ſcheint, 
um mit der einfachen Predigt des Evangeliums vom 
Sohne Gottes unter den verſchiedenartigen Völkern des 
Orientes für die Sache des göttlichen Reiches zu wirken. 
Indeß wir uns der Ueberzeugung erfreuen dürfen, daß 
unſere theuern Mitverbundenen, mit denen uns die 
Gnade Chriſti als Mitarbeitern an ſeinem Werke ſo 
enge verknüpft hat, in dieſen einfachen Anſichten und 
Erfahrungen mit uns einverſtanden ſind, und mit ge⸗ 
meinſamer Bruderliebe Hand an dieſen Pflug zu legen 
bereit ſtehen, hat die Geſchichte des jüngſt verfloſſenen 
Jahres die Angemeſſenheit dieſer Grundſätze vielfach 
beſtätigt, und unſere Herzen im demüthigen Hinblick 
auf den HErrn, von dem allein das Gedeihen für unſere 
Arbeit kommt, neuen Muth und neue Freudigkeit ein⸗ 
geflößt, in ſeinem Namen auf der betretenen Bahn 
mit hoffender Zuverſicht vorwärts zu ſchreiten. Da un⸗ 
ſere in den Ländern jenſeits des kaukaſiſchen Gebürges 
arbeitenden Miſſionsbrüder ſelbſt einen, im Anhang 
beygefügten, ausführlichen Bericht ihrer Arbeit im ver⸗ 
floſſenen Jahre uns mitgetheilt haben, aus dem ihr 
bisheriges Geſchäft in dieſem Ländergebiete ſo wie der 
gegenwärtige Zuſtand ihrer beginnenden Niederlaſſung 
klar erſichtlich iſt, ſo bleibt unſerer Committee, um 
jede Wiederholung bey ſparſamem Raume zu vermeiden 
nichts übrig, als einestheils die einfachen Maasnahmen 
zu nennen, welche von uns zur Förderung dieſes Werkes 
Chriſti im verfloſſenen Jahr genommen worden ſind, 

und 


day." 
* 


und anderntheils aus den neueſten Nachrichten, welche 


bey uns von dorther eingelaufen ſind, ihren Bericht da 


fortzuſetzen, wo ſie ihn abgebrochen haben. 


Schon beym erſten Beginnen unſerer Miſſſonsarbeit 


in jenen Ländern, war unſerer Committee das Bedürf⸗ 
niß klar geworden, nach Abfluß einiger Jahre von dort⸗ 
her einen Beſuch von einem unſrer daſelbſt arbeitenden 
Miſſionsbrüder zu erhalten, um mündlich von demſelben 
umſtändliche Lokalkenntniſſe zu gewinnen, und in der 
Schätzung und Wahl der geeigneten Mittel und Wege 
zur Förderung chriſtlicher Erkenntniß in jenen Ländern 
an der Hand einer klaren und ſichern Erfahrung einher⸗ 
zugehen. Zu dieſem Ende wurde im Anfang des ver⸗ 
floſſenen Jahres Miſſionar A. Dittrich, der ſeit einigen 
Jahren im Segen daſelbſt gearbeitet hat, von unſerer 
Committee aufgefordert, in einem ſchicklichen Zeitpunkte 
ſich zu dieſer Beſuchsreiſe anzuſchicken, und in der 
Zwiſchenzeit mit ſeinem Mitgehülfen Felizian Zaremba 
die Vorarbeiten einzuleiten, die bis zu ſeiner Rückkunft 
mit des HErrn Hülfe ins Werk geſetzt werden ſollten. 
Um jedoch unſern theuern Freund Zaremba, von 
dem Miſſionar A. Dittrich den 9. Merz 1824 ſich brü⸗ 
derlich verabſchiedete, nicht zu lange zu Schuſchi an 
der perſiſchen Grenze allein zu laſſen, fand unſere Com⸗ 
mittee für nöthig, den Miſſionar Hohenacker, welcher 
bisher mit Miffionar Lang gemeinſchaftlich zu Karaß 
diſſeits des Kaukaſus gearbeitet hatte, ihm zur Hülfe 
zuzuſenden, welcher auch den 23. May 1824 geſund 
und wohlbehalten zu ihrem gemeinſamen Dank gegen 
10. Bandes. 3, Heft. Vb 
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den HErrn bey ihm zu Schuſchi eintraf. Mittlerweile 
war auch Miſſtonar Saltet den 7. Junn 1824 an den 
Ufern des Kurfluſſes bey den dort angeſiedelten 7 deut⸗ 
ſchen Gemeinden nach einer beſchwerdevollen Reiſe glück. 
lich angelangt, um gemeinſchaftlich mit ſeinen dortigen 
Brüdern das Werk des HeErrn daſelbſt fortzuſetzen, 
während zugleich Miſſionar L. König von uns den Auf⸗ 
trag erhielt, ſich von der Krimm her, wo er ſich eine 
Zeitlang zu ſeiner Vorbereitung aufgehalten hatte, un⸗ 
verweilt zu ſeinen jenſeits des Kaukaſus arbeitenden 
Brüdern auf den Weg zu begeben. Durch die Vereini⸗ 
gung dieſer 4 geliebten Brüder in den Ländern von 
Georgien und Armenien durfte unſere Committee die kräf⸗ 
tige Fortſetzung des zur Verbreitung der evangeliſchen 
Erkenntniß in jenen Gegenden ſegensreich begonnenen 
Werkes um ſo zuverſichtlicher unter dem Beyſtand der 
göttlichen Gnade hoffen, da bereits manch ſtilles Saat⸗ 
korn daſelbſt ausgeſtreut worden war, das zur rechten 
Zeit eine erfreuliche Ernte nach der Verheiſſung des 
Treuen und Wahrhaftigen hoffen läßt. 

Vermittelſt dieſer Anordnung war nun freylich Miſ⸗ 
ſionar Lang auf ſeinem Poſten zu Karaß, diſſeits des 
Kaukaſus, in voller ſchwieriger Arbeit für einige Zeit 
alleine gelaſſen; indeß durften wir getroſt hoffen, daß 
durch die mündliche Beſprechung mit Miſſionar A. Ditt⸗ 
rich auch der große und fruchtbare Wirkungskreis die⸗ 
ſes in vielfachem Kampfe geübten Streiters Chriſti ſeine 
erwünſchte Berichtigung finden würde. 

Die Lage unſers Bruders Lang zu Karaß war un⸗ 
fireitig bisher auf vielfache Weiſe ſchwer und übungs⸗ 
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voll geweſen, und um ſo mehr fühlen wir uns ge⸗ 


drungen, mit ihm die Wege deſſen anbethend zu prei⸗ 


ſen, der feinen, in muthiger Treue unverrückt Ihm 
nachfolgenden Knechten überall den Sieg giebt in Chriſto, 
und offenbaret durch ſie den Wohlgeruch ſeiner Erkenntniß 
an allen Orten. Der Ort Karaß, wo Miſſionar Lang 
ſeit einigen Jahren bey der dort angefiedelten deutſchen 
Gemeinde das Evangelium verkündigte, und von wo aus 
er von Zeit zu Zeit feine Veſuchsreiſen zu den umlie⸗ 
genden Tartarenſtämmen macht, iſt bekanntlich eine Co⸗ 
lonie der ſchottiſchen Miſſionsgeſellſchaft zu Edinburg 
deren Arbeiter ſeit 20 Jahren auf jenen weiten Tobdten⸗ 
gefilden den guten Saamen ſtreuten. Prüfungsvolle 
Umſtände verſchiedener Art hatten es ſeit einiger Zeit 
dieſer verehrten Geſellſchaft zweifelhaft gemacht, ob ſie 
nicht auf den weiten brittiſchen Gebieten des heidniſchen 
Auslandes ein näher gelegenes Feld ihrer chriſtlichen 
Pflichtübung finden, und eben darum andern Miſſſons⸗ 
Geſellſchaften die von ihr bisher betretene Miſſionsbahn 
überlaſſen dürfte. So lange nun dieſe Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft zu keinem veſten Reſultate ihrer ſchwierigen und 
folgereichen Berathungen gelangt war, ſo lange mußte die 
Lage des Miſſionars Lang bey feiner Gemeinde zu Ka⸗ 
raß und dem zwey Tagereiſen davon gelegenen Madſchar 
in einer ſchwankenden Ungewißheit ſich befinden, welche 
wir nicht zu heben vermochten, und die mannigfaltig 
auf feine Berufsarbeit und feine Selenruhe einwirken 
mußte. 

Aber gerade dieſer ungewiſſe Zuſtand der Dinge war 
in der Hand der ewigen Liebe das al Mittel, in 
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manchen Herzen ſeiner beyden, ihm innig theuer gewor⸗ 
denen Gemeinden durch die Predigt des Wortes ein 
Fünklein des göttlichen Lebens zu entzünden, das viel⸗ 
leicht ohne dieſe ſchwere Prüfungsſtunde nicht zum Vor⸗ 


ſchein gekommen wäre. Indem wir zum Belege dafür 


unſere theilnehmenden Freunde auf die umſtändlichen 
Auszüge aus den Tagebüchern des Miſſionars Lang ver⸗ 
weiſen, welche der beygefügte Spezial-Bericht in fich 
faßt, heben wir aus ſeinen neueſten Mittheilungen hier 
nur einige Stellen aus, welche es auf eine erfreuliche 
Weiſe darthun, daß dieſe Zeit der prüfenden Geduld 
für ihn ſelbſt und Andere eine liebliche Frucht zu tra⸗ 
gen beginnt, die das Herz des treuen Arbeiters ſtärkt 
und aufrichtet. 


„Mit Gefühlen ſüſſer Wonne, ſchreibt derſelbe in 
ſeinem Tagebuch vom Februar dieſes Jahres, wende 
ich mich zu meiner armen Gemeinde in Madſchar, von 
der ich Ihnen bereits gemeldet habe, daß ich bey ihr 
mit gerechter Hoffnung auf den anbrechenden Tag des 
Heiles harre. Bey meinem letzten Beſuche durchging 
ich alle die Wege dieſes Gartens Gottes in der Wild⸗ 
niß, und o wie mancher Wohlgeruch der Pflanzen, die 
der himmliſche Vater gepflanzet hat, belohnte meine ge⸗ 
ringe Mühe, die ich bis jetzt an dieſes Feld des HErrn 
verwandte. Welch ein Gefühl des Dankes und der An- 
bethung ergriff mich, als ich in einer Bethſtunde von 
dieſem vor kurzer Zeit noch ſo zerriſſenen und wilden 
Brachlande aufſteigen ſah das liebliche Opfer des HErrn, 
und die geſalbte Litaney hörte, die ſie andachtsvoll mit 
einander anſtimmten. Wie lieblich erklang der Chor 
der unmündigen Kinder, und aus wie manchem Herzen 


ertönte es: Erböre uns, lieber HErr Gott! Hilf uns, 
lieber HErre Gott! — 
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Mit welcher Freude hörte ich in der Sonntags- 
Sing⸗ und Leſeſtunde Kinder und Erwachſene, die vor 
kurzer Zeit noch kaum die Buchſtaben kannten, ordent⸗ 
lich und mit Nachdruck leſen in dem Buche der Bücher, 
und mit heller Stimme ſingend loben den Namen des 
HErrn. Und welch einen Eifer fand ich in der Schule! 
Das kleine Spruchbüchlein, das fie von Baſel her em 
pfingen, iſt nun allbereits in dem Gedächtniß beydes 
der Schulkinder und der erwachſenen Jugend, und ward 
eine nicht unbedeutende Anſpornung zum Leſen lernen. 
Rur mit der größten Mühe und in der dringendſten 
Noth vermögen die Eltern ihre Kinder dazu zu brin⸗ 
gen, daß ſie eine Schule verſäumen. Die Gottesdienſte 
Sonntags, und die Bethſtunden in der Woche werden 
fleißig beſucht. Der Tag des HErrn iſt durch Wort 
und That anerkannt als ein heiliger Tag, geweihet aus⸗ 
ſchließlich der Anbethung Gottes unſers Heilandes, und 
der Erbauung in unſerm allerheiligſten Glauben. Die 
wilde Feyer bey Hochzeiten im heidniſchen Muthwillen, 
als Freffen, Saufen, Tanzen, Schießen u. ſ. w. iſt an⸗ 
erkannt und abgeſchaft als des Chriſten unwürdig, der 
aus der Finſterniß zum Lichte berufen iſt. Auch die 
Saufgelage und Spielhäuſer haben ihr Ende gefunden. 
Die vorgekommenen Uebertretungen, deren wenig waren, 
wurden von den Kirchen-Aelteſten angezeigt, und mit 
dem Ernſte der Liebe des Evangelii unſers guten Got⸗ 
tes behandelt. Die Schule endlich, von der ich ſchon 
in einem frühern Briefe Manches bemerkte, ſteht nun 
ebenfalls als ein friſch angebautes Gartenland da, und 
wartet auf die Segensſtröme von oben, ohne welche 
freylich auch die beſte Einrichtung nie zu dem Ziele 
führen kann, das eine Schule haben fol,” — 
Es iſt unſtreitig eine ſüſfe Belohnung für unſern in 
jener abgelegenen Wildniß unter großen Schwierigkei⸗ 
ten arbeitenden Freund, und eine kräftige Ermunterung 


für Alle, welche bisher durch Gebeth und Unterſtützung 
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thätigen Antheil an unſerm evangeliſchen Miſſionswerke 
genommen haben / dieſe erſten Saaten des Evangelit in 
einem Zuſtande hoffnungsreicher Blüthe zu erblicken. 
Und dieſer Anblick iſt um ſo erfreulicher, da die Ge⸗ 
meinde Madſchar auf allen Seiten von nomadiſirenden 
Tartarenſtämmen umgeben iſt, für welche ſie durch ihren 
Wandel ein Licht in dem HErrn werden ſoll. Nur der 
Anblick einer wahren und lebendigen Gemeinde Jeſu 
Chriſti, wie fie ſich als eine reine und unbefleckte Braut 
ihres himmliſchen Bräutigams im ſchneidenden Gegen⸗ 
ſatze gegen die troſtloſe und grauenvolle Finſterniß des 
Heidenthums nicht blos in dem Buchſtaben des verkün⸗ 
digten Wortes, ſondern in der That und Wahrheit ſicht⸗ 
barlich darſtellt, hat Kraft genug, die öden kalten Her⸗ 
zen, welche die Fabellehre des Korans verſteinert hat, 
in ihrem wilden Laufe aufzuhalten, ſo daß ſie die Troſt⸗ 
loſigkeit ihres eignen Zuſtandes mit Nachdenkenerre⸗ 
gendem Schmerz an ihr anzuſchauen vermögen. Möge 
ein reicher Segen Gottes auf dieſer Gemeinde ruhen, 
und ſte ein Licht werden in dem HErrn, das bis zum 
Aufgang des hellen Morgenſterns in jener Wildniß des 
Aberglaubens immer lieblicher leuchtet, und recht viele 
bethörte Tartaren zur Theilnahme an den Seen t 
des Himmelreiches einladet. 

Unſere Committee freut ſich der getroſten Suverichn 
daß auch der werthen Gemeinde zu Karaß, der Haupt- 
ſtation unſers Bruders Lang, dieſer Tag des Heiles 
nicht mehr ferne iſt. Längſt ſchon hatte dieſe aus 17 
deutſchen und mehrern Tſcherkeſſiſchen getauften Fami⸗ 
lien beſtehende Gemeinde, die am Fuße des hohen 
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Beſchtau ſich zum Schutze der daſelbſt wohnenden ſchot⸗ 
tiſchen Miſſion angefiedelt hat, das dringende Vedürf⸗ 
niß gefühlt, einen eigenen Seelſorger in ihrer Mitte zu 
beſitzen, der in deutſcher Zunge ihnen den Weg des 
Heiles verkündigte, nachdem ſie Jahre lang ohne Er⸗ 
bauung in ihrer Mutterſprache in dieſer öden Wildniß 
mitten unter Tſcherkeſſen und Tartaren dahin gelebt 
hatte. Nicht ohne tiefe Rührung vermochte unſere Com⸗ 
mittee das Einladungsſchreiben zu leſen, das im Namen 
ſämtlicher Kirchenälteſten dieſer verlaſſenen Gemeinde 
der würdige Schullehrer derſelben, Herr Liebich, unter 
dem 14. Sept. vorigen Jahres an uns gerichtet hat, 
um in unſerm evangeliſchen Miſſions⸗Hauſe für ihr 
ſchreyendes Bedürfniß eine brüderliche Handreichung zu 
finden. Wir können nicht umhin, dieſes Schreiben hier 
unſern theuren Mitverbundenen im Auszuge mitzuthei⸗ 
len, und dieß um ſo mehr, da es am richtigſten den 
Werth der Wohlthat bezeichnet, den die auf den wei⸗ 
ten Steppen des ſüdlichen Rußlands umher zerſtreuten 
deutſchen Colonien auf den Beſitz eines treuen Dieners 
Chriſti in ihrer Mitte und den Genuß der ſchönen Got⸗ 
tesdienſte des HErrn zu legen ſich gedrungen fühlen. 
In dieſem Schreiben der Gemeinde⸗Vorſteher zu Karaß 
wird bemerkt: 

„Sie werden es einer deutſchen Gemeinde: am 1 Kau⸗ 
kaſus zu gute halten, wenn fie ſich zutrauensvoll in 
ihrer, Ihnen längſt bekannten traurigen Lage mit der 
dringenden Bitte an ſie wendet, Ihre Geſellſchaft, 
deren Zweck es iſt, das ſeligmachende Evangelium unter 
den Heiden auszubreiten, auf ein ſo armes berlaſßenes 
Häuflein aufmerkſam zu machen. 
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Durch die Mittheilungen Ihrer Miſſtonarien im 
ruſſiſchen Reiche iſt Ihnen unſere kirchliche Lage bekannt 
genug, und wir können Ihnen nicht genug für die 
Bereitwilligkeit zu unſerer Hülfe danken, die Sie gegen 
uns Verlaſſene bewieſen haben. Bereits ſeit einem 
Jahre genießen wir das Glück, von einem Ihrer Miſ⸗ 
ban mit dem Evangelio Chriſti bedient zu werden, 
und unſere Freude war auſſerordentlich, da wir die 
Hoffnung in unſern Herzen nähren durften, denſelben 
bey uns zu behalten. Aber wie ſchmerzte es uns, unſere 
Erwartungen in dieſem Stück vereitelt zu ſehen.“) Nun 
wäre alſo für unſere unter den Heiden ſtehende Gemeinde 
keine Hoffnung mehr übrig? Wir ſollten nun in dieſer 
verlaſſenen Gegend auf einem Miſſionsplatze woh⸗ 
nen, und für immer der geiſtlichen Pflege eines evan⸗ 
geliſchen Predigers entbehren? Wir ſollen nun unſere 
Kinder ohne den gehörigen Unterricht, Ermahnung und 
Erweckung aufwachſen ſehen? Das Fünklein chriſtlichen 
Lebens, das jetzt wieder angezündet iſt, ſoll für immer 
erlöſchen, und unſere nächſte Nachkommenſchaft von den 
uns umgebenden Heiden nur noch durch den Namen ſich 
unterſcheiden. — Gott weiß es, wie ſo manche laute 
und leiſe Seufzer einſam und gemeinſam aufgeſtiegen 
ſind zu den Bergen, von welchen uns Hülfe verheiſſen 
iſt. Sollten alle feine Tröſtungen, die Er unſerm fle⸗ 
henden Glauben darreichte, nun eitel geworden ſeyn? 
Nein, wir wollen glauben, da nichts zu ſehen iſt, und 
uns durch den Mann, der uns dieſe hoffnungsloſe Nach⸗ 
richt zuſandte ), ermuntern laſſen, uns im Namen 
Gottes nunmehr an die deutſche Miſſions-Geſellſchaft 
zu wenden. — — 


*) Unſere Committee hatte ihre Bereitwilligkeit erklärt, unſern Miſ⸗ 
ſionar Lang derſelben bleibend als Paſtor zu überlaſſen, falls die 
verehrte ſchottiſche Geſellſchaft denſelben als einen auf ihrem Mir 
ſtonspoſten ſich befindlichen Arbeiter in ihre Dienſte aufnehmen 
wollte, was ſie der darum bittenden deutſchen Gemeinde in ihrer 
damaligen Lage nicht gewähren zu können glaubte. 


) Der würdige Seixretair der ſchottiſchen Miſſions „Geſellſchaft. 
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Für Miſſionsarbeit iſt ja hier ein weites Feld, und 
nach den bisherigen Erfahrungen blieb dem uns mit 
der Predigt des Evangelit treu bedienenden Bruder Lang 
noch Zeit und Gelegenheit genug, mit den hieſigen ſchot⸗ 
tiſchen Miffionarien in der Nähe und Ferne feiner eigent⸗ 
lichen Miſſionsarbeit nachzugehen. Da nun die ſchotti⸗ 
ſche Miſſionsgeſellſchaft mit Freuden einen deutſchen 
Miſſionar auf ihrem Gebieth arbeiten ließe, ſo würden 
wir unſern lieben Bruder Lang gerne, ſo oft er es 
für nöthig findet, mit Gebet und Flehen unter die um 
uns her wohnenden Tartaren begleiten, deren Heil auch 
uns am Herzen liegt, und dieß um ſo mehr, da wir 
das Bedürfniß der Predigt des Evangelii auf dieſem 
verlaſſenen Platze erſt recht fühlen lernten. Und ſo 
hätte die deutſche Miſſion, die ja auch unter den Tar⸗ 
taren arbeitet, auch hier eine ſchöne Gelegenheit zu 
wirken. * 

Wir haben der ſchottiſchen Miſſſonsgeſellſchaft in 
Erwartung ihrer geneigten Hülfe einen Beytrag von 
300 Rubel jährlich für dieſe Zeit verſprochen. Wie 
gerne würden wir dieſen freylich geringen Beytrag der 
deutſchen Miſſion zuwenden, und ſonſt noch auf alle 
mögliche Weiſe unſern geliebten Bruder Lang unter⸗ 
ſtützen, um Ihrer Miſſion ſo wenig als möglich befchwer- 
lich zu fallen. Und zum Zeichen unſerer Theilnahme 
übergeben wir auch jetzt demſelben obige 300 Rubel. 
Wir wiſſen, daß die unter mancherley ſchweren Un⸗ 
glücksfällen gegenwärtig tief-leidende arme Gemeinde 
Madſchar bereit iſt, in kurzer Zeit eben ſo viel zur 
Unterſtützung beyzutragen. 

Eltern und Kinder, Junge und Alte, wir alle ins⸗ 
geſammt bitten in Einem Geiſte eine deutſche Miſſions⸗ 
Geſellſchaft im Namen Jeſu, der ja auch unſer Heiland 
iſt, uns unſern ſo theuern Seelſorger ferner zu über 
laſſen. Es iſt dieß unſere Ausſicht und Hoffnung! Er- 
hören Sie unſer für Zeit und Ewigkeit ſo dringendes 
Anliegen, das ja ganz in Ihre vom HErrn geſegnete 
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Wirkſamkeit einſchlägt. Sollten zwey von ihrer Geſell⸗ 
ſchaft mit der Predigt des Evangelii beglückte Gemein⸗ 
den nicht auch einen Segen auf die Arbeit Ihrer Miſ⸗ 
ſſonarien in unſerer Umgegend herabziehen? Er, der 
auf das Gebet der Verlaſſeneu merket, wolle Ihre 
Herzen dahin lenken, daß wir Seinen Namen preiſen, 
da Er uns geholfen und uns errettet hat, als wir in 
der Noth zu Ihm ſchrieen. 
Im Namen und auf dringendes Bitten der ganzen 
deutſchen Gemeinde, 
Johannes Liebich, Schullehrer. 
Tief gerührt von dem Inhalt dieſes Schreibens 
faßte unſere Committee den Beſchluß, den lieben Miſ⸗ 
ſionar Lang dieſen beyden Gemeinden ſo lange zu über⸗ 
laſſen, als die äußerlichen Umſtände ſeine Anweſenheit 
nothwendig machen ſollten, und einen unſerer Miſſions⸗ 
zöglinge, W. Fletnitzer ungeſäumt nach Karaß abzu⸗ 
ſenden, um von ſeinem ältern und erfahrnern Mitbruder 
nach und nach in das Amt eines Gehülfen, beſonders 
für die einige Tagreiſen entfernte Gemeinde Madſchar 
und ihre Schule eingeleitet zu werden. Letzterer iſt 
auch bereits in Geſellſchaft einiger ſeiner Brüder dort⸗ 
hin abgereist, und wir flehen zum HErrn, daß er ein 
geſegnetes Werkzeug ſeiner Gnade auf jenem großen 
Brachacker der barbariſchen Wildniß werden möge. 
Auch unter den weit um Karaß umher wohnenden 
Tartaren Stämmen hat Miſſionar Lang als Bote des 
Friedens ſeine freundlichen Beſuche mit unverdroſſenem 
Eifer fortgeſetzt, ſo wenig es ihm bis jetzt gegeben 
ward, eine bleibende Frucht feiner Arbeit unter denfel- 
ben wahrnehmen zu dürfen. Er ſchreibt hievon in ſei⸗ 
nem neueſten Tagebuch vom Februar dieſes Jahrs: 
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Hunter meinen Tartaren habe ich, fo viel es die 
dießjährige ſtrenge Winterszeit erlaubte, gewöhnlich mit 
meinem theuren Freunde, dem ſchottiſchen Miſſionar 
Herrn Galloway, mich mannigfaltig befchäftigt, fie zu 
bitten und zu ermahnen, ſich verſöhnen zu laſſen mit 
Gott. Der Zuſtand dieſes armen Volkes iſt bis jetzt 
noch immer derſelbe. Im Allgemeinen erkennen die 
Bedachtſamern derſelben, daß auf unſerer Seite mehr 
Wahrheit zu finden ſey, aber auch bey ſolchen heißt 
es: Was iſt Wahrheit! Faſt unerträglich iſt ihre Gleich⸗ 
gültigkeit und Lauigkeit gegen jeden ernſten Gedanken, 
der zur Abſicht hat, auf unſere Beſtimmung aufmerkſam 
zu machen. „Da iſt nicht der verſtändig ſey, da iſt 
nicht der nach Gott frage,” auch auf ihre Weiſe. Ob 
in der Verſunkenheit und Nichtachtung ihres eigenen 
Glaubens ſowohl als des einigen wahren vielleicht ein 
Grund zur Hoffnung lieget, das weiß Gott. Dieſe 
Muhamedaner eifern nur dann für ihren Glauben, wenn 
er angefochten wird; ſonſt iſt er ihnen ſelbſt nichts 
weniger als wichtig. Wir hatten zu dem Ende füngſt 
einen Plan entworfen, wenn er von unſerer Geſellſchaft 
ſollte gebilligt und unterſtützt werden, durch Errichtung 
von Schulen die Sache anzugreifen. Dazu bot ſich 
auch ein Tſcherkeſſiſcher junger Mann an, der in der 
türkiſchen, tartariſchen und arabiſchen Sprache ziemlich 
beleſen iſt, uns in dieſem Werke behülflich zu ſeyn. 
Er unterrichtet ſelbſt gegenwärtig 10 — 12 junge Leute 
in ſeiner Mutterſprache, die bis jetzt noch nie weder 
geſchrieben noch geleſen wurde, weil auſſer ihm es noch 
Niemand unternommen hat, dieſe ſchwere Mundart mit 
Buchſtaben auszudrücken. Dazu wäre denn freylich er⸗ 
forderlich, daß wir ihm ein Schulhaus erbauen, und 
ihn belohnen würden, und um bald eine Anzahl Kinder 
zu haben, die bey ihm blieben, daß wir dieſelben auch 
im Unterhalte unterſtützten.“ 
„Ein anderer, vielleicht ſicherer und weiter führen⸗ 
der Plan wäre, die Lente um uns her, die ins Geheim 
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ein Bekenntniß von ihrem Glauben an Chriſtum ablegen, 
und zum Theil daſſelbe nur aus Furcht vor Verfolgung 
zurückhalten, aufzufordern, in unſere Colonie zu ziehen, 
um daſelbſt weiter geſtärkt und gegründet zu werden, 
und ihre Kinder chriſtlich erziehen zu laſſen. Aber auch 
hier wäre Unterſtützung vonnöthen, ſo daß ſich die Leute 
ermuntert fühlen können, ſich auf Chriſtenweiſe nieder⸗ 
zulaſſen. Wie unreif dieſer Plan im Augenblick er— 
ſcheinen mag, ſo hat er von Lage und Umſtänden 
aus betrachtet ſo viel für ſich, daß er einer weitern 
Ausbildung würdig zu ſeyn ſcheint. Unſerm Tartaren 
Thomas von der Kuban, der uns neulich abermals be⸗ 
ſuchte, liegt es ſehr an in unſerer Nähe zu wohnen, 
und ſich öffentlich zu Chriſti Schaafen zu bekennen. 
Ein Anderer aus dem benachbarten Nayman Aul ſprach 
ſich eben ſo aus und würde mit einiger Ermunterung 
ſich bey uns niederlaſſen, wodurch ihm wenigſtens Ge⸗ 
legenheit verſchafft würde, täglich das Wort Gottes zu 
hören, und durch der Gemeinde Wandel angefaßt und 
vielleicht gewonnen zu werden.“ 


Seinen lehrreichen Bericht ſchließt Miſſionar Lang 
mit folgender intereſſanter Bemerkung. 


„Eine andere liebliche Wahrnehmung durften wir 
machen, als wir einige auf ihrer Rückreiſe ſich befin- 
denden muhamedaniſchen Pilgrimme (Hadſchis) beſuch⸗ 
ten. Sie erzählten uns, daß ſie ſo eben von Bethlehem, 
Jeſu Geburtsſtätte, und aus Jeruſalem, wo er geſtor⸗ 
ben, herkämen, ſie wieſen uns auch einen Schein, der 
bezeugte, daß ſie auch das Grab Jeſu beſucht hätten. 
Ich fragte ſie deßwegen, warum ihnen Jeſu Geburtsort 
und Grabſtätte ſo wichtig vorkomme? und ſie ſagten: 
warum ſollte es nicht merkwürdig ſeyn, das Grab des 
großen Propheten zu ſehen, der um der Sünden der 
Menſchen willen gelitten hat. Eine Aeußerung, die 
wir von Muhamedanern, welche von Melka kommen, 
noch nie gehört haben. Bekanntlich glauben dieſelben 
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gar nicht, daß Chriſtus geſtorben ſey. Und fo ließen wir 
uns mit dieſen merkwürdigen Pilgrimmen in ein weite⸗ 
res Geſpräch ein, aus welchem wir erſehen konnten, 
daß ſie von Jeſu ganz andere Begriffe haben als die 
übrigen Muhamedaner. Wir zeigten ihnen auch ein 
neues Teſtament, und laſen ihnen einige wichtige Stel⸗ 
len über die Urſache des Todes Jeſu, womit ſie ganz 
einverſtanden zu ſeyn ſchienen. Mit Freude und Dank— 
barkeit empfingen ſie dieß Exemplar deſſelben, und ver⸗ 
ſprachen uns, mit fröhlichem Herzen daſſelbe ganz zu 
leſen, und uns dann zu beſuchen. Sie gedenken ſich 
dieſen Winter über in dieſer Gegend aufzuhalten, und 
dann nach ihrer Heimath, der Bucharey zu ziehen. — 
Und fo finden wir noch öfters Gelegenheit, fie zu befu- 
chen, und zu erforſchen, wohin ſie der HErr führen 
möchte. Ich kann ſagen, dieſe Männer machten einen 
beſondern Eindruck auf mich durch ihre ungewöhnliche 
Offenheit und Freude, mit der fie von Jeſu dem Ge 
kreuzigten zeugten, daß Er lebe in ſeinem himmliſchen 
und ewigen Reich. Möchte es doch dem Heiland aller 
Creaturen gefallen, auch ihnen zum Erbtheil der Hei⸗ 
ligen im Lichte zu verhelfen. Amen.“ — 


Unſere Committee lebt der frohen Zuverſicht, daß 
auf jenen weiten Tartaren⸗Steppen die ſtillen und de⸗ 
müthigen Verſuche, Seelen für den Weltheiland zu ge⸗ 
winnen, auf keinerley Weiſe vergeblich ſeyn werden, 
wie lange auch die Geduldsprobe dauern mag, in wel⸗ 
cher ſeit einer Reihe von Jahren der fromme Eifer der 
verehrten ſchottiſchen Miſſionsgeſellſchaft und ihrer Arbei⸗ 
ter geläutert wurde. Schon an ſich ſcheint der Vorſchlag 
viel Empfehlungswerthes zu haben, heilsbegierige Tar⸗ 
taren um die kleine Chriſtengemeinden her anzuſiedeln. 
Es läßt ſich nach der Natur der Sache nicht anders 
erwarten, als daß die wohlthütigen Eindrücke, welche 
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ein kurzer und schnell vorübergehender Beſuch eines 
chriſtlichen Miſſionars in den Tartaren⸗Dörfern zurück⸗ 
gelaſſen haben mag, durch das alte Leben des Fleiſches 
und der Finſterniß immer wieder aufs neue erſtickt werden, 
ſo lange den aufgeweckten und Wahrheit ſuchenden Ge⸗ 
müthern keine Gelegenheit dargeboten iſt, ſich unter 
wahren Chriſten bleibend anzuſiedeln, um durch ihren 
Wandel ſowohl als durch einen gründlichen Unterricht 
und immer neue Anfaſſung im Chriſtenthum für das 
Reich der göttlichen Gnade gewonnen zu werden. 

Nicht ohne tiefes Bedauern vernehmen wir, daß in 
nerhalb kurzer Zeit die verehrten ſchottiſchen Miſſiona⸗ 
rien, welche ſeit 20 Jahren in den Ländern diſſeits 
des Kaukaſus von Aſtrachan bis zur Krimm hinab auf 
dieſen weiten Tartarengebieten den guten Saamen mit 
emſiger Treue ſtreuten, nach und nach ihre Miſſſons⸗ 
poſten verlaſſen, und in den ihrer vaterländiſchen Re⸗ 
gierung unterworfenen Heidenländern ihre neue Miſ⸗ 
ſionskreiſe aufſuchen werden. Da des Raumes zur Aus⸗ 
breitung des Evangelii in den ſüdlichen Provinzen 
Rußlands und über dieſelben hinaus überall genug iſt, 
ſo war bisher der erfreuliche Umſtand, an der Seite 
dieſer verehrten Miſſionsgeſellſchaft in brüderlichem Ein⸗ 
verſtändniß und wechſelſeitiger Handreichung am Werke 
des Amtes zu arbeiten, eine Quelle mannigfaltiger Er⸗ 
munterung für uns und unſere geliebten Miſſionsbrüder 
geweſen. Unſere Committee wird ihre heilſame Thätig⸗ 
keit in jenen Gegenden um fo mehr vermiſſen, da un⸗ 
ſere Miſſionsblicke bisher zunächſt und hauptſächlich auf 
die weiten Länderſtrecken jenſeits des kaukaſiſchen 
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Gebirges hingerichtet geweſen waren, und die zahlrei⸗ 
chen Tartarenſtämme diſſeits deſſelben in gleichem 
Grade der Hülfe durch den Glauben an das Evange⸗ 
lium bedürfen. Unſere Committee ſieht voraus, daß die 
allmählige Verſetzung der ſchottiſchen Miſſionarien nach 
Weſtindien und den weſtlichen Küſtenländern Aſiens 
ein neues weites Arbeitsfeld vor unſern Augen öffnen 
wird, dem unſere evangeliſche Miffionsgefeilfchaft ihre 
geringe Kraft um ſo weniger zu entziehen vermag, da 
die auf demſelben ſeit 20 Jahren ausgeſtreuten Saa⸗ 
ten bey treuer und beharrlicher Pflege nach dem 
Worte der ewiggültigen Verheiſſung nicht leer zurück 
kehren werden, ſondern den bis zum Ende beharrenden 
Glauben einen herrlichen Tag der kommenden Freuden⸗ 
Ernte hoffen laſſen, an welchem auch die finſtere Tar⸗ 
rarenwelt in Gottes Scheunen eingeſammelt wird. 

Noch iſt unſere Committee nicht im Stande, den 
vielſeitigen Einfluß zu überſchauen, den dieſe in jedem 
Falle für unſere Herzen ſchmerzhafte Veränderung auf 
den Gang unſerer Miſſionsarbeiten in jenen Ländern 
ausüben wird, und wir vertrauen mit demüthiger Zu⸗ 
verſicht dem HErrn, daß Er nach dem überſchwängli⸗ 
chen Reichthum ſeiner Güte, dieſelbe in ein geſegnetes 
Mittel verwandeln möge, die Sache ſeines göttlichen 
Reiches um ſo kräftiger und ausgebreiteter auf der 
Erde zu fördern. Und ſo ſcheiden wir nun von unſern 
auf dieſen weiten Steppen arbeitenden Brüdern, mit 
der getroſten Zuverſicht, bey einem etwa kommenden 
Jahresfeſte gar manche Dunkelheiten der Gegenwart 
von dem heitern Lichte der göttlichen Führungen auf⸗ 
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gehellt zu ſehen / und fühlen uns gedrungen, für fie zu 
dem Vater der Barmherzigkeit zu flehen, daß Er auch 
hier das angefangene Werk ber rlich hinausführen oo 
bis an feinen Tag. 


Daß unſere theuren Miffionarien in den Ländern 
jenſeits des Kaukaſus, denen wir nunmehr mit Em⸗ 
pfindungen herzlicher Liebe unſere Aufmerkſamkeit zu⸗ 
wenden, obgleich klein an Zahl und mit vielfachen 
Hinderniſſen des erſten Anfanges kämpfend, dennoch 
nicht ohne mannigfaltige Spuren des göttlichen Gegend 
auf ihren verfchiedenen Stellen im verfloſſenen Jahre 
gearbeitet haben, das erzählen ſie uns ſelbſt in ihrem 
Berichte, mit gerührter Dankbarkeit gegen den Herrn, 
welcher die Quelle alles Guten iſt. Um unſern mitver⸗ 
bundenen Freunden die geographiſche Ueberſicht ihres 
Berichtes deſto anſchaulicher zu machen, haben wir eine 
kleine ueberſichtskarte beygefügt, welche mit topogra⸗ 
phiſcher Genauigkeit von Malta bis zum kaspiſchen 
Meere hin, und von Odeſſa und Aſtrachan bis nach 

Schiras und Jeruſalem hinab den Länderumriß bezeich⸗ 
net / dem unſere evangeliſche Miſſions⸗Geſellſchaft ihre 
Miſſionsthätigkeit zugewendet hat. i 
Mit dem Eintritt des Miſſſonars Saltet im Kreife 
der in Georgien angeſiedelten ſieben deutſchen Gemein⸗ 
den, iſt für die Bedürfniſſe des erſten Augenblicks eine 
weſentliche Lücke ausgefüllt worden. Auf ſeinen bishe⸗ 
rigen Wanderungen unter denſelben, ließ es ihm der 
Herr gelingen, durch mündliche Veſprechungen des 
älteſten Vorſtandes in jeder einzelnen Gemeinde und 

| durch 
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durch Haltung einer brüderlichen Synode, auf welcher 
eine bedeutende Anzahl von Abgeordneten im Geiſte 
chriſtlicher Eintracht und Liebe vereinigt war, der von 
Miſſionar A. Dittrich früher entworfenen und von der 
ruſſiſchen Regierung gebilligten gemeinſchaftlichen Kir⸗ 
chenordnung ein freudiges Einverſtändniß zu gewinnen, 
und dieſelbe je mehr und mehr in das Leben unſerer 
deutſchen Brüder daſelbſt einzuführen. Schon haben 
Einzelne dieſer Gemeinden das Wohlthätige dieſer An⸗ 
ordnung in der Erfahrung dankbar wahrgenommen, und 
ſich darum an den Geiſt und Sinn derſelben enger an⸗ 
geſchloſſen. Wir hoffen mit demüthiger Zuverſicht, daß 
dieſes heilſame Mittel der Einführung eines chriſtlichen 
Gemeindeſinnes und brüderlicher Vereinigung zu einer 
gemeinſamen Liebe Chriſti unter dem Segen Gottes 
kräftiglich dazu mitwirken werde, den unſeligen Spal⸗ 
tungen abzuwehren, wodurch da und dort im Schooße 
dieſer Gemeinden die Bruderliebe geſtört, das ſtille 
Wandeln in den Wegen der Gnade gehemmt, der Name 
Chriſti unter den Heiden verläſtert, und ſelbſt ihr äußer⸗ 
liches Wohlergehen vielfach beeinträchtigt wurde. 

Mit herzlicher Freude hat unſere Committee die ſe⸗ 
gensreichen Spuren eines neuen göttlichen Lebens wahr⸗ 
genommen, das ſich als Frucht der einfältigen Predigt 
vom Kreuze Chriſti da und dort unter Großen und 
Kleinen in Einzelnen dieſer Gemeinden offenbarte, und 
wir flehen zu dem Vater unſers HErrn Jeſu Chriſti, 
daß in dieſer Zeit feiner gu adigen Heimſuchungſie Alle 
ſtark werden mögen durch ſeinen Geiſt am inwendigen 
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Menſchen, und alles deſſen was dahinten iſt vergeſſend, 
nachjagen dem vorgeſteckten Ziele, dem Kleinod, welches 
uns vorhält unſere himmliſche Berufung in Chriſto Jeſu. 
Unſere Committee iſt bereit, dem Miſſionar Saltet dem 
vorliegenden Vedürfniſſe fo wie dem Wunſche dieſer 
Gemeinden gemäß, einen brüderlichen Gehülfen zur Seite 
zu ſtellen, ſo bald wir die Hoffnung haben dürfen, in 
dem evangeliſchen Sinn und Wandel dieſer Gemeinden 
ein praktiſches Förderungsmittel der Erkenntniß Chriſti 
unter den ſie umgebenden Muhamedanern und Heiden, 
und ein Licht wahrzunehmen, das da leuchtet an einem 
finſtern Orte, bis der Tag anbricht und der Morgenſtern 
über den Dörfern und Herzen jener Völkerſtämme auf⸗ 
geht. N | 

Mit gerührtem Dank haben wir das anſehnliche Ger 
ſchenk an Kirchen- Schul- und Erbauungsbüchern in 
Empfang genommen, das uns in einigen Kiſten für 
das ſchreyende Bedürfniß dieſer armen Gemeinden von 
verſchiedenen verehrten Miſſions⸗Vereinen und einzelnen 
chriſtlichen Freunden im Königreiche Würtemberg zuge⸗ 
ſendet worden iſt, und eine ſichere Gelegenheit geſucht, 
ihnen daſſelbe ſo ſchnell wie möglich zuzuführen. Möge 
der reiche Segen des HErrn dieſe liebliche Ausſaat der 
thätigen Chriſtenliebe begleiten, und eine ſüſſe Frucht 
der Gerechtigkeit auf die freundlichen Wohlthäter zu⸗ 
rückfließen, denen wir im Namen dieſer dürftigen Ge⸗ 
meinden einen warmen Dank für ihre Gabe hier öffent⸗ 
lich auszuſprechen uns gedrungen fühlen. Wir danken 
unſerm HErrn und Heiland für die mächtige Unter⸗ 
ſtützung und ſichtbare Durchhülfe, die Er unſerm Bruder 
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Saltet bisher in den ſchwierigen Anfängen feines wich⸗ 
tigen Berufes im Kreiſe dieſer Gemeinde zufließen ließ, 
und flehen Ihn in Demuth an, daß Er ihm ein reiches 
Maaß der Weisheit, der Kraft und Geduld ſchenken, 
und ihn auf jedem feiner Schritte mit dem Lichte feines: 
Antlitzes leiten möge, damit die Anzahl derer täglich 
größer werde, welche Mitbürger mit den Heiligen 
und Gottes Hausgenoſſen geworden: find, 

Von unſern beyden zu Schuſchi in der Provinz 
Karabagh angeſiedelten Miſſionarien Fel. Zaremba 
und Fr. Hohenacker, und von ihren Arbeiten ent— 
hält der angeſchloſſene Bericht fo umſtändliche Nach⸗ 
richten / daß wir ohne weitere Erörterung unſere theuern 
Mitverbundene auf dieſen verweiſen zu dürfen glauben. 
Nach der Abreiſe des Bruders A. Dittrich von Schu⸗ 
ſchi, und der Ankunft Fr. Hohenackers daſelbſt, war 
es dringendes Bedürfniß geworden, auf dem angekauften 
Platze im armeniſchen Quartiere der Stadt nicht nur 
ihr eigenes Wohnhaus gehörig einzurichten, ſondern 
auch ein kleines Schulhaus neben demſelben aufzubauen, 
um mit dem Unterrichte der armeniſchen Jugend ſo 
bald wie möglich anzufangen. Auch hatte ſich mittler⸗ 
weile ein junger Armenier, Chewant, gezeigt, der als 
Lehrer dieſer Schule unſern geliebten Brüdern um ſo 
willkommener zu ſeyn ſchien, da ſein frommer Vater, 
ein geachteter Diakon der armeniſchen Kirche, mit der 
freundlichſten Zuvorkommenheit ihn zu dieſem Geſchäfte 
angeboten hatte. Während Miſſionar Hohenaker das 
kleine Bauweſen leitete, mit dem jungen Chewant die 
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erſten Vorübungen der Schule machte, und auch da 
und dort durch ſeine zunehmende mediziniſche Praxis 
einen zutrauensvollen Zutritt zu den Einwohnern der 
Stadt und Umgegend für die Miſſſonsſache öffnete, 
ſuchte ſich Miſſionar Zaremba durch freundliche Haus- 
beſuche, durch Anknüpfung von ſegensreichen Bekannt⸗ 
ſchaften mit den Muhamedanern, ſo wie durch Anlegung 
von Lefe- Vereinen unter Jünglingen verſchiedener Na- 
tionen und Sprachen, die nach Unterricht verlangten, 
als Bote Chriſti auf mannigfaltige Weiſe nützlich zu 
machen. 

Dieſe ſtille, ſelbſtloſe Geſchäftigkeit der Liebe zog 
je mehr und mehr die Aufmerkſamkeit der muhamedani⸗ 
ſchen Einwohner der Stadt auf ſich, je ſichtbarer es 
ſich zeigte, daß ſie nicht ſich ſelbſt, ſondern nur das 
Beſte Anderer zu ſuchen befliſſen war. Von nun an 
erhielten unſere Brüder in ihrer eigenen Wohnung im⸗ 
mer mehr zutrauliche Beſuche von lernbegierigen Mu⸗ 
hamedanern, mit denen gewöhnlich ein kleiner Abſchnitt 
aus dem Worte Gottes geleſen wurde, über welchen 
ſodann F. Zaremba, einige den Umſtänden anpaſſende 
Worte ſprach. 

Dieſe häufiger werdenden Beſuche, welche die beyden 
dortigen Miffionarien oft den ganzen Tag heilſamlich 
beſchäftigten, erregten von Seiten der Muhamedaner 
den Wunſch, daß in ihrem eigenen, im entgegengeſetz⸗ 
ten Theile der Stadt ſich befindlichen Quartiere in 
der Nähe des Stadt⸗Bazars (Marktes) eine Wohnung 
der Miffionarieh errichtet werden möchte, wozu ſich ein 
geräumiges, und wohlgelegenes Lokal darbot, das als 
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Eigenthum der Krone unentgeltlich erhalten werden 
konnte. Da nun durch alle bisherigen Erfahrungen die 
frühere Ueberzeugung unſerer Miſſionarien immer neue 
Beſtätigung gewann, daß ſich die Stadt Schuſchi vor⸗ 
zugsweiſe zu einer Central⸗Station unſerer evangeli⸗ 
ſchen Miſſionsthätigkeit eigne, und da für die beyden 
Hauptzweige derſelben, nämlich der chriſtlichen Wirk, 
ſamkeit unter den alt-orientalifchen Chriſtengemeinden, 
und namentlich den Armeniern ſo wie der evangeliſchen 
Arbeit unter den muhamedaniſchen Einwohnern gerade 
in dieſer Stadt die erſten hoffnungsreichen Keime ge⸗ 
geben zu ſeyn ſcheinen, welche unter dem Segen des 
Herren, von dieſem Mittelpunkte aus, ihre fruchtbrin⸗ 
genden Verzweigungen nach andern Richtungen des Ori- 
entes hin auszubreiten die reichſte Gelegenheit darbie⸗ 
ten, ſo glaubte unſere Committee, nach reifer Erwägung 
der vorliegenden Umſtände, unverkennbare Fingerzeige 
des gnädigen Wohlgefallens Gottes für den Beſchluß 
vor ſich zu haben, daß Schuſchi als Centralſtelle 
unſerer Miſſionsthätigkeit in den Ländern jenſeits des 
Kaukaſus von uns anerkannt, und unſern dort wohnen⸗ 
den Brüdern, auf ihre wiederholten Vorſtellungen, die 
Genehmigung gegeben werden ſolle, auſſer ihren neu⸗ 
errichteten Wohnungen im armeniſchen Stadtviertel, 
auch noch einige erforderliche Wohnſtätten im mu ha⸗ 
medaniſchen Quartiere der Stadt aufzurichten. 

Wie groß und mannigfaltig auch bisher die Schwie⸗ 
rigkeiten waren, mit denen unſere Miſſionarien daſelbſt 
in ihrem Laufe zu kämpfen hatten, ſo hat ſich doch der 
Herr der Herrlichkeit ans Gnaden zu dieſen erſten 
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Anfängen ihrer Arbeit bekannt, und ſich da und dort 
an den Herzen derer nicht unbezeugt gelaſſen, welche 
mit ihnen auf dem Wege zuſammentrafen. Zwar glei— 
chen noch jene großen Völkergebiete einem weiten Tod— 
tenacker, auf dem in furchtbarer Stille und Lebloſig⸗ 
keit die Gebeine der Erſchlagenen umher liegen; aber 
dürfen wir nicht mit freudiger Zuverſicht hoffen, daß 
nach dem Worte der Verheiſſung durch den allmächtigen 
Geiſt des HErrn auch dieſe Todten zu einem neuen 
Leben werden hervorgerufen werden? Unſere Brüder 
daſelbſt glauben mit frohem Muthe, die Seile ihrer 
Wohnung weiter ausſtrecken zu dürfen, und wir rufen 
ihnen mit Freuden zu: Glück zu! Glück zu! Gehet hin, 
gehet hin durch die Thore, bereitet dem Volk den Weg, 
machet Bahn, machet Bahn; räumet die Steine auf; 
werfet ein Panier auf über die Völker. Siehe, der 
Herr läſſet ſich hören bis an der Welt Ende. Saget 
der Tochter Zion: Siehe, dein Heil kommt; ſiehe, ſein 
Lohn iſt bey Ihm, und ſeine Vergeltung iſt vor Ihm. 
Jeſaj. 62, 10. 11. Ein beſonders erfreuliches Merkmal 
der Geſchichte des verfloſſenen Jahres, iſt die freundliche 
Anſprache, welche unſere Miſſionarien in jenen Gegen⸗ 
den da und dort von Seiten einzelner Muhamedaner 
gefunden haben. Ermunternde Beyſpiele dieſer Art ha- 
ben ihnen und uns gezeigt, daß das Geſchäft der Ver⸗ 
breitung evangeliſcher Erkenntniß unter muhamedani⸗ 
ſchen Völkerſtämmen zwar immerhin mit Bollwerken 
von Vorurtheil und Finſterniß zu kämpfen hat, die gar 
oft unbeſiegbar zu ſeyn ſcheinen, und die Geduld des 
eifrigen Säemanns bis zur Ermattung üben, daß aber 
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dennoch manche beilsbegierige Seele unter ihnen fich 


findet, die des ſchweren Joches müde, nach der ewigen 


Erlöſung und nach dem Heile ſeufzet, das allein in 
dem Namen Jeſu Chriſti zu finden iſt. Dieſe köſtlichen 
Wahrnehmungen, die nicht ſelten das Gemüth des treuen 
Arbeiters um ſo mehr freundlich überraſchen, je weni⸗ 
ger ſie erwartet werden, hatten unſere und unſerer 
Miſſtionsbrüder Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe zu den Mu⸗ 


hamedanern hingeleitet, während wir bereitwillig mit 


den Handreichungen chriſtlicher Bruderliebe den ſtillen 
Fußſtapfen nachfolgen, die ſich da und dort im Kreiſe 
der armeniſchen Kirche vor unſern Augen aufſchließen. 
Unſere neu errichtete armeniſche Schule iſt unter hoff- 
nungsreicher Vorbedeutung von unſern Brüdern zu 
Schuſchi am 29. Januar dieſes Jahres eingeweiht 
worden. 

Mit einer kleinen Anzahl von Armeniern, die der 
Feyerlichkeit theilnehmend beywohnten, waren an dieſem 
Tage zugleich auch einige deutſche Freunde von Hele⸗ 
nendorf in Schuſchi eingetroffen, um dieſe ſtille Feyer 
mit ihren Gebethen zu unterſtützen. Möge der große 
Hoheprieſter und König ſeiner Gemeinde ſegnend auf 
dieſe kleine Pflanzſchule evangeliſcher Erkenntniß herab⸗ 
blicken, und Lehrer und Schüler mit einem reichen 
Maaße ſeines heiligen Geiſtes erfüllen, damit da und 
dort in der weit verbreiteten armeniſchen Kirche des 
Morgenlandes ein neues göttliches Leben erwachen, 
und zu ihrem Dienſte tüchtige Zeugen der ſeligmachen⸗ 
den Wahrheit in derſelben erzogen werden mögen. 
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Mittlerweile kam unſerer obengenannten Einladung 
zu folge, Miſſionar A. Dittrich, nach einer mehrmonat⸗ 
lichen Reiſe über Karaß, Aſtrachan und Petersburg, 


in der erſten Hälfte des Oktobers 1824. wohl behalten 


bey uns an, und wir hatten die willkommene Gelegen⸗ 
heit, während ſeines Aufenthaltes in unſerer Mitte 
nicht nur manche Erfahrungskenntniſſe einzuſammeln, 


welche eine zweckmäßige und fruchtbare Leitung des 


Miſſionsgeſchäftes in jenen Gegenden erleichtern, ſondern 
uns zugleich auch in zuſammenhängenden brüderlichen 
Berathungen über die leitenden Grundſätze zu verſtän⸗ 
digen, welche uns die geeignetſten zu ſeyn ſchienen, 
um dieſem heiligen Werke des HErrn, das wir gemein⸗ 
ſam zu treiben haben, veſte Regelmäßigkeit, brüderliches 
Einverſtändniß, fruchtbare Angemeſſenheit zum Bedürf⸗ 
niſſe, und die möglichſte Erleichterung und Vereinfa⸗ 
chung im ſchwierigen Geſchäftsgang unter dem ſegnen⸗ 
den Einfluſſe der göttlichen Gnade zu verſchaffen. Da 
ſowohl unſere geliebten Miſſionarien auf dem Arbeits. 
felde, als wir ſelbſt in weiter Entfernung von denſel⸗ 
ben in manchen Fällen in einem Zuſtande ſchwankender 
Rathloſigkeit uns befanden, der durch briefliche Mit⸗ 
theilungen der großen Entfernung halben ſelten gehoben 
werden konnte, und gar leicht eine furchtbare Quelle 
beſchwerender Misverſtändniſſe wurde, ſo war uns wäh⸗ 
rend der mehrmonatlichen Anweſenheit unſers geliebten 
Bruders vor Allem darum zu thun, unſere bisherigen 
probehaltigen Erfahrungen im Miſſionsgebiete gemein⸗ 
ſam zuſammenzuleſen, und aus denſelbigen eine das 
Ganze möglichſt frey und vollſtändig umfaſſende allge 
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meine Inſtruktion zuſammenzufügen, welche auf 
weite Entfernung hin als bleibende Grundlage und Un⸗ 
terpfand des brüderlich-verpflichtenden Einverſtändniſſes, 
zwiſchen unſerer Committee und unſern in jenen Län⸗ 
dern arbeitenden Miffionarien, und zugleich als allge⸗ 
meine Anweiſung für ihre Miſſions arbeiten, und als 
ein durch die bisherige Erfahrung bewährtes Unter⸗ 
richts⸗ und Einleitungsmittel für unſere nachrückenden 
Miſſionsbrüder, unter dem Segen RER Gottes und 
— dienen ſollte. 

Dieſe in 41 zuſammengefaßte General⸗Inſtruktion 
für unſere Miſſionen in den Ländern jenſeits des 
kaukaſiſchen Gebirges, welche über den Zweck un⸗ 
ſerer evangeliſchen Miſſionsarbeit in jenen Ländern, 
die Eigenſchaften, Erforderniſſe und Geſchäfte des Ein⸗ 
zelnen in denſelben arbeitenden Boten Chriſti, ſein 
Verhältniß zu unſerer Committee, und die Verpflich⸗ 
tung unſerer Committee gegen ihn, die äußerlichen 
und innerlichen Einrichtungen der Miſſionsfamilie, die 
Verhältniſſe der einzelnen Mitglieder derſelben zu dem 
Ganzen und zu unſerer Committee, die Stations und 
Diſtrikts⸗Conferenzen, die Geſchäfts⸗ Abtheilung, das 
Rechnungsweſen, die Schul- Ueberſetzungs⸗ und Druck⸗ 
arbeiten, die Miſſionsreiſen, die Miſſionsarbeiten un⸗ 
ter den orientaliſchen Chriſten und den verſchiedenen 
muhamedaniſchen Völkerſtämmen ꝛc. 1c. unſere gemein⸗ 
ſamen Erfahrungen und Grundſätze in ein Ganzes zu⸗ 
ſammenſtellt, wurde nach wiederholter Prüfung am 
Schluſſe des verfloſſenen Jahres von unſerer Committee 
mit einſtimmiger Frendiskeit als Grundlage unſerer 
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Miſſionsarbeit in den Ländern jenſeits des Kaukaſus, 
und des gemeinſamen Einverſtändniſſes mit unſern da⸗ 
ſelbſt arbeitenden Brüdern gutgeheißen, und wir wün⸗ 
ſchen und flehen in Demuth zu dem HErrn der Ge— 
meinde, daß Er durch den Geiſt der Wahrheit und der 
Liebe dieſelbe kräftiglich verſiegeln, und ſie in ein ſe⸗ 
gensvolles Förderungsmittel der Ausbreitung ſeines Rei⸗ 
ches, und der Ihm wohlgefälligen Begründung unſerer 
evangeliſchen Miſſionsarbeit aus Gnaden verwandeln 
wolle. Unſere Committee gedenkt, über dieſen im brü⸗ 
derlichen Einverſtändniſſe und nicht ſelten unter ſtärken⸗ 
den Gefühlen der Gnadengegenwart unſers Gottes und 
Heilandes ausgefertigten und berathenen Entwurf zuerſt 
die reinigende Feuerprobe der Erfahrung hinziehen zu 
laſſen, ehe wir es wagen dürfen, denſelben unſern 
theuren Mitverbundenen öffentlich durch den Druck be 
kannt zu machen, und dieß um ſo mehr, da der Mangel 
einer ſichern und zureichenden Erfahrung uns an man⸗ 
cher Stelle dieſer Grundlagen gebot, dieſelben in ein⸗ 
zelnen Punkten vorerſt nur auf eine Dauer von 3 
Jahren als Regnulatif feſtzuſetzen. 

Wir danken mit gerührter Seele dem HErrn, daß 
Er durch die Anweſenheit unſers geliebten Bruders A. 
Dittrich unter uns ſo manche willkommene Gelegenheit 
unſerm brüderlichen Kreiſe herbeyführen wollte, in die 
ſchwierige und kampfvolle Lage eines Streiters Chriſti 
in der muhamedaniſchen Welt tiefer hineinzuſchauen 
und durch die genauere Bekanntſchaft mit ſeinen Laſten 
und Sorgen, mehr als je zu dem tiefen Herzensbedürf⸗ 
niſſe hingeleitet zu werden, mit der Inbrunſt einer 
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wahren Liebe in Chriſto, unſerer in den Ländern der 
Heiden pilgernden und arbeitenden Miſſionsbrüder ſtets 
theilnehmend eingedenk zu bleiben, und als ein prieſter⸗ 
liches Geſchlecht Herzen und Hände für ihren Kampf 
und ihren Sieg zu dem Thron der Gnade emporzuhe⸗ 

ben. Wir freuen uns in Demuth des mannigfaltigen 
Segens, der uns auf dieſem Wege zu unſerer Aufrich— 
tung und Ermunterung in dem Miſſionsgeſchäfte zuſloß, 
und empfehlen unſern geliebten Bruder A. Dittrich, 
und ſeine theure Gattin, mit welcher er ſich den 14. 
Nov. 1824 zu Dresden verehlichte, auf feinem am 12. 
April dieſes Jahres angetretenen ae der inbrün⸗ 
ſtigen Fürbitte der Glaubigen. 

Die mündlichen Mittheilungen des An onars Ditt⸗ 
richs hatten auſſer dem obengenannten Entwurfe noch 
einige wichtige Beſchlüſſe unſerer Committee zur Folge, 
die unſern Herzen um ſo willkommener waren, da das 
vorliegende Bedürfniß fie forderte, und wir in denſel⸗ 
ben ein erfreuliches Merkmal des ſtillen Wachsthums 
unſerer evangeliſchen Miffionsarbeit erkennen durften. 

Vor allem überzeugte ſich unſere Committee bey dem 
wiederholten Ueberblick der Umſtände von der Nothwen⸗ 
digkeit, für den Druck orientaliſcher und namentlich 
armeniſcher Schriften eine eigene Druckerpreſſe 
mit möglicher Beſchleunigung aufzurichten, und auf den 
Druck zweckmäßiger Schulbücher für das armeniſche 
Volk ſorgfältigen Bedacht zu nehmen. Mitten unter 
den erſten Einleitungen dieſes folgereichen Beginnens 
überraſchte uns das chriſtlich edle Anerbieten eines im 
Dienſte ſeines göttlichen Meiſters graugewordenen ehr⸗ 
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würdigen Knechtes Chriſti und feiner gleichgefinnten 
Gattin, welche für die erſte Begründung einer ſolchen 
Oruckanſtalt für chriſtliche Schriften in orientaliſchen 
Sprachen die anſehnliche Summe von 4000 Arheiniſch 
unſerer Committee zu zweckmäßiger Verfügung anzuver⸗ 
trauen, von der Liebe Chriſti ſich gedrungen fühlten. 
Möge Gottes reicher Vaterſegen auf die ehrwürdigen 
Stifter dieſer Anſtalt herabfließen, und dieſes edle Werk 
des Chriſtenglaubens in eine überfließende Quelle blei⸗ 
bender Segnungen für ſie und für Tauſende verfinſterter 
Brüder verwandeln, denen durch dieſe Veranſtaltung 
die heilſamen Mittel der Nee Wahrheit mitgetheilt 
werden ſollen. 

Ein weiterer Beſchluß — Committee, welcher 
zufolge der Mittheilungen des Miſſionars A. Dittrich, 
mit freudigem Einverſtändniß gefaßt wurde, betraf die 
zweckmäßige Abtheilung des armeniſchen und des muha⸗ 
medaniſchen Miſſionsgeſchäftes. Bey der bedeutenden 
Anzahl von Sprachen, die in jenen Länderſtrecken dem 
Boten Chriſti zum Erlernen ſich darbieten, wenn er in 
größerem Umfang ſich für die Ausbreitung des Reiches 
Chriſti brauchbar machen will, wurde unſerer Committee 
das Bedürfniß vollkommen klar, zur Erſparung vielfa⸗ 
cher oft vergeblicher Mühe jedem einzelnen Miſſionar, 
der von uns dieſem weiten Arbeitsfelde zugeſendet wird, 
gleich im Anfange entweder in den Gebieten der muha⸗ 
medaniſchen Welt, oder im Dienſte der altorientaliſchen 
Chriſtengemeinden feinen beſondern Wirkungskreis an- 
zuweiſen. In den erſten geringen Anfängen unſers 
Beginnens war eine ſolche Berufsabtheilung noch nicht 
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möglich geweſen, da es uns und unfern Brüdern noch 
allzuſehr an der genauen Kenntniß des Grundes und 
Bodens unſerer evangeliſchen Miſſionsthätigkeit geman⸗ 
gelt hatte. Der rechte Zeitpunkt hiezu ſcheint nunmehr 
gekommen zu ſeyn, und unſere Committe glaubt eine 
vielfach fördernde Erleichterung unſers Miſſionsgeſchäf⸗ 
tes für unſere geliebten Brüder darinn anzutreffen, 
daß Jedem Einzelnen derſelben, bey ſeinem erſten Ein⸗ 
tritt in dieſe mühevolle Laufbahn die beſtimmte Rich⸗ 
tung angewieſen wird, die ſeine Wirkſamkeit im Dienſte 
ſeines göttlichen Meiſters zum Beſten ſeiner Brüder in 
dieſer Welt nehmen ſoll. 

Um dieſem wünſchenswerthen Ziele um an 
Schritte näher zu treten, glaubte ferner unſere Com⸗ 
mittee, dem dargelegten Vorſchlag ihre freudige Beſtä⸗ 
tigung ertheilen zu müſſen, daß neben Schuſchi, als 
der Centralſtelle unſerer evangeliſchen Miſſionsthätig⸗ 
keit, zugleich in Baku, einer an den ſüdlichen Ufern 
des kaſpiſchen Meeres gelegenen, vorzugsweiſe von Mu⸗ 
hamedanern bewohnten Stadt, von einigen unſerer Miſ⸗ 
ſionarien ſobald es die Umſtände geſtatten, eine Neben⸗ 
ſtation im Namen des HErrn errichtet werden möge, 
deren Arbeit hauptſächlich der Ausbreitung der evan⸗ 
geliſchen Erkenntniß unter den Bekennern des Islams, 
Perſern und Tartaren gewiedmet ſeyn ſoll. Wir hoffen 
in demüthiger Zuverſicht zum HErrn, mit dieſer zweck⸗ 
mäßigen Erweiterung unſeres Wirkungskreiſes neue ſe⸗ 
gensreiche Bahnen anzutreffen, auf denen die Bekannt⸗ 
machung der Lehre vom Reiche Gottes unter der Mit⸗ 
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wirkung des H. Geiſtes, den Herzen der verblendeten 
Muhamedaner näher tritt, und wenigſtens Einzelnen 
unter ihnen die Gelegenheit bereitet, an Anerbietungen 
des Heiles in Chriſto ihren beſeligenden Antheil zu 
nehmen. a 

Da dieſe Erweiterungen unſerer evangeliſchen Miſ⸗ 
ſionsthätigkeit in den Ländern jenſeits des Kaukaſus zu⸗ 
gleich eine Vermehrung der Anzahl unſerer daſelbſt ar⸗ 
beitenden Miſſionarien nothwendig machten, fo faßte 
unſere Committee im Vertrauen auf die allmächtige 
Durchhülfe des HErrn, der feine Ihm demüthig ver⸗ 
trauenden Kinder nie zu Schanden werden läßt, den 
Beſchluß, mit Bruder A. Ditterich zu gleicher Zeit drey 
geliebte Zöglinge unſeres Miſſionshauſes, die mit chriſt⸗ 
licher Treue ihre Vorbereitungszeit unter uns vollendet 
hatten, jenem weiten Arbeitsfelde zuzuſenden. Die 
Namen derſelben ſind: 1. Gottlieb Wöhr von Ditzingen, 
Königreich Würtemberg, geboren den 30. Januar 1797. 
2. Ch. Gottl. Pfander von Waiblingen, Königreich: 
Würtemberg, geboren den 3. November 1803. 3. Chr. 
Friedr. Haas von Eslingen, Königreich Würtemberg, 
geboren den 2. Februar 1801. 

Letzterer erhielt von unſerer Committee den Auftrag, 
vorerſt in Gemeinſchaft mit Miſſionar A. Dittrich in 
dem armeniſchen Collegium zu Moskau in die armeniſche 
Sprache hineingeleitet zu werden, während Bruder Ditt⸗ 
rich im Fache einer populär armeniſchen Bücherſprache 
und der armeniſchen Litteratur überhaupt, ſeine bishe⸗ 
rigen Studien daſelbſt noch für einige Monate fortſetzen 
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wird, um ſodann im Vertrauen auf die Kraft des 
HErrn den armeniſchen Bücherdruck auf eine den Be⸗ 
dürfniſſen dieſer Kirche angemeſſene und die Sache des 
Reiches Chriſti in derſelben fördernde Weiſe mit geeig⸗ 
neten Materialien auf der Station Schuſchi zu verſehen. 

Die Miſſionarien Wöhr und Pfander, haben die 
Beſtimmung empfangen, die kleine Zahl ihrer in der 
Provinz Karabagh arbeitenden Mitgehülfen am Evan⸗ 
gelio zu verſtärken, und ſich durch Erlernung der arme 
niſchen, türkiſchen und perſiſchen Sprache, für die 
Predigt vom Reiche Gottes in jenen Ländern unter 
dem Beyſtande ſeiner Gnade vorzubereiten, während 
ihnen zugleich aus unſerer Schule unſer bisherige Miſ— 
ſionszögling L. Steinmann beygeſellt wurde, um un⸗ 
ter der Leitung des Miſſionars Saltet, bey einer kleinen 
und bedürftigen deutſchen Gemeinde in Georgien, als 
Schullehrer im Namen des HErrn eingeführt zu werden. 
Sämtliche geliebte Brüder, haben im Laufe des jüngſt 
verfloſſenen Monats April, unter unſern herzlichſten 
Segenswünſchen und Gebethen ihre weite Reife an ihre 
verſchiedenen Beſtimmungvorte mit den Blicken des kind⸗ 
lichen Glaubens auf den, der in ſeinen ſchwachen Knech⸗ 
ten Alles zu thun vermag, angetreten, und die Sehn⸗ 
ſucht der Liebe ſieht ihnen heute noch im Gefühle 
ſegensreicher Errinnerung mit dem Wunſche nach, daß 
der große Hoheprieſter ſeiner Gemeinde ſie mit einem 
reichen Maaße ſeines heiligen Geiſtes ſalben, und mit 
jedem Tage tüchtiger machen möge, den Ruhm ſeines 
herrlichen Namens weit und breit auf der Erde auszu⸗ 
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breiten, und aus dem Irrthum ihrer Wege Tauſende 
unſterblicher Menſchenſeelen für Den zu gewinnen, dem 
der Vater alle Gewalt im Himmel und auf Erden ge⸗ 
geben hat. 

So ſchreitet zwar unbemerkt und lang ſam aber nicht 
ohne mannigfaltig ermunternde Spuren der göttlichen 
Gnade unſerer evangeliſchen Miſſionsarbeit da und dort 
in den Ländern der Heiden vorwärts, und indem un⸗ 
ſere Herzen beym dankbaren Hinblick auf die zahlloſen 
Beweiſungen der unverdienten Huld und Treue unſers 
Gottes und Heilandes ſich zur muthigen Fortſetzung des 
in feinem Namen begonnenen Werkes mächtiglich em⸗ 
porgehoben fühlen, dringt ſich uns mit unwiderſtehlicher 
Gewalt die lebendige Ueberzeugung auf, daß wir mit 
jedem Tage für uns ſelbſt und für die theuren Brüder, 
die aus unſerm Kreiſe in den Weinberg des HErrn 
hinausgeſendet werden, ein größeres Maaß der himm⸗ 
liſchen Weisheit, der göttlichen Kraft, der demüthigen 
Treue und der beharrlichen Geduld bedürfen, wenn auf 
dem ſtillen und anſpruchloſen Wege unſerer gemeinſa⸗ 
men Miſſionsthätigkeit dem Reiche Chriſti die verfchlof- 
ſenen Pforten in den Ländern der Heiden geöffnet wer⸗ 
den ſollen. Ihm, der überſchwänglich thun kann über 
alles, was wir bitten und verſtehen nach der Kraft, 
die da in uns wirket, Ihm ſey Ehre in der Gemeinde, 
die in Chriſto Jeſu iſt, zu aller Zeit von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. 

Noch dringt uns das Gefühl herzlich dankbarer Liebe 
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ne: lee evangeliſche Miſſt one 
einige Worte zum Schluſſe hinzuzufügen. 

Auch in dem verfloſſenen Jahre, von welchem wir 
uns mit dem heutigen Tage nicht ohne mannigfaltige 
Rückerinnerungen dankbar froher Liebe trennen, hat der 
. Herr der Herrlichkeit die ſtille Geſchichte unſerer ge— 
meinſamen evangeliſchen Miſſionsarbeit mit viel Gnade 
und Barmherzigkeit gekrönt, und wir möchten, o. wie 
gerne, an dem heutigen feſtlichen Tage in brüderlicher 
Gemeinſchaft mit allen unſern theuren Freunden, Wohl- 
thätern und Mitarbeitern an dieſem Werke des HErrn, 
welche hier verſammelt ſind, ſeinem großen Namen dafür 
die gerührten Opfer des Dankes und des freudigen Lo⸗ 
bes darbringen, die ſeiner Treue gebühren. Nicht nur 
haben die verehrten Hülfs- Miffionsgefellfchaften in der 
Schweiz und in Deutſchland, von dem thätig theilneh⸗ 
menden Genf an bis nach dem fernen Königsberge hin, 
welche mit uns zu einem gemeinſamen Bunde chriſtlicher 
Menſchenliebe vereinigt find, mit unermüdetem Eifer 
fortgefahren, durch thätige Handreichung der Liebe dem 
wachſenden Bedürfniffe unſerer Miſſionsthätigkeit freund 
lich beyzuſpringen, und eben damit den warmen Antheif 
ihrer Liebean dieſem gemeinſamen Werke chriſtlicher Men. 
ſchenfreundlichkeit zu beurkunden, ſondern es find un. 
ſerer Anſtalt auch von manchen einzelnen bekannten und 
unbekannten Freunden und Freundinnen des HEren ſtille 
Gaben des Gottgeheiligten Wohlthuns und darunter auch 
manches Scherflein der armen Wittwe, des frommen 
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Dienſtboten, des elternloſen Waiſen als Opfer dankba⸗ 
rer Liebe zugefloſſen, die köſtlich find vor Gott. Zwar 
iſt der jugendliche Reitz der Neuheit, welcher ſo oft 
die Gemüther der Menſchen durch die Geſchichte des 
Reiches Chriſti unter den Heiden zum angenblicklichen 
Wohlthun begeiſtert, größtentheils vorübergehend, aber 
mit ſeinem Verſchwinden ſind keineswegs die ſtillen 
fruchtbaren Kanäle der Chriſtenliebe ausgetrocknet, auf 
welchen die freywilligen Opfer des Dankes zum Bau 
eines heiligen Tempels Gottes unter den Völkern der 
Heiden herbeygeführt wurden. Möge ein reiches Maaß 
der Gnade und des Friedens von Gott unſerm Vater 
und dem HErrn Jeſu Chriſto auf alle zurück fließen, 
welche in Verbindung mit unſern verehrten Hülfs⸗Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaften oder Einzeln die freywilligen Opfer 
ihrer Liebe dem Dienſte des Heilandes in der großen 
Heidenwelt zugewendet haben. Möge jedem einzelnen 
unſerer theuren Miſſionsfreunde, welche ſo oft mit die⸗ 
ſen Erweiſungen ihrer Menſchenfreundlichkeit unſere 
Herzen erquickt und ermuntert haben, die überſchwäng⸗ 
liche Fülle des Gnadenlohnes zu Theil werden, welche 
den Herzen der Gläubigen zufließt, wenn ſie mit dem 
Apoſtel in hoher Begeiſterung ihres Glückes aus rufen 
dürfen: „Gelobet ſey Gott, der Vater unſers HErrn Jeſu 
Chriſti, der uns geſegnet hat mit allerley geiſtlichem 
Segen in den himmliſchen Gütern in Chriſto. Wie Er 
uns denn erwählet hat in demſelbigen, ehe der Welt 
Grund gelegt war, daß wir ſollten ſeyn heilig und un⸗ 
ſträflich vor Ihm in der Liebe; und hat uns verordnet 
zur Kindſchaft gegen Ihn ſelbſt durch Jeſum Chriſtum, 
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nach dem Wohlgefallen feines Willens; zu Lobe feiner 
herrlichen Gnade, womit Er uns hat angenehm gemacht 
in dem Geliebten, an welchem wir haben die Erlöſung 
durch ſein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden 
nach dem Reichthum feiner Gnade, welche uns über 
ſchwänglich wiederfahren iſt in allerley Weisheit und 
Klugheit.“ Epheſ. 1, 3—8, Dieſes ſelige Bewußtſeyn 
der hohen Würde und Herrlichkeit unſerer Beſtimmung 
in Chriſto Jeſu unſerm HErrn, wünſchen und erflehen 
wir uns, unſern Miſſionarien, und allen unſern theuern 
Mitverbundenen und Mitarbeitern als den reichſten Freu⸗ 
denquell, der allein Kraft genug darbietet, das geliebte 
Vaterland zu verlaſſen, um den armen Heiden das Heil 
Gottes in Chriſto Jeſu anzubieten, und der auch den 
Herzen der Wohlthäter zu Hauſe einen Brunnen des 
Waſſers öffnet, der ins ewige Leben quillet. 

Die Ueberſicht der Einnahmen und Ausgaben unſerer 
evangeliſchen Miſſionskaſſe vom Jahr 1824 wird auch 
dieſes Mal unſern ſämtlichen Miſſions⸗Hülfsvereinen zu 
brüderlicher Einſicht abſchriftlich zugeſendet werden, fo 
wie unſere Committee von Herzen bereit iſt, jedem ein⸗ 
zelnen Wohlthäter unſerer Verbindung, der fie einzu⸗— 
ſehen verlangt, die erforderliche Auskunft darüber zu 
geben. Die ſämtlichen Rechnungsbücher ſelbſt, ſo wie 
dieſelben von einzelnen Gliedern unſerer Committee frey- 
willig geführt werden, ſind an unſerm Jahresfeſte einem 
Außsſchuſſe anweſender Miſſionsfreunde zur Prüfung 
vorgelegt und von denſelben gutgeheißen worden. Wenn 
ſchon die Ausgaben des verfloſſenen Jahres die Einnahmen 
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bedeutend überſtiegen haben, während das vorliegende 
Bedürfniß mit jedem Jahre wächst, ſo konnte unſere 
Committee um ſo weniger ein beunruhigendes Merkmal in 
dieſer Erſcheinung finden, da wir in einigen Ueber⸗ 
ſchüſſen der Einnahmen früherer Jahre für dieſen mit 
Beſtimmtheit vorausgeſehenen Fall eine huldreiche Fü⸗ 
gung der Vorſehung Gottes dankbar erkennen durften. 

In der ſtillen Glaubenszuverſicht, daß bey treuer 
Verwendung der dargebotenen Mittel von unſerer Seite 
der reiche Gott für die Bedürfniſſe ſeines Werkes in der 
zunehmenden Theilnahme thätiger Miſſionsfreunde väter⸗ 
liche Fürſorge tragen wird, hat auch unſere Committee 
keinen Augenblick Bedenken getragen, unſer Miſſions⸗ 
perſonale, deſſen fortlaufender Unterhalt unſerer ge⸗ 
meinſamen brüderlichen Sorge obliegt, mit 8 neuen 
Familiengliedern in dem gegenwärtigen Jahre zu ver⸗ 
mehren, und dem HeErrn, der reich iſt an Barmherzig— 
keit, kindlich zu vertrauen, daß Er unſere Hoffnung auf 
Ihn und unſer freudiges Zutrauen zu ſeinen Kindern 


in dieſer Welt nicht werde zu Schanden werden laſſen. 


Es gereicht unſern Herzen zu mannigfaltiger Er⸗ 
munterung, wahrnehmen zu dürfen, wie das Magazin 
für die neueſte Geſchichte der evangeliſchen Miſſionsge⸗ 
ſellſchaften da und dort mit ſichtbarem Segen des HErrn 
geleſen wurde, und um ſo mehr fühlt ſich der Verfaſſer 
desſelben, der es zum Beſten der evangeliſchen Miſ⸗ 
ſionsſache herausgiebt, verpflichtet, kein Mittel und keine 
Gelegenheit zu verſäumen, daſſelbe je mehr und mehr 
feiner wichtigen Beſtimmung nahe zu bringen, ein ge— 
ordneter Sammelplatz des Lehrreichſten und Wichtigſten 


421 
aus der neueſten Geſchichte des Reiches Chriſti unter 
den Völkern der Heiden zu ſeyn. Wir fühlen uns zu 
innigem Danke gegen alle diejenigen Miſſions freunde 
verpflichtet, welche bisher auf ſo uneigennützige Weiſe 
die Verſendung und Beſorgung der einlaufenden Beſtel⸗ 
lungen auf daſſelbe auf ſich zu nehmen die Güte hatten, 
und glauben die freudige Verſicherung hinzufügen zu 
dürfen, daß ſie durch dieſe Dienſtleiſtungen der Liebe 
der evangeliſchen Miſſionsſache eine weſentliche Wohlthat 
bisher zugewendet haben. 

um den Leſern des Magazins den jeweiligen Zutritt 
zu der Subfeription auf daſſelbe zu erleichtern, wurde 
für zweckmäßig erachtet, mit dem gegenwärtigen zehnten 
Bande den erſten Cyklus deſſelben zu ſchließen, und die 
künftigen Bände immer nur nach der Zahl des Jahr⸗ 
ganges zu bezeichnen, in welchem ſie erſcheinen. Wir 
hoffen, auf dieſem einfachen Wege dem Magazin eine 
größere Anzahl von Subſcribenten zu gewinnen, da 
jeder Leſer mit jedem einzelnen Jahrgang ein in ſich 
geſchloſſenes Ganzes beſitzt, das er nach Wohlgefallen 
fortſetzen oder abbrechen kann, wie es ſeine Umſtände 
erfordern. 

Unſere Committee wird fortfahren, in unſern litho⸗ 
graphirten Correſpondenz-Blättern fruchtbare Auszüge 
aus den Mittheilungen unſerer im Arbeitsfelde ſtehenden 
Miſſionarien zu liefern, und wir betrachten gerne dieſe 
Blätter als eben ſo viele freundliche Errinnerer an die 
ſtärkende Gemeinſchaft des Glaubens und der Liebe, 
in welcher wir mit allen unſern mitverbundenen Miſ⸗ 
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ſioonsfreunden nah und fern, durch die Gnade unſers 
hochgelobten HErrn, zu ſtehen die Freude haben. 

Wie unbedeutſam auch die Wirkungskreiſe ſind, 
welche im unermeßlichen Gebiete der Heidenwelt unſere 
evangeliſche Miſſions-Geſellſchaft zum Anbau für das 
Reich Chriſti bis jetzt in Beſitz nehmen durfte, ſo ſtehen 
fie doch in einem herzerhebenden Zuſammenhang mit 
einem Werke Gottes auf Erden, deſſen Umfang die 
ganze Sünderwelt umfaßt, und das über die engen 
Schranken der Zeit hinaus in das Reich der ewigen 
Herrlichkeit hinüber reicht. Noch ertönt der Aufruf 
Gottes an die Welt, den am erſten chriſtlichen Pfingſt⸗ 
feſte in der Kraft des heiligen Geiſtes der Apoſtel 
der erſchütterten Volksmenge entgegenrief, um ihr die 
ernſte Frage zu beantworten: Ihr Männer, lieben Brü⸗ 
der, was ſollen wir thun? „Thut Buße, ſagt er, und 
laſſe ſich ein Jeglicher taufen auf den Namen Jeſu 
Chriſti, zur Vergebung der Sünden, ſo werdet ihr em⸗ 
pfahen die Gabe des heiligen Geiſtes. Denn Euer 
und eurer Kinder iſt dieſe Verheiſſung, und 
Aller, die ferne ſind, welche der HErr unſer 
Gott herzu rufen wird.“ Millionen unſterblicher, 
durch das Blut des Sohnes Gottes erlöſeter Menſchen⸗ 
ſeelen ſind noch zu retten übrig, denen die Vergebung 
der Sünden und die Gabe des heiligen Geiſtes auf dem 
Wege der Buße und des Glaubens an den Herzog 
ihrer Seligkeit dargeboten, und die zu dem Abendmahl 
des Lammes aus allen Ländern und Völkern und Spra⸗ 
chen herzu gerufen werden ſollen. 
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Die Kirche Chriſti darf getroft erwarten, was Gott 
verheiſſen hat. Mag es immer ſeyn, daß das Auge des 
Chriſten in unſern Tagen das Einſammeln der vollen 
Garben in die Scheunen Gottes noch nicht erblicken 
darf, iſts nicht hohe Wonne wahrzunehmen, wie we- 
nigſtens da und dort in den Ländern der Heiden einige 
Strecken weiß geworden ſind zur Erndte, und wie ſelbſt 
an manchen Arbeitsſtellen die Erſtlinge der Früchte ein. 
ſammelt werden. David ſollte den Aufbau des Tempels 
auf dem Berge Zion nicht erleben, aber wie freute ſich 
fein Herz, die erſten Vorbereitungen zum Tempelbau, 
die Steine und Cedern, und das Gold und Silber vor 
ſich zu erblicken, das ſein Volk freywillig hiezu dem 
Herrn zum Opfer brachte. Wie wollte ſich der Freund 
des HErrn in unſern Tagen des hohen Freudengefühls 
erwehren, wenn er die mannigfaltigen Vorbereitungen 
wahrnimmt, die da und dort zum allgemeinen herrli⸗ 
chen Anbruch des Reiches Chriſti unter den Völkern 
der Erde getroffen werden. Ertönt doch lauter als in 
irgend einem frühern Jahrhunderte der Kirche Chriſti 
in unſern Tagen mitten in der Wildniß des vielbeweg⸗ 
ten Menſchenlebens eine laute Stimme zu unſern Ohren 
und Herzen: „Bereitet dem HErrn den Weg, machet 
auf dem Gefilde eine ebene Bahn unſerm Gott. Denn 
die Herrlichkeit des HErrn ſoll geoffenbaret werden, 
und alles Fleiſch miteinander wird ſehen, daß des Hern 
Mund redet.“ Jeſaj. 40, 3. 5, 
Auf dieſe Zeichen der Zeit wollen wir mit ſteigender 
Aufmerkſamkeit Herz und Auge richten, und in dem 
erfreulichen Herannahen des Reiches Chriſti unter den 
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Völkern der Erde, auch des ſeligen Antbeils nicht ver⸗ 
geffen, der jedem Einzelnen unter uns an der ſich immer 
deutlicher offenbarenden Herrlichkeit * W N 
ware und bereitet iſt. 

Das Evangelium Chriſti nennt uns zwey Viola 
tige Mittel, welche jeden Freund der Wahrheit zu die 
ſem wünſchenswerthen Ziele führen, fie find Gebeth 
und treuer Eifer für die Verherrlichung des HErrn. 
Während eine Schaar von Jünglingen in unſerm Miſ— 
ſionshauſe ſich ſammeln, um als Boten Chriſti zum 
Werke des Amtes unter den Heiden vorbereitet zu wer⸗ 
den, laſſet uns inbrünſtig bethen für ſie, daß den Leh⸗ 
rern und Schülern gegeben werde der Geiſt der Weis⸗ 
heit und der Liebe, der Demuth und der Selbſtverläug⸗ 
nung, daß ihre Arbeit und ihr Wandel ein Licht ſey 
in dem HErrn, und in allen Stücken der Name Jeſu 
Chriſti durch ſie geprieſen werden möge. Während un⸗ 
ſere Miſſionarien im fremden Lande und ferne von der 
Heimath unter viel Kampf und Thränen den guten 
Samen ausſtreuen, laſſet uns inbrünſtig für ſie flehen 
zu dem Gnadenthron, daß ſie tapfer kämpfen mögen 
den Kampf der ihnen verordnet iſt, und in allen Stücken 
weit überwinden, um einſt die Krone des ewigen Lebens 
zu empfahen. Und wie könnten wir, wenn die Liebe 
Chriſti wahrhaftig in uns wohnet, Millionen unſerer 
Brüder unaufhaltſam dem ewigen Verderben in die 
Arme laufen ſehen, und als gleichgültige Zuſchauer 
nichts verſuchen, um ſie auf die Wege des Heiles und 
der Gnade zurückzuführen. Wie können wir ſelbſt ge⸗ 
ſchmeckt haben, wie freundlich der HErr iſt, und welche 
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Liebe der Vater uns erzeigte, daß wir Gottes Kinder 
heiſſen dürfen, und ſo viele unſerer armen Brüder um 
uns her im ſchnöden Sklavenjoche des Satans und der 
Sünde ſchmachten und verſchmachten ſehe? 
Noch wandelt „Einer, eines Menſchen Sohn gleich“ 
unter ſeinen Gemeinden umher. Seine Augen ſind wie 
Feuerflammen. Jeder Gedanke des Herzens und jede 
verborgene That liegt aufgedeckt vor Ihm. Mit dem 
hohen Ernſt der Liebe, womit Er ſein Leben für die 
Welt gelaſſen hat, tritt Er da und dort im verborge- 
nen Heiligthum des Herzens vor eine Seele hin und 
ſpricht zu ihr: „Ich weiß deine Werke; du haſt den 
Namen, daß du lebeſt und biſt todt. Ich habe etwas 
wider dich, daß du deine erſte Liebe verlaſſen haſt. O 
laßt uns aufmerken auf die Stimme der Gnade, die zu 
uns vom Himmel redet: »So gedenke nun, wovon du 
gefallen biſt, und thue Buſſe, und thue die erſten Werke. 
Sey wacker, und ſtärke das Andere, das ſterben will.“ 
Wohl darf auch hie und da von dem unſichtbaren, 
ewig treuen Herzensforſcher eine Seele das ermunternde 
Zeugniß aus ſeinem Munde vernehmen: „Ich weiß deine 
Werke, und deine Liebe, und deinen Dienſt, und dei⸗ 
nen Glauben, und deine Geduld, und daß deiner letzten 
Werke mehr ſind als der Erſten. Sey getreu bis in den 
Tod, ſo will ich dir die Krone des Lebens geben.“ 
Indem wir uns, unſere Miſſionsanſtalt und alle in 
der Wildniß des Heidenlandes arbeitenden und kämpfen⸗ 
den Boten Chriſti der treuen Theilnahme und der in⸗ 
brünſtigen Fürbitte aller Glaubigen mit Empfindungen 
herzlicher Bruderliebe empfehlen, ſchließen wir unſern 
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Bericht mit einem Liede, das einer unſerer theuern Miſ⸗ 
ſonsbrüder, Chr. Winkler, als Ausdruck ſeines Sinnes 
und Lebens auf der Miſſionsbahn und als Beytrag der Liebe 
für unſere dießjährige Miſſionsfeyer uns von der mala⸗ 
bariſchen Küſte Aſiens her in dieſen Tagen zugeſendet hat. 


1. Ob Trübſal uns kränkt, und Kummer uns drückt, 
Von Feinden bedrängt, Kein Freund uns erquickt; 
So bleibt uns doch Eines (Laß Alles geſcheh' n, 

Wir achten deß Keines:) Der HErr wird's verſeh'n! 


3. Der Vögel ernährt Und Fiſchen im Meer 
Die Nahrung gewährt, Beſchert uns noch mehr. 
Den Seinen wird nimmer Das Nöth'ge entgeh'n, 
Das Wort gilt ja immer: Der Herr wird's verſeh'n. 


3. Oft wird zwar das Herz Von Stürmen bedroht, 
Das Elend macht Schmerz Und Satan macht Noth; 
Da ſeufzt man ermüdet: „Wie wird mir's ergeh'n!“ 
Doch, Der uns behütet — Der HeErr wird's verſeh'n. 


A. Dem Rufe des HErrn (Wie Abraham dort) 
Gehorchen wir gern Im Glauben an's Wort, 
Wohin Er uns führet. Den Weg, den wir geh'n, 
Weiß Er, der regieret. Der HErr wird's verſeh'n. 


5. Ob Satan den Pfad Von Vornen beſetzt, 
Der Glaube weiß Rath, Und ſieget zuletzt. 
Er kann uns nicht rauben (Wohl mag er uns ſchmäh'n) 
Das Wort, das wir glauben: Der HeErr wird's verſeh'n. 


6. Noch ſtellt er uns nach, Flößt Zweifel uns ein: 
„Wir ſeyen zu ſchwach, Die Hoffnung nur Schein.” 
Doch, wenn er uns quälet, So wird man beym Fleh'n 
Ourch Hoffnung beſeelet: Der HErr wird's verſeh'n. 


7. Zwar Kraft und Verdienſt Beſitzen wir nicht, 
Und Ruhm und Gewinnſt Begehren wir nicht; 
Doch werden im Namen Des Herrn wir befteh’n. 
Er iſt und bleibt Amen: Der Herr wird's verſeh'n. 


8. Und naht auch der Tod Mit drohender Hand, 
Noch hat es nicht Noth; Dieß Wort iſt ein Pfand. 
Uns nimmer verlaſſend, Seh'n Jeſum wir ſteh'n, 
Und jauchzen erblaſſend: Der HErr wird's verſeh'n! 


Spezial: Beridt 
der 

| Miffionarien der evangel. Miſſtonsgeſellſchaft | 

in den Ländern diſſeits und jenſeits 


’ des 
kaukaſiſchen Gebirges. 


(Geſchrieben im Februar 1825.) 
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Vorwort. 


Gnade und Friede von Gott dem Vater durch unſern 
HErrn Jeſum Chriſtum ſey mit Allen, die unſern HErrn 
Jeſum und Sein Reich und Erſcheinen lieb haben. Amen. 

Wir fühlen es von Jahr zu Jahr immer inniger und 
tiefer, und erkennen es ſelbſt durch die tägliche Erfah⸗ 
rung immer klarer, daß, wie die ganze Verkündigung 
des Evangelii unter den Heiden überhaupt, alſo auch 
unſer Werk und Arbeit in den Ländern an der perfifchen 
und türkiſchen Grenze insbeſondere keine Unternehmung 
ſey, in welcher die Menge der äußerlichen Thätigkeit 
und die Fülle der ſichtbaren und menſchlichen Mittel, 
die entweder unſere Mitbrüder im Abendlande unter ſich 
oder wir ſelbſt an Ort und Stelle, ein jeder in ſeinem 
Maaß und Weiſe anwenden, allein ausreichen, oder 
etwas auszurichten vermögen; ſondern es iſt daſſelbe ein 
Werk des Geiſtes Gottes, der uns dabey allein zu 
Seinen Werkzeugen gebraucht; und als ſolche dürfen 
wir nur dann hoffen, ſeine mächtige und die Herzen 
erweckende und wiedergebärende Kraft an uns und durch 
uns an den Seelen um uns her in der Welt offenbart 
zu ſehen, wenn wir Ihm und Seinem Wehen ganz 
unterthänig werden, und in Ihm nicht nur eng und 
veſt uns vereinigen laſſen mit dem Haupte der ganzen 
Kirche, dem lebendigen und lebens vollen Weinſtock, Chriſto 
ſelber, ſondern auch immer mehr in Einem Sinn und 
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Geiſte verbunden werden mit denjenigen Gliedern 
des Leibes, das iſt, mit derjenigen Gemeinde Chriſti, 
aus deren Mitte wir als Kinder und Zöglinge der Gnade 
ausgegangen und des HErrn Weinberg zu bauen in 
dieſe Gegenden der Finſterniß gezogen ſind. P 

Wir find es nicht, die nur allein als einzelne, von 
dem Ganzen losgeriſſene und hieher in die weitſchichtige 
Finſterniß verſetzte Streiter die großen und veſten Boll⸗ 
werke des gewaltigen Fürſten der Welt und Sünde anzu⸗ 
greifen und zu zerſtören vermögen, wenn uns auch alle 
Mittel der Gelehrſamkeit und äußerlichen Unterſtützung 
dargereicht würden; die Geſammtheit unſerer 
Brüder und Schweſtern, die ganze Gemeinde des 
Herrn im Abendlande iſt es, die in der bis zum Throne 
Gottes und bis an die Enden der Welt hinreichenden 
Kraft des Gebets und wahrhafter Fürbitte uns tragen, 
und ſtärken muß, daß wir als ihre Glieder und als 
Jünger und Boten Chriſti einhergehen, und das Wort 
des HErrn als einen Geruch des Lebens zum Leben oder 
als einen Geruch des Todes zum Tode mit Beweiſung 
des Geiſtes und der Kraft verkündigen mögen; ſie iſt es, 
die in der wahren Einheit und Gemeinſchaft des Geiſtes 
uns ſtreiten und leiden und ſiegen helfen muß. 

Je mehr daher Alles davon abhängt, daß unter den 
Freunden des Reiches Gottes im Abendlande die wahre 
geiſtige Theilnahme am Aufbaue Zions durch die 
Verkündigung des Evangeliums unter den Heiden und 
Muhamedanern immer mehr wachſe und zunehme, und 
die Gemeinſchaft des Geiſtes zwiſchen ihnen und den 
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einzelnen, aus ihrer Mitte ausgegangenen und in den 
Landen der Finſterniß nun arbeitenden Boten des Evan⸗ 
geliums immer inniger und mächtiger werde, deſto mehr 
liegt es uns, wie wir glauben, auch ob, unſere Freunde 
und Brüder in Deutſchland in diejenige Kenntniß der 
uns umgebenden Lande, Völker und Verhältniſſe einzu⸗ 
führen, welche erfordert wird, um in die ganze Natur 
unſeres eben fo heiligen und ſchweren, als ſüſſen Berufes 
hineinzuſchauen, mit lebendiger Theilnahme des Herzens 
unſere Leiden und Freuden im Herrn zu theilen, und 
auf den einzelnen Schritten vorwärts uns im Geiſte mit 
ihrem Gebeth zu begleiten. Möge der HErr die hier 
mitgetheilten Nachrichten zu ſolcher Abſicht an jedem 
Leſer ſegnen, und ſie ſeinem Herzen wichtig machen. 


Vom Anfang unſeres Eintritts in die Länder des 
Kaukaſus an aber bis auf dieſe Tage herab begleitete 
uns die Erfahrung, daß die Arbeiten unſerer 
Schottifchen Mitbrüder, die ſie von Karaß 
aus in den Ländern diſſeits des Kaukaſus unternom⸗ 
men haben, ſo genau mit unſern Anfängen in den Ge⸗ 
genden jenſeits des Kaukaſus in förderndem Zuſam⸗ 
menhange ſtehen, daß ſie und die weiten Felder ihrer 
mühevollen Thätigkeit bey einer Darſtellung unſerer 
Umgebungen und Verhältniſſe als eine rechte Einlei⸗ 
tung in die Anſicht des Ganzen nothwendig im Eingange 
erwähnt werden müſſen. 


. 

Ueberſicht der Länder und Völker diſſeits des Kaukaſus. 

Theils aus den nahen Umgebungen von Odeſſa über 
die Krimm und die weiten Steppen an der Molotſchna 
her theils von Kaſan und Saratow längſt der Wolga 
über Aſtrachan herab ziehen ſich in wenig unterbroche⸗ 
nen Linien bald als herumwandernde Nomaden, bald 
als angeſiedelte Landbauern ungemein zahlreiche Mengen 
und Horden von Tartaren hin, und an ſie ſchließen ſich in 
den weiten Steppen zwiſchen dem kaſpiſchen und ſchwar⸗ 
zen Meer / die größtentheils die Gouvernements Aſtrachan 
und Kaukaſien bilden, von Oſten nach Weſten die volkrei⸗ 
chen Stämme der Truchmenen, Karanogai, Nogai, 
Dſchembulat, Jediſan, Jediſchkul fo gedrängt 
an, daß ſie faſt die ganze Steppe mit ihren Heerden be⸗ 
decken. Leicht mag ihre ganze Anzahl im Allgemeinen 
bis auf zwey Millionen Seelen hinauf ſich belaufen. 
Schon dieſe Mengen und ihr großes Seelen⸗Elend, in 
das ſie durch die ſo lockende und blendende Lehre des 
Korans geſtürzet ſind, wären im Stande geweſen, die 
Blicke wahrer und barmherziger Chriſten auf ſie und 
ihre Gegenden hinzulenken; aber das für geiſtiges Elend 
mitleidsvolle Menſchenherz wird noch tiefer bewegt, wenn 
wir unſer Auge auf das Völkergemälde werfen, das 
dicht neben ihnen etwas weiter hinauf im Süden ſich 
uns darbietet. Da ziehet ſich von den Ufern des ſchwar⸗ 
zen Meeres in langen Strecken von Nordweſten nach 
Südoſten bis hin an die kaſpiſche See das hohe Gebirge 
des Kaukaſus, deſſen höchſte Linien faſt immer mit 
Schnee bedecket ſind. Aus ihm ſtrömet im Norden auf 
der einen Seite hervor 1.) der Cuban, der mit noch 
einigen Waſſern vereinigt dem ſchwarzen Meere zufließt, 
und auf der andern 2.) der Terek, der verbunden mit der 
Malka, Sundſcha und fo wie die nördlichere Kuma nach 
Oſten ſich kehret, und endlich in das kaspiſche Meer ſich er⸗ 
gießet. Dieſes ganze Gebirge, ſowohl in ſeinen Höhen und 
Thälern, als auch in den herrlichen, ungemein milden und 
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fruchtbaren Ebenen, die ſich nach der ſchwarzen und 
kaspiſchen See hin, und bis an die Flüſſe Kuban und 
Terek herab weit hin an dasſelbe anſchließen, iſt überall 
mit einer großen Menge der verſchiedenartigſten, aber 
unter geiſtigem und leiblichem Elend gleich tief nieder⸗ 
gedrückten Völkern beſetzt; und nur in der Mitte deſſel⸗ 
ben hat ſich die rußiſche Regierung einen Weg von Mos⸗ 
dok aus am Terek hinauf nach Georgien gebahnt und 
vorbehalten, den ſie durch die Feſtung Wladikaukas und 
mehrere andere Beſatzungen in Lars, Dariel, Stepan⸗ 
Sminda (oder Kasbek) Kobi und Kaſchaur beſchützet. 
Zuerſt im Weſten dieſes Gebirges ziehen ſich längs 
dem ſchwarzen Meere die Wohnfite der Awchaſe— 
Stämme herab, die ſich wohl auf 40,000 Seelen belau⸗ 
fen mögen. So einladend auch die Milde des Clima's 
und die Fruchtbarkeit des Bodens, welche alle Obſtarten 
ohne Mühe hervortreibt, zu regerem Fleiſſe ſeyn mag; 
ſo lieget dennoch Alles darnieder, und Viehzucht und 
Jagd nähret hauptſächlich den Einwohner, der in ein⸗ 
zelnen Dörfern oder blos zerſtreuten Hütten im Lande 
herum wohnt. Nur an der Küſte wohnen in den ein⸗ 
zelnen veſten Plätzen, Anapa, Alamai, Sudfchuf- Kale, 
Sukgum⸗Kale und Anaktia einzelne Griechen, Arme 
nier and Juden, die ehedem vom Sklavenhandel und 
nun von Krämerey ſich nähren. Dieſes ganze Volk 
bekannte ſich ſeit dem Jahre 550 zur chriſtlichen Reli⸗ 
gion, und hatte feine beſondern Patriarchen und Erz⸗ 
biſchöffe; aber ſeitdem Conſtantinopel unter die Türken 
gerieth, und deren Macht um fie herum überall den Is⸗ 
lam ausbreitete, fielen dieſe Bedrängten wie abgeſchnit⸗ 
tene Zweige dahin, und verdorreten. Ihre Edeln, die 
nach dem Zeitintereſſe handelten, wurden dem Aeuſſern 
nach Muhamedaner, und das Volk lebt ohne allen Un⸗ 
terricht und Glauben in trauriger Unbeſtimmtheit dahin. 
Aber noch bezeugen alte Kirchen in den Gebirgen nicht 
nur ihren alten Glauben an den Erlöſer der Welt, fon- 
dern noch jetzt drückt das Volk jedes Jahr durch viele 
10. Bandes. 3. Heft. Ee 
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Feſte und Gebräuche, namentlich durch die Beobachtung 
des Sonntages und der Faſten das Gedächtniß der Ne 
ligion ſeiner Väter und ſein Verlangen und Sehnen 
nach dem ihm unbekannten Gott und dem ewigen Leben 
vielfach aus; aber Niemand hat ihm noch die verlorne 
Bibel in ſeiner Sprache wieder gebracht; Niemand die 
Predigt von Chriſto und die wahrhaftigen Gottesdienſte 
im Geiſt unter ihm wieder aufgerichtet. 5 
Oeſtlich an ſie ſchließen ſich die Suanen an, und 
erſtrecken ſich in mehr denn 50 zum Theil ſehr großen 
Dörfern tiefer in das Gebirg bis an die Höhen des 
Elbrus hinein. Ihre Zahl iſt nie erforſcht, beträgt 
aber gewiß wohl über 500 Familien. In der Bildung 
und der Sprache nähern ſie ſich den Georgiern, aber 
ihre Sitte und Lebensweiſe iſt voll Rohheit und Elend, 
und Räuberzüge ſind ihrem Herzen eine Lieblingsſache. 
So tief find die herabgefallen, die einſt alle 
die Segnungen des Chriſtenthums unter ſich 
genoſſen. Die Trümmer des alten väterlichen Glau— 
bens halten ſie noch in großer Ehrfurcht veſt; wie ſie 
denn Gott noch jetzt in dem Jeſu um die Segnungen 
anrufen, die Er ihren Vätern in Ihm ertheilt habe. 
Sie taufen noch ihre Kinder, haben noch Kirchen mit 
Bildern geſchmückt, große, unverſtändliche Kirchenbü⸗ 
cher, und verehelichte Prieſter, halten den Sonntag und 
an demſelben Gottesdienſte, die in Singen und Beten 
von allerhand Worten, die ſie und die Prieſter nicht 
verſtehen, beſtehen. Es iſt ein Wunder, ſagen ſie ſelbſt, 
daß wir Chriſten geblieben find, während der Muhame— 
danismus faſt alle unſere Nachbarn um uns her ver- 
ſchlungen hat. So hoch ehren ſie die Trümmer noch, 
die aus dem ſeligen Glauben ihrer Vorväter ihnen übrig 
geblieben find, Wer möchte da nicht Reben und rufen, 
daß der HErr, unſer Gott und Heiland, bald in Sei⸗ 
ner lebendigmachenden Kraft und Gnade durch fein Evan. 
gelium unter ihnen erſcheine, und die Fülle ſeiner 
Seligkeiten ihnen offenbare! 
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In ganz ähnlichem Zuſtande find ihre nicht weit 
entfernten öſtlichen Nachbaren die Oſſeten, die in 
mehrere Stämme abgetheilt, die Mitte des Kaukaſus 
bewohnen, und längs der großen Militair-Straße von 
Georgien berab bis nach Wladikaukas ſich erſtrecken. 
Ihre Anzahl mag leicht 4—5000 Familien betragen. — 
Ihre einzelnen Dörfer haben fie alle hoch hinauf, auf 
ſchwer zugängliche Theile des Gebirges gebaut, und 
mit Schutzthürmen umgeben, weil ſie bis faſt in die 
neueſte Zeit gegen ihre Nachbarn und oft auch unter 
ſich nie in völliger Sicherheit, ſondern in einem ſtäten 

Zuſtande des Kriegs lebten. Wohl bezeugen viele alte 
Kirchen im Gebirge noch, wie einſt das Chriſtenthum 
unter ihnen geblühet hat. Wohl rühmt ſich noch jetzt 
das gemeine Volk des Chriſtennamens gerne, ehret die 
Faſten und das Andenken des Propheten Elias, hält 
auch allerhand feſtliche Verſammlungen; aber die Kennt- 
niß der Lehre Chriſti iſt auch bis aufs tiefſte unter ihm 
erloſchen, und ſelbſt die Spuren der Einweihung der 
Taufe ganz untergegangen. Die Edeln und Fürſten aber 
haben um des Anſehens und Gewinnes willen dem Geiſte 
der Zeit und Umſtände gehuldigt, und find Muhameda⸗ 
ner geworden. Bedauernswürdiges Volk, das wohl be⸗ 
reit zur Aufnahme des Evangelii daſteht, aber noch nie 

es aus dem Munde ſeiner damit reich geſegneten Brüder 

vernommen hat, und darum im ungewiſſeſten Zuſtande 

über Zeit und Ewigkeit todt dahin lebt, und von Ge⸗ 

ſchlecht zu Geſchlecht in die Grube dahin ſinkt. N 

Neben den Oſſeten und Suanen liegen in hohem 

Schneegebirge die Wohnungen eines andern Volkes, das 

unter dem Namen Baſianen oder Tatar-Kuſcha bes 
kannt, und in 3 Stämme zertheilt iſt. Sie mögen im 
Ganzen aus ungefähr 2000 in zerſtreuten Dörfern an⸗ 
gebauten Familien beſtehen, und zeichnen ſich durch 
Fleiß, Ordnung ihres gemeinen und häuslichen Weſens 

und ſanfte Sitten vor allen ihren Nachbarn aus. Der 
kleinere Theil aus innen und namentlich die Fürſten und 
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Edeln haben ſich wohl zu dem Islam verleiten laſſen, 
aber der Haupttheil des Volkes lebt noch immer ohne 
alle beſtimmte Religion, und begnügt ſich allein mit der 
Anbetung eines höchſten Weſens, den es Tengri (Gott) 
nennet und der Verehrung des Propheten Elias, die es 
mit noch andern chriſtlichen Traditionen wohl von ſei⸗ 
nen Nachbarn erhalten hat. 

Unter allen dieſen Bewohnern bes weſtlichen Kauka⸗ 
ſus aber ſind die zahlreichſten und in jeder Hinſicht 
mächtigſten die Tſcherkeſſen/ die in der kleinen Kabarda 

von der Sundſcha bis zum Terek und in der großen 
Kabarda bis zum Kuban bin, und jenſeits deſſelben den 
nördlichen Fuß des Kaukaſus und die daran ſtoßende 
weite Ebene mit ihren Dörfern und einzelnen Höfen 
einnehmen. Ein durchaus dem Krieg und Raub erge⸗ 
benes Volk, das ſich in ſeinen 9 Stämmen gewiß wohl 
auf 48/000 Familien beläuft, und eben fo ſehr auf 
ſeine Nachbarn eine oft drückende Gewalt ausübt, als 
es auf der andern Seite die nah gelegenen ruſſiſchen 
Grenzen mit feinen Streifzügen und Ausfällen beunru⸗ 
higt. So herrlich und fruchtbar auch das Land ſeyn 
mag, in das ſie Gott geſetzt hat, ſo treiben ſie deſſen 
Anbau und Benutzung gleich wie alle Verarbeitung der 
Produkte doch nur zur Noth, und vergnügen ſich lieber 
an Streit und Zerſtörung, alſo, daß ſie ſich oft gegen 
einander ſelber kehren, wenn ihr unruhiger Sinn keine 
Veranlaſſung des Ausbruchs gegen die Nachbarn findet, 
und ein Stamm den andern zerſtöret. Dazu kommt, 
daß die Uebung der heftigſten Blutrache von Alters her 
unter ihnen herrſcht, und Sohn und Enkel ſamt ſeinem 
ganzen Geſchlecht nicht ruhet, bis der Tod des Vaters 
oder irgend eines andern nahen Verwandten an den 
Feinden durch neuen Mord gerächet iſt — eine fürch⸗ 
terliche Quelle unaufhörlich ſich erneuernder Feindſchaf⸗ 
ten und Blutvergießungen. — Das ganze Volk iſt in 
ſtrengſter Abſtufung in 5 Klaſſen abgetheilt, davon die 
oberſten, nämlich die Fürſten und hohen Edelleute, 
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(Bſcheks und usdenen) eine faſt unbedingte Gewalt über 
die untern als ihre Zugehörigen oder Leibeigenen ausüben 
können, und ſie namentlich zu ihren Streifzügen und 
Räubereyen zwingen und gebrauchen. — Ihre Sprache, 
eine der ſchwierigſten, die es giebt, liegt noch ganz 
unangebaut, und beſitzt noch nicht einmal ein beſonderes 
Alphabet, ſondern alle ſchriftlichen Aufſätze werden in der 
türkiſchen oder arabiſchen Sprache ausgefertigt. Auch 
dieſes Volk bekannte ſich einſt und namentlich noch in 
den letztabgefloſſenen Jahrhunderten zu der chriſtlichen 
Religion; aber ſeit 1774 mußte es die träge und gleich- 
gültige Chriſtenheit erleben, daß einige türkiſche Effen⸗ 
dis oder Geiſtliche dieſe ganze Nation in die Verbin⸗ 
dung der Pforte zogen, und nicht nur ganz in den blut⸗ 
gierigen Geiſt des Muhamedanismus verſenkten, ſon⸗ 
dern auch mit heftigem Haſſe gegen alle Chriſten erfüll⸗ 
ten. So ſtehen ſie nun da, als ein trauriges Denkmal 
der todten Gleichgültigkeit und Zerriſſenheit, welche einſt 
die chriſtliche Kirche ſo zerrüttete und zerſtörte, und 
auch jetzt noch gar mannigfach ſich zeiget. 

O wie viele Wunden find noch zu heilen, die uns 
damals geſchlagen wurden, als jede einzelne Kirche nur 
für ſich ſorgte, und gleichgültig ihre Schweſtern vergaß 
oder auf ſie herabſah! Wie viel iſt nun noch zu 
thun, bis alles das Zerſtreute wieder geſammelt und das 
Schwache geſtärket, und eben dadurch die noch vielfach 
zerriſſene Kirche Chriſti wieder zu Einem lebendigen 
Leibe an dem Haupte, Chriſto, erwachſe, und alſo zur 
Zerſtörung aller Bollwerke des Satans in ihrer Mitte, 
wie draußen in der Muhamedaner⸗ und Heidenwelt, 
ſtark und mächtig werde! Darum iſt es gar noth, daß 
wir doch je mehr den Sinn und Blick von dem Einzelnen 
auf das Allen Allgemeine hinrichten, und überall fragen, 
wo Hülfe noth ſey und Arbeit ſich darbiete. Den Sinn 
des Reiches mehre der HErr in den Kindern 
des Reiches, 
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Dazu ermahnet auch der Zuftand der Völker im 
Oeſtlichen Kaukaſus, die im Oſten der großen 
Militair- Straße von Mosdok nach Georgien wohnen. 
Die erſte Nation, die ſich zunächſt darbietet, und ſelbſt 
an die Feſtung Wladikaukas anlehnet, find die Mizdhe⸗ 
gen, die ſich in 3 Stämme theilen, und oft unterein- 
ander ſelbſt in Krieg begriffen ſind. Die Inguſchen, 
die bis auf 5000 ſtreitbare Männer ausmachen, und ein 
herrliches Land an dem Sundſcha-Fluſſe bewohnen, 
ſind darunter noch die friedlichſten, und rühmen ſich 
ſehr, daß ihre Vorväter einſt Chriſten waren. Mit 
groſſer Ehrfurcht verſammeln ſie ſich noch jedes Jahr 
hey einer alten Kirche, und erhalten da noch die Meber- 
bleibſel des uralten Glaubens, die aber völlig in beid- 
niſches Weſen übergegangen find. 

Feuriger und wilder find ſchon die Karabulalen 
in der Nähe des Tereks, an der nördlichen Sundſcha, 
aber auch ſie in ihrem völligen Heidenthume freundlich 
geneigt zum Chriſtenthum, ſo weit ſie ſich es denken 
können. 

Am wildeſten, räuberiſchſten und gegen Gefangene 
am grauſamſten aber iſt der dritte Stamm, die Tſche⸗ 
tſchenzen, die 8000 Familien ſtark unter einem Fürſten, 
Arslan, das untere Vorgebirge des Kaukaſus am Akſai 
bewohnen, und faſt immer in kleinern oder größern 
Haufen auf Raubzüge ausgehen, während Alte oder 
Weiber der Häuſer und des geringen Feldbaues warten. 
Sie ſind eifrige und feindſelige Anhänger des Korans, 
ſo weit derſelbe mit ihrem Weſen und Treiben über⸗ 
einkommt. 

Einen viel friedlichern Anblick gewähren die Dörfer 
ihrer nordöſtlichen Nachbarn, der Kumyken, eines 
Tatarenſtammes, der am Terek und am Akſai bis zum 
kaſpiſchen Meere ſich ausdehnt, Sie mögen mit den 
Armeniern und Juden, ſo unter ihnen wohnen, gern 
7000 Familien betragen, und leben theils in Dörfern 
vom Seiden und Baumwollenbau und deren Verarbei⸗ 
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tung, theils ziehen fie als Nomaden umher. Sie ſtehen 
unter Chanen und Edelleuten, die ihre Wohnung in 
den beyden Hauptorten, Endery und Koſtek haben, und 
folgen der muhamedaniſchen Lehre. 

Endlich gelaugen wir zu dem Hauptvolke des öſtli⸗ 
chen Kaukaſus, den Leſghiern, die in weitem Um⸗ 
fang das. Hochgebirg ſowohl als auch nach Süden und 
Oſten und Norden die höhern Vorgebirge deſſelben bes 
wohnen. Sie theilen ſich in viele Stämme, darunter 
die Awaren unter ihrem Chane in Khunſach am mäch⸗ 
tigſten, nächſt ihnen aber die Kaſikumük, die Akuſcha, 
die Kura, die Dido und Andi bedeutend ſind. Die 
Kubetſchi haben von jeher das Intereſſe der Europäer 
da durch auf ſich gezogen, daß fie nicht nur nach einer 
alten Sage aus Frenkeſtan, das heißt aus Europa, her⸗ 
ſtammen ſollen, ſondern auch bis auf den heutigen Tag 
noch manche europäiſche Sitte und Kunſtfertigkeit unter 
ſich bewahret haben. Uebrigens ſind ſie gleich den mei⸗ 
ſten Stämmen der Leſghier, ſtrenge Muhamedaner, und 
nur wenige kleinere Stämme folgen noch den dunkeln 
Gefühlen und Sagen über die Verehrung eines unbekann⸗ 
ten höchſten Weſens, die ſie von ihren Vorfahren ererbt 
haben, ohne ſich um nähere Kunde von Gott zu beküm⸗ 
mern. Mehr überhaupt als Religion vermag unter die⸗ 
ſen Stämmen allen die väterliche Sitte. Sie macht ſie 
zu Hauſe zu aufrichtigen Leuten und biedern Gaſtfreun⸗ 
den, aber auſſer dem Haufe eben fo ſehr zu den furcht- 
barſten Räubern und Kriegern, die ſonſt alle umliegen⸗ 
den Provinzen durch ihre wiederholten Verheerungen in 
großen Schrecken ſetzten, und auch jetzt nur durch die 
Menge ruſſiſcher Caſtelle und Feſtungen im Zaum gehal⸗ 
ten werden können. Denn Ehre iſts dieſen armen Leuten, 
viel geraubt zu haben und geſchickt in Ueberfällen und 
Plünderungen geweſen zu ſeyn. Auch durch die Menge 
der Sprachen iſt der Zugang zu ihnen ſehr verbaut; 
denn ſie reden unter ſich in den verſchiedenen Stämmen 
7s oder mehr Sprachen, die alle ſehr von einander 
abweichen, und dem Fremden ſchwer zu lernen ſind. 
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Sittlicher und religisfer Zuſtand derſelben. 

Solches iſt der kurze Ueberblick der vielen — zahl. 
reichen Völkerſchaften, die den Kaukaſus und die Ebe⸗ 
nen an feiner Mitternachts-Seite bewohnen und ein⸗ 
nehmen. Und ſchon dieſer Ueberblick zeiget, wie das 
Elend des gefallenen und von Gott entfernten Menſchen 
in ganz beſonders furchtbarer Stärke über ſie alle herr⸗ 
ſche, und das tiefſte Mitleid des chriſtlichen Menſchen⸗ 
freundes rege machen müſſe. Ein Volk und ein Stamm 
lebt in ſteter Unruhe vor dem andern, und ſelbſt in 
ihrer eigenen Mitte ſetzt die furchtbare Macht der Blut⸗ 
rache eine Familie in Angſt und Furcht vor der andern. 
Darum find auch ihre Dörfer im Gebirg immer auf 
die ſteilſten Anhöhen erbauet und mit weiten Thürmen 
verſehen, damit Weiber und Kinder in jedem Anfall 
einen Berge⸗Ort haben. Im ganzen Lande erblickt man 
keinen einzigen Städte - ähnlichen Ort; und nur an der 
nördlichen Seite bilden die ruſſiſchen Städte, Kis lar, 
Mosdok und Georgiewsk die Gelegenheit eines weitern 
freundſchaftlichen Verkehres dar, der aber durch die ſte⸗ 
ten Räuberzüge vom Gebirg her nicht wenig gehindert iſt. 
Auch kein Reiſender und keine Poſt kann von Mosdok 
aus die lange Militairſtraſſe durch ihr Land über das 
Gebirg nach Georgien ziehen, ohne von einer zahlreichen 
militairiſchen Bedeckung und einer Kanone begleitet zu 
ſeyn. Da nun die Gemüther ſo wenig für den zeit⸗ 
lichen Frieden ſorgen, wie viel weniger muß ihnen der 
Gedanke an den ewigen Frieden mit Gott ins Herz 
kommen. Der Menſch kommt ja in dem Taumel ſeiner 
wilden Begierden nach Kampf und Raub nie zum Be⸗ 
ſinnen über ſich ſelbſt! 

Nicht nur unter den heidniſchen Stämmen daher, 
ſondern auch unter denen, die dem Muhamedanismus 
anhangen, iſt große Gleichgültigkeit gegen alle Religion. 
Wenige ihrer Effendis (höhern Geiſtlichen) verſtehen 
den Koran, und die Mollas (niedern Geiſtlichen) ver⸗ 
ſtehen ihn gewöhnlich nur vorzuleſen, ohne je an den 
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Sinn der Worte zu denken. Hie und da, und nament⸗ 
lich unter den friedlichen Tartaren, ſammeln wohl die 
Effendis eine kleine Zahl Schüler um ſich herum, und 
lehren ſie etwas arabiſch und die erſten Elemente des 
Islam's, damit fie künftig die Stelle eines Molla ein⸗ 
nehmen oder an andern Orten ſich weiter bilden können; 
aber das ganze Volk kann weder leſen noch ſchreiben, und 
lebt daher in der größten Unwiſſenheit und Abhängigkeit 
von ſeinen Geiſtlichen, die nicht viel weiter find. Das 
rum ſiehet man auch nirgends eine herzliche Anhäng⸗ 
lichkeit an ihre Religion, ſondern überall nur einen 
knechtiſchen Dienſt der Werke, den ſie meiſtens kalt, 
zerſtreut und gleichgültig verrichten, auf den ſie aber, 
je mehr er ihren natürlichen Herzen Mühe koſtet, deſto 
mehr ſich einbilden, und als auf einen Schmuck großer 
Gerechtigkeit vertrauen und bauen. Die wahre Ge— 
rechtigkeit aus Gnaden machet die Seele demüthig, 
gebeugt und ſanft, und immer hungriger nach Gott; 
aber die falſche eigene Gerechtigkeit aus den Werken 
machet die Menſchen hochmüthig und ſtolz und voller 
Sattheit gegen die Liebe Gottes und Chriſti, und läſſet 
ſie in allen Sünden ruhig dabin leben. Und daß ſie 
in ſolchem Dienſt der Finſterniß und der Sünden nie 
zu wahrer Buße und Verlegenheit des Herzens erwachen 
mögen, dazu hat ihnen der Geiſt der Lüge eine Menge 
von Traditionen und Fabeln in die Hände gegeben, die 
an den Koran ſich anſchließen, und in aller Munde 
ſind, und gegen jede weckende Stimme des heiligen 
Geſetzes Gottes eine Zufluchtsſtätte ihnen öffnen. 


Blick auf die Arbeiten der ſchottiſchen Miffton unter den 
kaukaſiſchen Völkerſtämmen. 

So traurig und ſelbſt abſchreckend dieſes Bild ſeyn 
mag, ſo ließen ſich doch chriſtliche Miſſionarien nicht 
abſchrecken, unter dieſen Völkern ſich niederzulaſſen, und 
eine Hütte des Friedens im Lande des Kriegs zu er⸗ 
bauen. Zuerſt im Jahr 1802 und bald darauf wieder⸗ 
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holt im Jahr 1804 und 1806 ſſedelten ſich ſchottiſche 
Miſſionarien von Edinburg aus in der Nähe von Geor⸗ 
giewsk mit ihren Familien an, und errichteten nach und 
nach durch Herzuziehung mehrerer deutſchen Coloniſten⸗ 
Familien am Fuße des Beſchtau's oder Fünfgebirgs in 
der Mitte der Tartaren und Tſcherkeſſen das Dorf Karaß. 
Nachdem ſie auch von Sr. Majeſtät dem Kaiſer Alexan⸗ 
der mit vorzüglichen Privilegien beſchenkt worden wa⸗ 
ren, kauften ſie zuerſt faſt gegen 30 Gefangene von den 
Bergvölkern los, um ſie bey ſich aufzunehmen und durch 
Unterricht zum Chriſtenthum zu führen. Sie hatten 
auch wirklich die Freude, Manchen aus ihnen in das 
Reich Chriſti eingehen und in Wort und Wandel dem 
Heiland nachfolgen zu ſehen; Mancher aber machte ih- 
nen auch vielen Kummer, und blieb in den Wegen der 
Welt. Einige von den Miſſionarien begannen bald auch 
die heilige Schrift in die türkiſch⸗tartariſche Sprache, 
wie ſie in der Umgegend verſtanden wird, zu überſetzen, 
und in ihrer neuerrichteten Druckerey zu drucken; und 
nachdem ſchon mehrere kleinere Schriften über das Wort 
Gottes von ihnen ausgegangen waren, hatten ſie im 
Jahr 1813 endlich die große Freude, die Ueberſetzung 
des ganzen Neuen Teſtamentes den Tartaren in die 
Hände geben zu können. Auſſerdem aber verwendeten 
ſie die meiſte Zeit und Mühe auf die mündliche Predigt 
des Evangelii in den zahlreichen Beſuchen und Reiſen, 
die ſie zu den nördlicher wohnenden Tartaren oder um⸗ 
her lebenden Tſcherkeſſen machten, oder auch in den 
vielfachen Beſuchen, die ſie von dieſen Völkern ſelbſt in 
Karaß erhielten. Wohl haben ſie davon die Zuverſicht, 
daß Mancher aus dieſen Stämmen in der verborgenen 
Stille die Gerechtigkeit Chriſti ergriffen hat, und im 
Glauben an Ihn geſtorben iſt; aber offenbare Früchte 
ihrer langen Arbeit haben ſie auf dieſem dürren Felde 
wenige wahrnehmen dürfen, obgleich mancher redliche 
Arbeiter unter ihnen in Gebeth und Verkündigung des 
Worts große und unermüdete Geduld geübet und bewieſen 
bat, Gewißlich wäre ihre ganze Anſtalt ſegensreicher 
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geweſen, wenn auf die wahrhaft chriſtliche Einrichtung 

ihres ganzen Dorfes, und beſonders für die Anſtellung 
eines evangeliſchen Predigers für die deutſchen Ein⸗ 
wohner mehr Sorge getragen worden wäre. 

Je mehr indeß die Miſſionarien erkannten, daß in 
dieſem Felde der Arbeit vornämlich viel durch ſchrift⸗ 
liche Verbreitung der Wahrheit gewirkt werden könne, 
deſto mehr ſuchten ſie von Karaß aus eine Niederlaſſung 
an einem ſolchen Orte zu bewerkſtelligen, der ihnen 
mehr Hülfsmittel der morgenländiſchen Litteratur, aber 
auch weitere und nähere Berührung und Verbindung 
mit den vielfachen Muhamedanern des ganzen Orients 
darböte, und ihre Schriften einen weitern Weg in's 
Innere von Aſien auffinden ließe. Kein Ort konnte 
dazu gelegener ſeyn als die Stadt Aſtrachan, am 
Einfluß der Wolga in das kaspiſche Meer, die durch 
ihren Handel ein Sammelplatz der verſchiedenartigſten 
und namentlich der muhamedaniſchen Völkerſchaften des 
Morgenlandes iſt. Wer da wohnt, hat alle Tage Ge⸗ 
legenheit, mit Perſern und Türken, und Tartaren und 
Arabern und Bucharen und Chiwinſen und Kirgiſen zu 
reden, und nicht nur ihnen das Evangelium zu verkün⸗ 
digen, ſondern in Schriften durch ſie auch in ihr Va⸗ 
terland zu ſenden. Hier ließen ſich daher im Jahr 1815 
zuerst zwey und bald darauf noch drey andere ſchotti⸗ 
ſche Miſſionarien nieder, und ſtellten auch ihre Drucke⸗ 
rey da auf. Anfangs waren ſie beſonders durch die 
Verbreitung des N. Teſtamentes und mancher ſchönen 
evangeliſchen Schriften, die aus ihrer Preſſe kamen, 
thätig, und wirkten dadurch nicht nur für ihre nahen 
Umgebungen, ſondern viele ihrer Schriften fanden ih⸗ 
ren Weg bis in das Innere der Türkey, Perſiens und 
der Bucharey, und bereiteten alſo auch da dem Evan⸗ 
gelle in der Stille manche Gemütber vor. 

Muhammed Ali. 

In den folgenden Jahren begannen ſie aber, nicht 

nur die umwohnenden Tartaren, ſondern auch die in 
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Aſtrachan zahlreich wohnenden Perſer zu beſuchen, und 
ihnen, die noch nie etwas davon gehört hatten, den Weg 
des Heiles in Chriſto zu eröffnen und darzulegen. Sie 
mußten dabey durch viel Widerſprechen hindurch gehen, 
und oft erfahren, daß bey allem Anſchein äußerlicher 
Bildung, Feinheit und religiöſer Billigkeit auch dieſe 
Nation dennoch den Stempel des muhamedaniſchen Cha- 
rakters, bigotte Unwiſſenheit und religibſe Gleichgültig⸗ 
keit, nur unter andern Farben gleich treu behauptet. 
Indeſſen zeigte doch der HErr endlich ihnen und uns 
die Alles überwindende Kraft ſeines Wortes und des 
ſeligen Zuges ſeiner allgewaltigen Liebe in dem Erſtling 
aus den Perſern, unſerm jetzt inniggeliebten Bruder, 
Alexander Kaſim Beg (ehedem Muhamed Ali) der wäh- 
rend unſeres Aufenthaltes in Aſtrachan durch Gottes 
Gnade aus einem heftigen Feinde ein demüthiger, 
fanfter Jünger und Nachfolger Jeſu Chriſti, des Ge⸗ 
kreuzigten, ward, und es auch ſeit ſeiner Taufe unter 
aller Verfolgung und Trübſal geblieben iſt. Ob er wohl 
von unſern ſchottiſchen Brüdern getauft worden iſt, 
und bey ihnen bis jetzt lebt und wohnt, ſo iſt doch 
von Anfang an und namentlich in der Zeit ſeines ent⸗ 
ſcheidenden Ueberganges aus der Finſterniß zum Licht 
und aus dem Tode zum Leben ſein Herz ſo innig mit 
unſerm Geiſt und Herzen verbunden worden, daß er 
auch nach unſerer Abreiſe noch oft in Schreiben an der 
perſiſchen Grenze uns aufſuchte, und die ſelige Ver⸗ 
bindung im HErrn immer wieder von neuem anfriſchte 
und enger ſchloß. Einige dieſer Schreiben mögen im 
Auszuge hier ſtehen. Noch im Jahr 1823, nicht lange 
nach ſeiner Taufe, ſchrieb er an den Bruder Dittrich: 
„Lang war ſchon die Zeit, daß ich über Euren Zu⸗ 
ſtand, meine geliebte Brüder, ohne Nachricht war, alt 
unerwartet plötzlich die Trauerbothſchaft von dem Tode 
des verehrten und gleich meiner Seele geliebten Bruders 
Benz zu meinem, des Armen, Ohr gelangte, und mit 
tiefem Schmerz mich in meiner Zelle erfüllte. Gewiß! 
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was das Wohlgefallen Gottes über ihn beſchloſſen hat, 
iſt beſſer als Alles, was unſere Gedanken für ihn bit⸗ 
ten konnten. Meine Hoffnung und Zuverficht iſt groß, 
daß er nun in der Gegenwart unſeres HErrn und 
Heilandes Jeſu Chriſti in dem Tempel wohnet, der 
nicht mit Händen gemacht iſt, und nun die übrigen 
Brüder, die da Glauben halten, dort bey ſich erwartet, 
und in täglichen Lobgeſängen ſeine Seele beſchäftigt. 
O meine geehrten Brüder! wohl ſind unſere Leiber gar 
ſchwach und ertragen wenig, aber deſto mehr dürfen und 
müſſen wir alle unſere Angelegenheiten dem HErrn an⸗ 
vertrauen, der uns aus dem Nichts zum Daſeyn geru⸗ 
fen hat, und bereit ſeyn zu dem Wohlgefallen des Wir 
lens, der über uns von Ihm ausgehet. Wir bitten 
von der heiligen Majeſtät Gottes, deſſen Barmherzigkeit 
alle Dinge umfaſſet, daß Er ſeine Gnade von Tag zu 
Tag über alle wahren Chriſten mehre, und über ſie ſei⸗ 
nen heiligen Geiſt ſende, auf daß ſie allezeit vollkommen 
ſeyen im Glauben. Die Gnade Gottes und die Gemein- 
ſchaft des heiligen Geiſtes ſey mit Euch an allen Orten 
da Ihr ſeyn möget. Amen. Allezeit, da wir vor dem 
HErrn, unſerm Gott, erſcheinen, beten wir für Euch. 
Es grüßen Euch die Brüder. Gott bewahre Euch, zu 
genießen ſeine Gnade in dieſer und jener Welt! Amen.“ 

Einen noch tiefern und erfreulichern Blick in ſeinen 
ſtillen Glaubensgang eröffnete er uns in einem andern 
Briefe, den er im Januar 1824 folgenden Inhalts an 
Bruder Dittrich ſendete: 

„O mein geehrter und in der Wahrheit gleich mei⸗ 
ner Seele geliebter Bruder, Auguſt Dittrich! Die un⸗ 
ausſprechliche Gnade, der Friede und Troſt Gottes, des 
Vaters, und unſeres Heilandes Jeſu, des Meſſias, ſey 
mit deinem Geiſte! Amen.“ 

„O geliebter und in der Wahrheit treuer Bruder! 
Dein Schreiben, das ſo vieler das Herz aufthuender 
Ermahnungen und Freude erregenden Rathes voll war, 
iſt zur Zeit, da ich voller Sehnſucht war, in meine 
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Hände gelangt, und fein Inhalt zu meinem, des Armen, 
Herzen gedrungen. Ich bin ſehr freudig geworden dar— 
über, daß du, Geliebter, in der Fürbitte mich, den 
Bittenden, nie vergeſſen wirft; und meine Hoffnung zu 
Gott, dem Vater, der die Gebethe der Schwachen und 
Armen im Geiſt erhöret, iſt groß, daß Er durch das 
Mittleramt Seines vielgeliebten Sohnes, unſeres Hei⸗ 
landes Jeſu, des Meſſias, deine Gebete für mich und 
meine, des Armen, Bitten für dich und die andern 
Knechte Gottes mit Wohlgefallen annehme und erhöre. — 
O mein geehrter und geliebter Bruder, die herzein— 
nehmenden Ermahnungen, die du für mich, den Ge⸗ 
ringſten der Diener des Erlöſers und Heilandes aller 
Heiligen, unſers HErrn Jeſu Chriſti, geſchrieben und 
geſendet haſt, ſind meiner Seele gar heilſam und nutz⸗ 
reich geweſen, und indem ich fie mit dankendem Aus⸗ 
druck der Freude meines Herzens annehme, wünſche ich 
innig, daß mein ganzer Wandel denſelben gemäß werde 
und ſey, und hoffe auch gar ſehr von der Gnade ae 
Gottes, daß es noch geſchehen werde.“ 

„O geehrter Bruder, du frageſt nach dem Zuſtand 
und Wohlſeyn meiner Seele, — Lob ſey Gott dem 
Allerhöchſten und ſeiner Barmherzigkeit, durch die reiche 
Gnade und hohe Barmherzigkeit unſeres Heilandes iſt 
der Zuſtand meiner Seele gut und voller Freude und 
Wonne; und ohne Unterlaß bitte ich Den, der mich vom 
Nichtſeyn zum Seyn, und vom Tode zum Leben her⸗ 
vorgebracht, und indem Er durch Sein unendliches Er⸗ 
barmen mein ganzes Weſen umfaſſete auch das ewige 
Leben mir geoffenbaret hat, — Ihn bitte ich, daß Er 
die Liebe Jeſu Chriſti des Gekreuzigten, der mit Seinem 
Blute uns erkaufet, und die Erfüllung des höchſten 
Sehnens und Verlangens unſerer Herzen uns geſtiftet 
hat, in ſolchem Maaße in unſere Herzen gieſſe, daß 
Satan und alle ſeine Heere in allen ihren Anfällen und 
Angriffen dennoch nichts ausrichten und vermögen gegen 
uns in unſerer Burg; wir aber von Tag zu Tag immer 
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eifriger werden mögen in Seinem Gehorſam durch das 
Mittleramt Seines Sohnes Jeſu Chriſti, welcher uns 
zu der Stufe der Vollkommenheit hinanführen wolle, 
daß wir in Ihm angenehm ſeyen und werden, und 
wenn wir in die Gegenwart unſeres Gottes treten, von 
Ihm bitten mögen, was nach Seinem Willen iſt“ 

„Geliebter Bruder, du haſt mehrere Dinge vor meine 
Augen geſtellet, die Satan wieder als ſeine Netze und 
Schlingen auf meinen Weg legen könne, daß er durch 
ſolche mich wieder gefangen nehme; — ja wohl es iſt 
völlig wahr und ſehr gegründet; aber o mein werther 
Freund, ſiehe an die Herrlichkeit Chriſti, der alle 
Tage und Zeit und Stunden bey mir gegenwärtig iſt, 
daß wenn Satan und ſeine Heere auch mit aller Gewalt 
meine Seele wieder in ihre Herrſchaft zu ziehen ſuchen, 
ſie dennoch keinen Sieg über mich erlangen können, 
ſo lange ich von Ihm mich nicht entferne; und ich 
hoffe feſt und ſehr, daß Seine Gnade nicht von mir 
weichen wird, ſo lange ich ſie nicht ſelber von mir 
hinwegſtoſſe. Aber, o Werther, meine Seele verlanget 
immer und allezeit nach der Gnade, daß ich Ihn mit 
meinen Augen bey mir wohnen ſehen möge, und ſo 
Gott, der Allerhöchſte will, werde ich mein Angeſicht 
nie von Ihm wenden, noch von Ihm getrennet werden; 
ſondern Ihn immer halten in meinem Geſicht und be⸗ 
wahren vor meinen Augen. Denn Er iſt der Geſandte 
deſſen, der mit ſeinen Knechten einen feſten Bund ge⸗ 
ſchloſſen hat, Er iſts, durch den wir zu einer ewigen 
Erlöſung gelangen, die da bereitet iſt für ſeine Heiligen 
durch das koſtbare Blut des gekreuzigten Jeſu.“ 

„O Brüder, wie ſoll ich wohl je aus meinem Her⸗ 
zen und Gemüth das Freude bringende Wort laſſen, das 
Jeſus, der Meſſias, ſeinen Jüngern gab, da Er ſprach: 
„Meinen Frieden laſſe ich euch, ja meinen Frieden gebe 
ich euch; nicht wie die Welt giebt, gebe ich euch?“ 
oder können wir wohl über das hinaus noch eine andere 
Sache ergreifen, oder werden wir wohl einen beſſern 
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Troſt bey jemand anders finden, als dieſer iſt? O nein, 
nein, niemals und nirgends werden wir Beſſeres finden. 
Und ich weiß, daß dieſer Troſt ein Angeld und Siegel 
des Bundes iſt, der für die mit Blut theuer erlöſeten 
Knechte und Kinder feſt geſchloſſen und gegründet wor⸗ 
den iſt durch Chriſtum auf den Tag hin, da ſeine 
Herrlichkeit allen Creaturen offenbar werden wird; jenen 
Tag, da auf Seinen Wink die Himmel von ihrer Stelle 
verrücket werden, und ein neuer Himmel bervorgehen 
wird ins Erſcheinen. Und dieſen Troſt erblicke ich auch 
allezeit in meiner Seele, wenn ich meinen Wandel und 
Seyn alſo einrichte, daß ich dieſes verheiſſenen Friedens 


mit empfänglichem Herzen genieſſen könne. Ich hoffe 


mit veſtem Vertrauen, daß der Jeſus, der uns dieſen 
Bund und Verheiſſung gegeben hat, uns niemals ver- 
laſſen noch Waiſen laſſen werde; denn Er ſelbſt ſagt ja: 
„ich will euch nicht Waiſen laſſen.“ Uebrigens iſts, 
o Bruder meiner Seele, jederzeit nöthig, in unſerm 
Flehen fortzufahren, daß Gott, der Allerhöchſte von Tage 
zu Tage uns in ſeiner Liebe tiefer gründe, und unſern 
Glauben mehre und ſtärke. Aber was ſoll ich in ſolchen 
reichen Materien ferner ſagen? Wenn ich auch viele 
Blätter voll davon ſchriebe, würde ich doch nicht er⸗ 
reichen und ausſprechen, was mein Wunſch und Vor⸗ 
ſatz iſt.“ 
„Wie ſehr verlange ich darum, daß ich doch wieder 
einige Zeit bey dir wäre, und wir gegenſeitig einander 
Auskunft geben könnten von dem Zuſtand unſerer See⸗ 
len, damit wir uns freuen und fröhlich ſeyn könnten 
in unferm HErrn Jeſu, dem Meſſias. Meine Liebe zu 
dir iſt groß, und ſtets wünſchet mein Herz, daß wir an 
Einem Orte wohneten, und unſere Rede und Unter- 
haltung von unſerm Heilande Jeſu Chriſto, und Sein 
Dienſt und Anbetung unſere Arbeit und Beſchäftigung 
wäre. Darum iſt mein Gebeth zu dem heiligen HErrn 
der Herrlichkeit dieſes, daß Er unſere Geiſter und Her- 
zen verbinde in Eines durch Seinen geliebten Sohn, 
Jeſum 
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Jeſum den Gefrensigten, und uns in jedem guten 
Werke einerley Geſinnung gebe, vornemlich aber in 
dem Glauben an Chriſtum, als durch welchen unſere 
Verbindung offenbar werden wird an dem Tage des 
HErrn. Ich bitte Gott den Vater, daß Er uns in allen 
Stücken zählen wolle zu den Gliedern des Leibes, deſſen 
Einiges Haupt und Gott Chriſtus Jeſus iſt; — da, 
da werden wir die wahrhaftige Vereinigung finden.“ 

„O mein geehrter Bruder, Lob und Ruhm und 
Anbethung bringe ich dem heiligen Namen des barmher— 
zigen Gottes, daß Er die Seelen der Menſchen in dieſer 
Welt in überſchwänglicher Weiſe lieb hat, und Seine 
Gnade einem jeden zum Wegbegleiter giebet, der Ihn 
nur bittet. Alſo iſts geſchehen, daß Er in dieſer nächſt— 
vergangenen Zeit die Herzen von 4 Männern erwecket hat, 
fo daß fie nun ſehr nach der reinen und wahren Reli⸗ 
gion ſuchen, um dem lebendigen und ewigen Gott zu 
dienen und Ihn anzubethen. Und namentlich ſind die 
Herzen Zweyer von ihnen ſehr zerſchlagen über ihre 
Sünde, und der Eine, Namens Abbas Ali, wünſchet 
ſehr, daß er ſeinen Glauben an den heiligen Namen 
Chriſti bekennen, und durch die Taufe zur Vergebung 
der Sünden eingehen könne in die Kirche Chriſti und 
die Zahl derjenigen, die Chriſti Eigenthum ſind. Der 
Andere heiſſet Huſſein, und erwartet nur noch ſeine Fa⸗ 
milie, um ſein Bekenntniß auf den Namen Jeſu Chriſti 
abzulegen. Die zwey Andern ſind in vielem Nachdenken 
und Flehen, daß Gott ihnen ſeinen Willen offenbaren 
wolle. 

„O mein geliebter Bruder, es iſt Noth, daß wir 
immer größere Hoffnung haben, daß Gott, der Aller- 
höchſte, unſer Gebeth für die Seelen der Menſchen in 
dieſer Welt erhören werde um Chriſti willen, der ja 
ſelbſt in dieſe Welt gekommen iſt, und die Laſt der 
Sünder auf ſeinem heiligen Rücken getragen, und um 
ihretwillen Seiner ſelbſt nicht geſchonet hat. — Aber 
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fie find noch ohne Nachricht und Kunde dieſes ewigen 
Heiles. Und es iſt Noth, daß wir je mehr vom HErru 
der Herrlichkeit erflehen, daß Er die Augen dieſer Blin— 
den aufthue und ſie hinrichte auf die Erbarmung, die 
Er ihnen bereitet hat, und auf die todte Kälte und 
Gleichgültigkeit, die ſie feſſelt; damit ſie aus der Fin⸗ 
Bernie in der fie ſitzen, eingehen mögen in das Fu 
Licht, das für fie bereitet iſt. Amen.“ 

Nun, o mein geliebter Bruder, mache bald mein 
Herz freudig durch Schreiben, und gedenke meiner in 
dem Gebethe. Und die Gnade Gottes des Vaters, und 
Troſt und Friede von Seinem Sohne Jeſu Chriſto in 
der Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſey mit deiner 
Seele. Amen.“ 

Als nicht lange darnach der Bruder Dittrich auf 
feiner Rückreiſe nach Deutſchland zwey Wochen in Aftra- 
chan verweilte, ward er durch den Umgang dieſes lie— 
ben Erſtlings in ſeiner Seele ſehr erquickt, und konnte 
den HErrn über ſein Weſen und Thun mit Freuden 
innig preiſen. Durch die Liebe in Chriſto hatte er den 
bittern Haß in dem Gemüthe ſeines Vaters gänzlich 
befiegt, und feine oft wiederholten Beſuche im Geiſte 
eines liebenden Sohnes hatten in ihm die völlige vä⸗ 
terliche Liebe wieder hervorgerufen und erwecket. Sein 
Herz ſeufzte viel, nicht nur für die Errettung dieſes 
ſeines Vaters, ſondern Aller aus ſeinem Volke, die im 
täglichen Verkehr ihm näher kamen. Darum konnte er 
nicht ruhen bey allem Spott und Hohn, der ihm von 
den Meiſten wiederfuhr, dennoch faſt täglich umher zu 
gehen und zu ſuchen, ob eine Seele das Wort von der 
ewigen Liebe hören und aufnehmen wolle. Und Man⸗ 
chem drang das Zeugniß ſeines ſeufzenden Herzens in 
die Seele, daß er ihm nachkam in die Stille feiner 
Wohnung, um ſich weiter noch den Weg des Lebens 
auslegen zu laſſen; und Einige wurden in ſolchen 
Unterhaltungen ſo tief überzeugt, daß ſie ſelbſt die 
Taufe auf Chriſti Tod zu begehren anfingen. Aber wer 
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licht gauz rein der Welt abſagt und Chriſto nachzufol⸗ 
gen beſchließt, fällt gewöhnlich zurück, und noch tiefer 
als zuvor. Und fo zog auch namentlich die Sorge die⸗ 
ſer Welt dieſe Seelen wieder in die Netze der Finſter⸗ 
niß hinein. Tief war der Schmerz in Alexanders Seele 
über ſolchen Gang; aber, wo alle ſchon in der Geduld 
wankten, blieb er dennoch veſt, und ſuchte nur um ſo 
emſiger, ob hie noch Rettung möglich ſey, oder andere 
mit redlicherm Herzen das Wort vom ewigen Frieden 
annehmen wollten. 

Gewiß iſts, daß der HErr ſolche Treue mit immer 
wachſender Gnade lohnet, und dieſe offenbarte ſich auch 
in dem herzlichen, demüthigen und fanftmüthigen We⸗ 
ſen ſeines Wandels und in der ſteten Freude, die ſein 
Herz aus dem Umgange mit Chriſto zog, und in Miene 
und allem Thun ſich ausdrückte. Alle erkannten ihn 
darum als einen theuren Bruder in Chriſto. 

Als Bruder Dittrich ſchon in Deutſchland angelangt 
war, ſandte er ihm noch folgendes liebliche Brieflein: 

Es iſt vom 11. Auguſt 1824 datirt. „O mein ge⸗ 
liebter Bruder in dem HErrn Jeſu Chriſto, Dittrich. 
Die Gnade Gottes ſey mit deinem Geiſte. Amen. 

O mein geliebter Bruder! obwohl der Schmerz der 
Trennung von Zeit zu Zeit mein Herz gar ſehr an⸗ 
greifet, ſo iſt dennoch die Art und Weiſe der Verbin⸗ 
dung des Geiſtes noch vielmehr troſtreich. Meine Hoff⸗ 
nung iſt groß, daß der Gott, der die Gebethe derer, ſo 
zerbrochenes Herzens find, und die Seufzer der Zer⸗ 
knirſchten und das Flehen der Armen höret, der Gott, 
der Niemanden von ſeinem Thron zurückweiſet, eben der 
Gott, der von den Himmeln herab mit ſolcher Majeſtät 
und Herrlichkeit ſich herniederbeuget, um zu ſchauen 
auf die ſündigen Kinder des Menſchen, und zu hören 
ihre Bitten, — auch deine Gebethe für mich, den Ar— 
men, und mein, des Zerbrochenen, Gebeth für dich, 
meinen geliebten Bruder, hören und erhören, und ſo 
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lange wir in dieſem Haufe der eiteln Vergänglichkeit 
ſind, ſeine Barmherzigkeit zu uns gelangen laſſen werde. 
In der Zeit, da unſer Weſen und Thun in dieſer Welt 
zu keiner Vollkommenheit gelanget, wird Er doch un⸗ 
ſere Geiſter vereinigen und verbinden in Ihm, der mit 
dem Vater Eins iſt. O Bruder! das iſt meine Hoff⸗ 
nung, das iſt mein Sehnen und Verlangen. 

Bringe meinen Friedensgruß allen den guten Men- 
ſchen, an deren Orten du dich jetzt befindeſt, und bitte 
ſie, daß ſie für mich und die übrigen meiner Landsleute 
vor Gott Gebeth darbringen mögen. Und die Liebe er⸗ 
fülle ihrer Aller Herzen. Amen.“ 


Karaß. Auszüge aus den Tagebüchern des Miffionars 
Lang daſelbſt. 

Auch unſere ſchottiſchen Brüder wurden durch die 
Gnade des HErrn, die fie in der Bekehrung dieſes lies 
ben Bruders fo mächtig offenbaret ſahen, vielfach ges 
tröſtet über das Vergangene und geſtärket zu neuen Ar- 
beiten unter den Perſern. Auſſer der mündlichen Pre⸗ 
digt des Evangelii wendeten ſie vielen Eifer auf die 
Ueberſetzung des Alten Teſtaments in die türkiſche 
Sprache, und Andere arbeiteten an der Ueberſetzung ins 
Perſiſche und an der Reviſion der ſchönen Ueberſetzung 
von Martyn; mehrere trefliche Schriften von der Wahr⸗ 
heit der chriſtlichen Religion in der arabiſchen, perſi⸗ 
ſchen und türkiſchen Sprache gingen zu gleicher Zeit 
aus ihrer Preſſe hervor. Indeſſen traten ſo offenbare 
Spuren der wiedergebärenden Gnade in der folgenden 
Zeit nicht wieder hervor. Und die Schweſter- Anlage 
in Orenburg für die Kirgiſen und andere muhame⸗ 
daniſche Nationen jener Gegenden hatte unter großen 
Schwierigkeiten fo wenigen Erfolg, daß fie endlich ganz 
aufgegeben wurde. Dagegen blühete ein kleiner Neben⸗ 
zweig von Karaß in der Halbinſel Krimm in der Stille 
ſehr lieblich hervor, und mehrere Tartaren wurden da- 
ſelbſt auf den Tod Jeſu getauft, bis daß manche Hin⸗ 
derniſſe auch hier den weitern Fortgang hemmten. 
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Gewiß iſt es bey alle dem, daß unſere ſchottiſchen 
Brüder von Karaß aus die Erſten geweſen ſind, die 
in dieſem ſo ſchweren Felde der Arbeit mit großer Mühe 
die Bahn gebrochen, und in ihren betrübenden und er. 
freulichen Erfahrungen uns und Andern den Weg zur 
wahren Thätigkeit gezeiget haben. Durch die Ueber— 
ſetzung der heiligen Schrift und durch viele andere 
Schriften haben ſie weithin in die muhamedaniſche Welt 
nach Süden und Norden und Weſten und Oſten eine 
reiche Maſſe vorher nie geahnter evangeliſcher Erkennt⸗ 
niß verbreitet und dem Evangelio dadurch die Thür ge⸗ 
öffnet. Wie viel dieſer Same vornämlich unter den 
Tartaren, aber auch unter den Perſern in der Stille 
als ein Sauerteig gewirket habe, wird die nahe und 
ferne Zukunft erſt recht erkennen und offenbaren, wenn 
feine Keime ans Licht hervorſchlagen, und Andere ernd⸗ 
ten werden, was dieſe Knechte des HErrn geſäet ha— 
ben. Auch wir genießen bereits manche Frucht ihrer 
Thätigkeit, da wir unter den Muhamedanern hie und 
da Einzelne treffen, die das Neue Teſtament oder an⸗ 
dere Schriften aus ihrer Preſſe erhalten und geleſen 
haben, und dadurch auf die Wahrheit aufmerkſam ges 
worden ſind. Und eben dieſe Schriften ſtehen auch uns 
nun zur Hand, daß wir ſie hie und da als einen Saa⸗ 
men in die Gemüther hinausſtreuen können. Ja in al⸗ 
len Fällen fühlen wir es tief, daß die Arbeiten und 
Anſtalten dieſer Brüder im Norden des Kaukaſus ein 
freundlicher Punkt der Anlehnung für uns im Süden 
dieſes Gebirges ſind, und ſtete Verbindung mit ihnen 
uns nicht anders als heilſam ſeyn kann. Um ſo freu⸗ 
diger können wir der Führung des HErrn nachfolgen, 
die im Jahr 1823 unſern Bruder Lang nach Karaß 
ſelbſt geführet, und bis dieſen Tag da in ſegensreichen 
Arbeiten veſtgehalten hat, ob wir ihn gleich allerdings 
in unſerer eigenen Mitte als brüderlichen Mitarbeiter 
zu ſehen wünſchten. Nicht nur die beyden ſo ſehr ver⸗ 
laſſenen deutſchen Gemeinden zu Karaß und Madſchar 
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find dadurch einer geſegneten Ordnung wieder entgegen» 
geführt, ſondern auch die Thätigkeit der dortigen Mif- 
ſion unter den Tartaren gar mannigfaltig gefördert und 
geſtärkt worden. Am beſten liefern ſeine kürzern oder 
längern Berichte hierüber ſelbſt die deutlichſten Belege. 

Nachdem er den Winter und Frühling des Jahres 
1824 vornämlich der Gemeinde in Karaß und dem Stu⸗ 
dium der türkiſchen Sprache gewiedmet hatte, ſchreibt 
er vom Juny deſſelbigen Jahres: 

„Den 3. Juny 1824 reiſeten Bruder Galloway — 
ich zu Pferde nach Madſchar ab, um von da aus die 
gegenüber liegenden Tartaren zu beſuchen. Unſere Pferde 
waren nebſt uns mit N. Teſtamenten und Traktätchen 
beladen; daher ging die Reiſe langſam, fo daß wir erſt 
Sonnabend Mittags in Madſchar ankamen. Da die 
deutſchen Gemeinden hier ihre Feſttage nach altem Style 
feyern, ſo predigte ich Sonntags den 6. Juny, als am 
heiligen Pfingſtfeſte, und hielt Nachmittag Kinderlehre, 
beſuchte auch mehrere lieben Familien, worunter eine 
auf dem Todtbette liegende Frau, der ich das Abend⸗ 
mahl des HErrn zur Stärkung ihres Glaubens durchs 
finftere Thal des Todes mittheilte. 

Montags den Tten, als am zweyten Feyertage, pre 
digte ich abermals, und beſuchte obige kranke Frau, 
die ich in ihrem Gemüthe ruhiger verließ, und dann 
nicht mehr ſah, weil ſie in ein paar Stunden darauf 
in die Ewigkeit übergieng. Dieſes gab mir reichlichen 
Stoff, mit mehrern über die ſo nöthige Schmückung 
der Lampe des Glaubens zu ſprechen. 

Den sten Juny predigte ich noch einmal des Mor⸗ 
gens, und ſo verließen wir die liebe deutſche Gemeinde, 
um bald möglichſt zu den Tartaren zu kommen, da die 
Hitze ſchon auf einen bedeutenden Grad geſtiegen war. 
In ſüdlicher Richtung ritten wir, da wir in der Steppe 
bald den Weg verloren hatten, gerade vorwärts, da 
unſer Horizont, ein langer Bergrücken, uns immer 
Wegweiſer zu dem Ort unſerer Beſtimmung blieb. Die 
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bald einbrechende Finſterniß der Nacht nöthigte uns, 
unſer Nachtlager aufzuſchlagen obgleich weder wir noch 
unſere Pferde unſern Durſt ſtillen konnten, da wir keine 
Spur von Waſſer fanden. 5 

Den Iten Juny erwachten wir vor Sonnenaufgang; 
aber unſere Pferde hatten fich, um Waſſer zu ſuchgz / 
weit verlaufen, ſo daß wir ſie bis an den hohen Morgen 
ſuchen mußten. Matt und müde von Durſt und Herum⸗ 
laufen, ſetzten wir unſern Weg fort, und erreichten 
noch vor Mittag verlaſſene, tartariſche Winterwohnungen, 
was uns wenigſtens anzeigte, daß wir in dem ſogenannten 
Atſchi⸗Kalagh, dem Wohnort unſers Tartaren-Stam⸗ 
mes, angekommen ſeyen, und alſo Hoffnung haben, ſie 
bald aufzufinden. Ein wenig ſtinkendes Waſſer erquickte 
wenigſtens unſere armen Pferde. Einige Werſten tiefer 
im Thale des Atſchi-Kalagh ſtieſſen wir auf einige 
Tartaren aus der Nähe von Karaß, die, eben mit ihrem 
Mittagmahl beſchäftigt, uns freundlich dazu einluden, 
was wir um ſo lieber annahmen, da unſer Durſt auch 
einige Linderung fand. Nicht lange nachher erreichten 
wir die erſte Niederlaſſung der Tartaren. Alle in dieſem 
Thale nomadiſirenden Tartaren gehören zum Stamme 
Tſchetſan. Ihre Gezelte gleichen von Auſſen ganz 
denen der Kalmüken, welche letztern aber ſo eingerichtet 
ſind, daß ſie auseinandergelegt, Stück für Stück auf 
ein Kameel geladen, und ſo fortgebracht werden können. 
Die hieſigen hingegen werden ganz, wie ſie auf dem 
Boden ſtehen, auf eine Arbe (breiter, zweyrädriger, 
tartariſcher Wagen) geladen, von einem Orte zum an⸗ 
dern geführt, dort abgeladen, und ſo iſt in einer Stunde 
ein Dorf aufgebaut, wo man vorher nichts als Gras 
findet. Dieſe Gezelte ſind aus breiten Stäben, unge⸗ 
fähr wie in Deutſchland ein Hünerſtall, zuſammengeſetzt 
und mit Filz überzogen, um gegen Regen und Kälte 
geſchützt zu ſeyn. Iſt der Hausvater wohlhabend, ſo 
hat er deren zwey, eines für ſich und die ihn beſuchen⸗ 
den Freunde, und eines für ſeine Weiber und Kinder. 
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In ſolchem kleinen Gezelte find rings herum eine Art 
Polſter angebracht, worauf man des Tages ſitzt und des 
Nachts ſchläft. Mitten in demſelben wird das Feuer 
angemacht und gekocht. ö 

Bey dem Zelt des Mirza (tartariſcher Edelmann) 
machten wir Halt in der Hoffnung, Gelegenheit zu fin⸗ 
den, mit beſuchenden Tartaren zu ſprechen, indem ſolche 
gewöhnlich bey ihrem Mirza einkehren. Nach zu uns 
genommener Erquickung, beſtehend in Milch und Kal⸗ 
mücken⸗Thee, kamen auch wirklich einige Fremdlinge 
aus der Krimm, mit welchen wir von dem allein zur 
Seligkeit führenden Weg ſprachen. So aufmerkſam ſie 
anfangs zuhörten, ſo bald waren ſie unſerer Predigt 
müde, und ſchienen zu glauben, ſie wüßten ſchon, was 
zu ihrem Frieden dient. So lange wir von der Gr 
rechtigkeit, wie ſie der Menſch zu thun und auszuüben 
ſchuldig iſt, ſprachen, waren ſie aufmerkſam, ſobald 
wir ihnen aber zu zeigen ſuchten, wie weit wir in 
Erfüllung des Willens Gottes zurück ſeyen, wie kraftlos 
der Menſch zum Thun des Willens Gottes ſey, und 
wie geneigt hingegen zu allem Böſen; ſo legte ſich Einer 
nach dem Andern nieder, und ſchlief, am erſten unſer 
Mirza. Es iſt bemerkenswerth, wie dieſe ſonſt fo mun⸗ 
tern und lebhaften Leute augenblicklich in Schlaf ver⸗ 
fallen, ſo bald vom Weſen des Reiches Gottes die Rede 
iſt. Sie ſelbſt machten ſchon öfters, wenn wir ſie auf 
dieſen ihren ſchlaftrunkenen Zuſtand aufmerkſam mach- 
ten, die Bemerkung: „Es iſt, als wenn der Teufel 
ſelbſt uns die Augen verſchlöſſe!“ Zwar liegt es aller⸗ 
dings in der Natur der Sache, daß Muhamedaner, 
Menſchen, die an gar keine geiſtigen und überfinnlichen 
Dinge zu denken gewohnt ſind, die Sprache des Geiſtes 
nicht verſtehen, und darum kein Intereſſe haben. Ihre 
ganze Glaubens- und Sittenlehre iſt ſinnlich, und ſtöret 
keineswegs die verdorbene Natur in ihrem Leben und 
Treiben. Im Gegentbeil, der blendende Schein von 
twiger Glückſeligkeit, die der Islam verheißt, iſt von 
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der Art, daß das Fleiſch je mehr in Hoffnung ſchöne⸗ 
rer Tage genähret und gemäſtet wird; ſo daß es, wie 
die Schrift ſagt, dahin kommt, daß vom Geiſte keine 
Spur mehr vorhanden iſt. Allein, ſollte man denken, 
die Kraft des Wortes Gottes ſollte wenigſtens für einige 
Augenblicke den Träumenden aus feinem Schlaf auf⸗ 
ſchrecken; — ja, und dieſes geſchieht auch wirklich, 
wenn nicht auf eben genannte und ſelbſt bekannte Weiſe 
die Augen gehalten werden. 

Wir eilten nun, unſere Pferde zu tränken, die be- 
reits 24 Stunden ohne Waſſer in der größten Hitze 
uns und unſere Teſtamente und Traktätchen tragen 
mußten. Unweit unſeres Zelts waren mehrere gegra— 
bene Brunnen, die ſüſſes Waſſer enthielten, und daben 
hatten ſich auch einige von Kißlar kommende Turtaren 
gelagert, um in der großen Mittagshitze etwas auszu⸗ 
ruhen. Hier tränkten wir nun unſere Pferde, ließen 
ſie dann in der Nähe weiden, und ſetzten uns zu den 
Fremdlingen hin, die uns freundlich empfiengen. Sie 
fragten uns bald, was wir hier zu thun hätten? und 
ſo eröffneten wir ihnen mit Freudigkeit unſern Auftrag, 
ſie im Namen Gottes an Chriſti ſtatt zu bitten und zu 
ermahnen, ſich verſöhnen zu laſſen mit Gott. Um ob⸗ 
genannter Schlafſucht zu begegnen, predigten wir frag⸗ 
weiſe. Sie mußten unſern Fragen zufolge einſehen und 
geſtehen, daß ſie Sünder wären, und keinen genügen⸗ 
den Weg wüßten, um vor Gott zu beſtehen, und der 

Seligkeit theilhaftig zu werden, von der wir fpra- 
chen. Dieſe Leute waren Studenten, junge Männer, 
die unter Aufſicht eines gelehrten Effendi (geiſtlicher 
und weltlicher Vorſteher eines Bezirks) den Koran leſen 
und verſtehen lernen. Einer derſelben ſchien beſonders 
aufmerkſam zu ſeyn, und unſere Fragen am beſten zu 
verſtehen, darum ließen wir ihn ſolche allemal den An⸗ 
dern wiederholen und erklären; was er auch willig und 
verſtändig aus richtete. Wir erklärten ihnen nun den 
Weg des Heiles in Chriſto, und fie ſchienen damit 
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ganz einverſtanden zu ſeyn, obgleich wir ihnen deutlich 
auseinanderlegten, daß Muhamed ſie nicht erlöſen und 
ſelig machen könne. Sie baten uns ſogar um einige 
Traktate und neue Teſtamente, welche wir ihnen gern 
gaben, da wir wenigſtens ein Verlangen bemerkt hatten, 
die Wahrheit zu erkennen. Wir empfahlen ihnen dieſe 
Bücher, als Gottes Wort und von demſelben handelnd, 
mit Ernſt und Gebeth um Erleuchtung des Geiſtes 8 
leſen, was ſie auch verſprachen. 

So hoffnungsvoll auch dieſe Ausſaat erſcheinen mag 
fo iſt dabey nöthig zu erinnern, daß es eine auſſeror⸗ 
dentlich ſchwere Aufgabe beſonders bey Muhamedanern 
iſt, ſie von dem Gedanken zu befreyen, als wenn die 
Religion nur ein Weg, und die vielen Religionen eben 
ſo viele Wege zum Paradies Gottes wären; unter wel⸗ 
chen nun freylich der eine etwas näher, bequemer oder 
ſchöner ſey als der andere. Als ſtrenge Muhamedaner 
verdammen ſie zwar alle Kafirs (Ungläubige), und 
halten es für eine Herablaſſung, wenn ſie mit einem 
derſelben über den Glauben reden; aber wenn ſie ſich 
einmal in eine Unterſuchung eingelaſſen haben, und die 
Wahrheit nicht gerade verwerfen wollen, ſo iſt obiger 
Gedanke der Schlupfwinkel, durch welchen das Herz 
der anziehenden Kraft der Wahrheit wieder zu entrin- 
nen ſucht. Indeſſen danken wir Gott allezeit, wenn 
es uns nur ſo weit gelingt, einer Seele den Weg des 
Heiles vor die Augen des Verſtändniſſes zu bringen. 
Es iſt wenigſtens ein Saamenkorn des himmliſchen Va⸗ 
ters, das vielleicht auch bald begoſſen wird. Das Ge— 
deihen ſtellen wir Dem anheim, der, als das Lamm 
Gottes, die Sünden der ganzen Welt getragen. 

Von hier ritten wir auf einen Hügel, der, ringsum 
mit Gezelten umgeben, uns ein bequemer Platz ſchien, 
Zuhörer zu finden, weil die Tartaren bey ihrem müfli- 
gen Leben oft haufenweiſe auf ſolchen Anhöhen zuſam— 
menkommen, um ſich miteinander zu unterhalten. Wir 
fanden auch Zuhörer genug an einem Mullah und deſſen 
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Studenten und vielem anderm Volk, allein fie giengen 
bald ab, bald zu, ſo daß wir kaum hoffen konnten, daß 
Einige etwas Ganzes gehört und verſtanden haben. So 
verfloß dieſer Tag, und wir eilten nun, einen Ruhe⸗ 
und Weideplatz für unſere Pferde aufzuſuchen. Da in 
dieſer Gegend die Heerden der Tartaren waren, fo be 
ſorgten wir, unſere Pferde ſchwerlich aus der großen 
Menge wieder herauszufinden; und ritten deswegen meh⸗ 
rere Werſte in die Steppe hinein, wo wir uns, nach— 
dem wir unſere Pferde geſpannt, und uns dem Hüter 
und Wächter Iſraels empfohlen hatten, zur Ruhe nie⸗ 
derlegten. 

Den 10ten Juny erwachten wir Morgens 1 Uhr, und 
ſahen uns nach unſern Pferden um, die ſich aus Mangel 
an guter Waide weit von uns entfernt hatten. Nach 
geraumer Zeit hörten wir in der Stille der Nacht ein 
Geräuſch derſelben, und ſo konnten wir ſie bald auffin⸗ 
den. Allein jetzt waren wir von unſerer Lagerſtätte weg 
über verſchiedene Wege kreuz und quer gegangen, und 
es war noch ganz dunkel. Wir liefen mit unſern Pfer⸗ 
den hin und her, unſer Lager wieder aufzuſuchen, wo 
unſere Kleider, Bücher und Sättel lagen — aber ver⸗ 
gebens. Gegen 3 Uhr legten wir uns, des Suchens 
müde, an einem Wege nieder, und ſchliefen vor Mattig⸗ 
keit wieder ein. Beym Erwachen waren uns unſere 
Pferde abermals aus dem Geſicht gekommen; wir fan⸗ 
den ſie zwar bald, aber die Morgendämmerung verirrte 
uns noch mehr von unſerm Lagerplatze. Wir kamen bald 
auf dieſen, bald auf jenen die Steppe durchkreuzenden 
Weg in der Meynung, endlich denjenigen zu treffen, bey 
welchem wir unſere Sachen abgelegt hatten. Längſt war 
die Sonne aufgegangen, und wir erblickten hie und da 
Tartaren, die Vieh in die Steppe trieben, was uns 
um unſere Habſeligkeit beſorgt machte. Drey kleine 
Hügel, die wir in der Ferne erblickten, leiteten endlich 
unſere irrenden Füſſe auf den verlornen Pfad und glück⸗ 
lich zu unſerm Gepäck. Wir dankten dem HErrn für 
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dieſe Bewahrung, indem wir ſehr leicht alles hätten ver⸗ 
lieren können. Die Steppe iſt für den Unbekannten der 
See gleich, auf welcher er ohne Compaß alle Augen⸗ 
blicke den Weg verliert. 

Die ſchreckliche Hitze des heutigen Tages verbannte 
die Tartaren in ihre Gezelte, woſelbſt ſie ſchliefen. Die 
wenigen, die uns beſuchten, unter denen ein Mullah, 
(Prieſter) war, machten eine Menge unnützer Fragen, 
und zeigten durchaus kein Intereſſe, über den Weg des 
Lebens nachzudenken. So viel es ihre Trägheit und Un⸗ 
aufmerkſamkeit zuließ, ſuchten wir ſie durch Fragen auf 
den Ungrund ihrer eiteln Hoffnung der Seligkeit zu füh⸗ 
ren. Sie geſtanden es auch ein, daß ſie auf dieſe Weiſe 
keine Mittel in ihrem Koran finden, wie fie ſelig wer⸗ 
den ſollten; aber ihres traurigen Geſtändniſſes ungeach⸗ 
tet blieben ſie gleichgültig für die Liebe Gottes in Chriſto, 
die wir ihnen dem Evangelio gemäß anboten. Als die 
Nacht anbrach, kehrten wir, um einem ähnlichen Unfall 
vorzubeugen, zu dem Gezelt unſeres Mirza zurück, und 
baten ihn, uns etwas Gras für unſere Pferde zu be⸗ 
ſorgen, was er für etwas Geld gerne that. 

Hier fanden wir abermals Tartaren, die uns frag⸗ 
ten, warum wir doch Bücher unter ihre Leute austhei⸗ 
len? Wir erzählten ihnen von der Vereinigung der wah⸗ 
ren Chriſten zum Gebeth und Flehen, daß doch allen 
den Völkern, die noch in Finſterniß und Schatten des 
Todes ſitzen, das helle Licht des Evangelii aufgehen 
möchte; ferner, wie auch die allerärmſten Leute, von der 
Liebe Chriſti getrieben, ihr Scherflein dazu beytragen, 
daß ihnen das Evangelium überſetzt, gedruckt und aus⸗ 
getheilt werde; und wie fie mit großer Aufopferung Pre⸗ 
diger in alle Länder ſchicken, das Evangelium zu predi⸗ 
gen den Armen; und wie fie ſich freuen und Gott prei« 
ſen, wenn ſie hören, daß hie und da eine Seele gerettet 
werde durch die Erkenntniß Gottes, ibres Heilandes. 
Dabey gab es denn natürlich Gelegenheit genug, von 
der Nothwendigkeit, das Evangelium anzunehmen, zu 
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ſprechen. Doch die Nacht ſchied uns bald von unſern 
Zuhörern, und wir legten uns nun ſorgenlos zur Ruhe / 
da unſere Pferde angebunden waren. 

Den 11. Juny. Erquickt und geſtärkt durch die Ruhe 
der Nacht, zogen wir im Namen Gottes wieder unter 
unſere Tartaren, und lagerten uns in der Mitte ihrer 
Gezelte. Da las ich dem verſammelten Haufen Menſchen 
das Zte Kapitel der Apoſtelgeſchichte vor, und machte 
einige Bemerkungen; aber die Unruhe und der Tumult, 
der ſchon, während ich las, begonnen, nöthigten uns 
zum Schweigen. Indeß rief uns ein junger Mann in 
ſein Zelt, um ſeiner kranken Mutter Arzney zu geben; 
leider aber hatten wir nichts für ihre Umſtände Heil 
ſames bey uns. Wir wieſen ſie zu dem großen Arzte 
der Seelen, aber von dieſem begehrte ſie keine Hülfe, 
weder für ihre Seele noch für ihren Leib. Wehmüthig 
verließen wir dieſes Zelt des Jammers und der Noth, 
und lagerten uns abermals im Gras. Es verſammelten 
ſich mehrere Leute, und auch ein Effendi kam her, 
und — legte ſich ſchlafen, wäbrend wir mit den ihm 
anvertrauten Schafen über die Troſtloſigkeit ihrer Reli⸗ 
gion ſprachen, und ſie hinwieſen auf Den, von welchem 
alle Propheten gezeugt haben, daß durch Seinen Namen 
Alle, die an Ihn glauben, Vergebung der Sünden em⸗ 
pfahen. Ein alter Mann machte verſchiedene und ernſte 
Fragen, die wir ihm beantworteten, und dadurch auch 
die Aufmerkſamkeit der Uebrigen veſthielten, bis ihre 
Gebethsſtunde ſie von uns trennte. Dadurch erhielten 
auch wir Gelegenheit, unſere Herzen zu ſammeln und 
zu ſtärken in dem HErrn, unſerm guten Gott und Hei⸗ 
lande, wozu wir uns auf einen nahe gelegenen Hügel 
flüchteten. 

Daſelbſt beſuchte uns nicht lange nachher ein PRIOR 
Mann, der mit vieler Offenherzigkeit fich mit uns ins 
Geſpraͤch einließ, und, wie fo mancher feiner Glau⸗ 
bensgenoſſen, das traurige Zeugniß ablegen mußte, daß 
er in ſeinem Glauben keinen Troſt für einen armen 
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Sünder finde. Wir ermahnten ihn, bey ſolcher Unge⸗ 
wißheit ſeiner Hoffnung in Bezug auf die ernſte Ewig⸗ 
keit nicht eher zu ruhen, als bis er den veſten Anker 
ſeines Heils gefunden, den wir ihm aus dem Evangelio 
kund gethan hätten; und er N are ohne Rührung 
zu bleiben. 

Wir kehrten nun wieder in die Mitte der Tartaren 
zurück, von denen ſich alsbald ein Häuflein um uns her 
ſammelte. Einer legte dann im Namen Aller ihre Zwei⸗ 
fel gegen das Evangelium vor, die wir ihm dann zu 
heben ſuchten. Wir riefen auch jenen ſchläfrigen Ef— 
fendi aus ſeinem Zelt, um ihn vor den Augen des Volks 
zu fragen, welches der Grund ſeiner Hoffnung wäre, 
damit er ſich und Andere tröſte? Er brachte nun ſeine 
Faſten, fein Almoſen, fein Fuß⸗ und Hände⸗Waſchen 
hervor mit einem weitläufigen Anhang, er habe dieſes 
und jenes nicht gethan, was Gott verboten. Darauf 
fragten wir ihn: ob er denn glaube, daß ihn dieſe 
Werke Gott ſo wohlgefällig machen, daß Er ihm das 
ewige Leben ſchenken werde? ob er ſich nicht im Gegen⸗ 
theil bey allen ſeinen guten Werken doch ſo mancher 
Sünden anklagen müſſe? ob er Gott liebe von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe, und 
aus allen Kräften? u. ſ. w. ob er etwa denke, Gott mit 
ſeinen elenden Werken, wie einen menſchlichen Richter 
zu beſtechen? Aber der arme Mann wußte nichts zu 
antworten, und ſagte vor ſeinem Volk die troſtloſe Lehre 
heraus, die er predigt, nämlich: „wer eben Gottes 
Gebote nicht halte, der werde in die Hölle geworfen, 
und für den ſey keine Hülfe.“ — Nun antworteten wir 
ihm und den Uebrigen: „ihr fühlt alſo, für euch, als 
für Sünder, iſt kein Heil in euerm Koran, das Evan⸗ 
gelium aber weist gerade den Sündern den Weg zur 
Seligkeit. So hatten wir wenigſtens offene Ohren, 
welche die Botſchaft der Gnade hörten. — Möge der 
Geiſt Gottes ſelbſt das Werk in ihren Herzen bewahren 
und wurzeln laſſen. Die Sonne gieng unter, und wir 
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kehrten matt von des Tages Laſt und Hitze zu unſerm 
Mirza zurück, der uns wieder Futter für unſere Pferde 
beſorgte. Der HErr wolle inſonderheit ſeiner alten Mut⸗ 
ter nach Seiner Verheiſſung in Gnaden ihr Werk der Liebe 
vergelten, denn ſie beſorgte uns, ſo oft wir hier einkehr⸗ 
ten, Milch und kalmückiſchen Thee unentgeldlich. 

Den 12ten Juny. Unſer erſter Beſuch dieſen Nor 
gen war bey der kranken Frau, deren Sohn geſtern 
durch ſeine Fragen uns erfreut hatte. Auch heute hörte 
er eine geraume Zeit aufmerkſam zu, aber nun kam 
ein Mullah zu der Kranken, der fie mit feinen Gebets⸗ 
formeln heilen wollte, und da mußten wir das Zelt 
verlaſſen. Wir zogen weiter, und lagerten uns wieder 
auf einem Hügel, um durch den Wind einigen Schutz 
gegen die Hitze und die Menge von Inſekten, die uns 
und unſere Pferde quälten, zu finden. Vald ließ uns 
ein Effendi, Namens Weiß, durch einige ſeiner Schü⸗ 
ler einladen, ihn zu beſuchen. Nach gewöhnlichem 
„Willkomm!“ fragte er uns nach unſern Päſſen, und 
ſuchte uns auf allerley Weiſe zu ſchrecken. Als ihm 
dieß nicht gelang, begann er, mit Spott, Hohn und 
ſchrecklichen Läſterworten, ja auch mit grober Behand- 
lung uns ſeinen Sinn zu erkennen zu geben. Wir 
ſuchten ihn dagegen in aller Liebe auf ſein Herz auf⸗ 
merkſam zu machen, und ihn zu veranlaſſen, einen ernſt⸗ 
haften Blick zu thun in ſeine troſtloſe Lage in Rück⸗ 
ſicht auf die ernſte Ewigkeit. „Was hat dir dein Got⸗ 
tesdienſt, ſo lange du lebeſt, für Früchte für dein Herz 
getragen? — hat dich dein Glaube von Sünden gerei⸗ 
nigt und gerechtfertigt? — Worauf ſetzeſt du den Grund 
der Hoffnung deiner ewigen Seligkeit?“ Dieſe und 
ähnliche Fragen machten wir an ſein Herz im Beyſeyn 
ſeiner Studenten und einiger Fremdlinge. Er hatte 
nichts als ſein zerriſſenes Kleid der Eigengerechtigkeit 
vorzuweiſen, und da er mit dieſem nicht beſtand, fo 
fing er auch uns an zu fragen: „Wie wollet denn ihr 
ſelig werden? Haltet ihr denn täglich fünfmal Gebeth? 
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Waſchet ihr Hände und Füße? Faſtet ihr u. ſ. w.? 
Warum nennet ihr Jeſum Gottes Sohn? hat denn Gott 
eine Frau? — Ihr Ungläubige, ihr Verführer, ihr ſeyd 
vom Teufel; entfernet euch von meinem Zelt und meinem 
Volk?“ — Nun ſuchten wir ihm ſeine Fragen, ſo viel 
es ſeine Ungeduld zuließ, zu beantworten, ſo daß er 
nichts dagegen einzuwenden wußte. Darüber entbrannte 
ſein Zorn nur um ſo mehr, und er ſpuckte gegen uns 
bey jedem Wort, das wir ſprachen; auch die Studenten 
ahmten ihrem Lehrer nach, wiewohl er immer Meiſter 
blieb. — Ich ſagte ihm nun, daß es auf dieſe Weiſe 
unnütz ſey, länger mit ihm über Gottes gnadenreiches 
Wort zu ſprechen, fragte die Anweſenden, ob das die 
Art und Weiſe ſey, wie ein Freund Gottes ſich aus⸗ 
ſpreche? und verließ das Zelt. Bruder Galloway in 
ſeiner unermüdlichen Geduld hielt noch eine Weile aus. 
Die Studenten baten um N. Teſtamente, aber da er 
ihre Schalkheit merkte, gab er ihnen ſtatt derſelben einen 
Traktat über die Aechtheit des N. Teſtgments. Mit Ver⸗ 
achtung warf der Effendi dieſen zu ſeinen Füßen, und 
die Studenten ſagten ſpottend: „Gieb uns Teſtamente, 
daß wir fie zerreiſſen können vor deinen Augen!” Dieß 
mußte ſchon mit manchem geſchehen ſeyn, denn von 
mehrern früher unter dieß Volk ausgetheilten Traktaten 
und N. Teſtamenten war keine Spur mehr zu finden. 

Wir ſetzten uns nun unweit des Zeltes des Weiß⸗ 
Effendi nieder, und warteten, ob nicht etwa einige ſei⸗ 
ner Tartaren herbeykommen und fähiger ſeyn möch⸗ 
ten, die Bothſchaft des Friedens zu vernehmen. Unter⸗ 
deſſen ritt der Effendi, wie wir nachher fühlen mußten, 
in allen zu ſeinem Sprengel gehörigen Aulen (Dörfern) 
umher, und warnte ſeine Leute getreulich vor uns, und 
verbot ihnen, mit uns zu reden oder Bücher von uns 
anzunehmen. Als er Abends zurückkam, und noch Leute 
bey uns fand, denen wir einige Gleichniſſe des HErrn 
vorlaſen und erklärten, ſetzte er ſeinen Spott nur um 
ſo beiſſender fort. 

So 
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So niederſchlagend dieſe heutigen Erfahrungen wa⸗ 
ren, ſo erquickend war uns Abends der Gedanke, daß 
doch auch beute manches Glied am Leibe Chriſti mit 
uns gelitten, und darum um ſo heiſſer gefleht haben 
werde um gnädige Erquickung und Stärkung des HErrn. 

Den 13. Juny. Wir fanden auf des Effendi War⸗ 
nung hin weder hier noch in andern nahen Dörfern Ge 
hör. Ein alter Mullah unter andern erwiederte uns: 
„Mein Auge iſt dunkel geworden, ich kann dein Evan 
gelium nicht mehr leſen, und meine Ohren verſtehen 
deine Rede nicht. Gott weiß den Weg, wir verſtehen 
ihn nicht, und wollen ihn nicht verſtehen! Wir 
glauben an Einen Gott und an die Untrüglichkeit des 
Propheten Muhamed.“ Dieſelbe Sprache hörten wir 
von Aul zu Aul. Abends ſchütteten wir unſer Herz vor 
Dem aus, der auch dieß Geſchlecht mit Seinem Blute 
erkauft hat, und in deſſen Händen Kraft und Macht iſt 
das härteſte Herz zu ſchmelzen und zu öffnen. 

Den 15. Juny. Wir gedachten geſtern, unſere Pferde 
ruhig der Steppe überlaſſen zu können, da es ihnen in 
der Nähe weder an Waſſer noch Waide fehlte; allein 
deſto mehr litten ſie vom Ungeziefer, das ſich nach Ver⸗ 
ſicherung der Tartaren, je weiter wir reiſen, in immer 
größerer Zahl zeigt; fo daß fie ſelbſt genöthigt ſeyen, 
mit ihrem Vieh weiter in die Steppe hinein gegen Kiß⸗ 
klar und Mosdok hin ſich zu ziehen. Wir hatten unſere 
Pferde an drey Füßen geſpannt; aber die Verfolgung 
der Inſekten machte ſie ſo wild, daß ſie alles zerriſſen 
und davon liefen. Unſer Suchen war vergeblich; wir 
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mußten einen Tartaren bitten, ſie zu Pferde aufzuſuchen, 
bis er fie finde, was nach einigen Stunden geſchah. — 
Doch vergaßen wir heute alles Widerwärtige, da wir 
eine gute Zahl Zuhörer hatten, die nicht nur aufmerk⸗ 
ſam waren, ſondern auch verſtändige Fragen machten. 
Einige junge Leute faßten wenigſtens den Sinn der Rede, 
und erklärten ſie den Andern. Einer beſonders ſchien 
ganz Auge und Ohr, ſo lange wir von der Verſöhnung 
10. Bandes. 3. Heft. G g g 
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der Sünden der ganzen Welt durch Jeſum Chriſtum, 
den Gekreuzigten, ſprachen, und dieſe gnadenreiche Lehre 
auch auf ihn anwandten. Er bat die ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit Störenden, ſich zu entfernen, damit er doch we- 
nigſtens die Sache recht hören und verſtehen könne. — 
Endlich äußerte er: „So viel ich verſtanden habe, fand 
ich eure Lehre ganz gut, auf dieſem Weg müſſen Sün⸗ 
der ſelig werden; aber warum laſſet ihr denn unſern 
Propheten Muhamed ganz weg, wenn ihr vom Weg zum 
Leben ſprechet?“ — Darum, ſagten wir ihm, weil er 
in ſeinem Koran den Sündern keinen Rath geben konnte, 
wie fie ſelig werden können. Hierüber war er ſehr be⸗ 
troffen, machte noch einige Fragen und ging weg. 

In dieſer, fo wie in mebrern andern Seelen liegt 
mithin ein Saamenkorn, aber es iſt ohne Pflege und 
Begießung. Aus allen unſern bisherigen, traurigen und 
erfreulichen Erfahrungen konnten wir genugſam einſe⸗ 
hen, daß die Zeit, die bey ſolchen Beſuchen dieſer oder 
jener Seele gewiedmet werden kann, eben ſehr kurz iſt, 
um Früchte zu ſchaffen. Und es iſt daher ſehr wün⸗ 
ſchenswerth, daß man vor dem HErrn auf Mittel denke, 
bey ſolchen Seelen länger zu bleiben, unter ihnen zu 
wohnen und mit ihnen umzugehen, bis etwas Reelles 
ausgerichtet iſt. Denn die Tartaren ſind nicht, wie man 
ſich etwa gern vorſtellen möchte, ſo begierig nach Unter⸗ 
richt und hungrig nach dem Heile ihrer Seelen. Als 
Muhamedaner denken fie ſich weit erhaben über alle an- 
dere Völker, und es iſt gleichſam ſchon eine Demüthi⸗ 
gung, wenigſtens eine Herablaſſung, wenn ſie ſich mit 
Menſchen von einem andern Glauben in ein Geſpräch 
einlaſſen. Und dabey ſind die Meiſten derſelben ſo un⸗ 
wiſſend und ungelehrig, daß fie die deutlichſte Sache 
nicht faſſen und ganz falſch auslegen. Für geiſtliche 
Sachen ſind ſie ſo unempfindlich und abgeſtorben, daß 
ſie gewöhnlich entweder in der erſten Viertelſtunde mit⸗ 
ten im Geſpräch oder Rede weglaufen, oder einſchlafen. 
Daher bedarf es auch in dieſer Hinſicht gerade dieſes 
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Volk mehr als manches andere, daß man unter ihnen 
wohne, bey ihnen ein- und ausgehe, und in mancherley 
Verkehr mit ihnen trete, um ſo alle mögliche Gelegenheit 
zu haben und zu benutzen, ſie auf das Heil ihrer un⸗ 
ſterblichen Seelen aufmerkſam zu machen, ihnen zu wie⸗ 
derholen, was ſie vergeſſen oder nicht ganz gehört oder 
nicht verſtanden haben. Dieß könnte vielleicht auch ein 
Weg zur Errichtung von Schulen werden, die dem Reiche 
Gottes Eingang in Kinderherzen bahnen würden. 

Den 16ten Juny. Wegen Mangel an Gras und der 
Menge des Ungeziefers fiengen auch die Tartaren an 
weiter zu ziehen, ſo daß wir ſelten jemand fanden, der 
ſich mit uns ins Geſpräch einlaſſen wollte. Wir ent⸗ 
ſchloſſen uns daher zur Rückreiſe, ſattelten unſere hager 
gewordenen Pferde, und brachen in nordöſtlicher Rich⸗ 
tung auf, weil wir hörten, daß wir dort noch einige 
Tartaren⸗Zelte antreffen würden. — Boſchai Sam, ein 
freundlicher Knabe, der uns manche Dienſte erwieſen 
hatte, und eine beſondere Liebe zu mir zu haben ſchien, 
obgleich er unſere Erſcheinung und Geſchäft nicht ver⸗ 
ſtand, war heute immer bey unſerm Lager, weil er 
merkte, daß wir abreiſen wollten. Sein Vater, der 
dieß ſehr ungerne geſehen, rief ihm einige mal drohend 
zu: „ willſt du von den Leuten wegbleiben?! willſt du 
denn ein Kafer (Ungläubiger) werden?“ Der arme 
Junge entfernte ſich nur mit Mühe, und auch mein 
Herz war zu ihm hingezogen, ſo daß ich ſeufzte, dieſe 
junge Seele wieder zu ſehen, und ſollt's dem Heiland 
aller Kinder gefallen, in ſeinem Reich! — 

Auf unſerm Wege trafen wir heute mehrere Tartas 
ren mit Heumachen beſchäftigt an, und verſuchten auch 
bey ihnen ein Wort der Gnade anzubringen, als eben 
eine kleine Karawane vorüberzog, die auch über Mad⸗ 
ſchar reiſete. Die Leute waren ſehr freundlich, und 
wollten uns nicht allein reiſen laſſen, weil wir, des 
Weges unkundig, auf den ſich überall durchkreuzenden 
Steppenwegen uns leicht verirren konnten. Kaum aber 
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hatten fie die Abſicht unſerer Reife erkannt, fo war 
ihr Herz und ihre Freundſchaft von uns abgewandt. 
Da fie uns aber einmal als Gaſtfreunde begleiteten , fo. 
boten ſie uns etwas Schaffleiſch mit den Worten an: 
„Wir müſſen das Gaſtfreundſchaftsrecht an euch aus⸗ 
üben, eſſet oder eſſet nicht; wir wollen uns hiemit von 
unſerer Pflicht frey machen, wenn wir euch ſchon nicht 
lieben.“ Da wir recht hungrig waren, nahmen wir 
ihre Gabe an, und dankten ihnen herzlich. O daß wir 
ſie hätten belohnen können durch die Mittheilung gei⸗ 
ſtiger Gaben in himmliſchen Gütern, aber davon wolle \ 
ten fie nichts wiſſen! 

Den 17ten Juny. Ehe die Sonne aufgieng, waren 
wir ſchon wieder auf der Straße; denn Hunger und 
Durſt trieben uns zu eilen. Wohin wir unſer Auge 
wendeten, war die ganze Steppe mit Heuſchrecken be⸗ 
deckt, die noch nicht fliegen konnten. Es iſt fürchter- 
lich anzuſehen, welche Verheerungen dieſe Thiere in 
wenigen Stunden auf den ſchönſten Fruchtgeſilden an⸗ 
richten. Ueberall ertönen die Klagen der armen Land⸗ 
leute, die nun abermals ihre Hoffnung vor ihren Ar 
gen wegfreſſen ſehen müſſen. Sie werden allgemein 
eine Ruthe Gottes genannt. Mittags erreichten wir 
Madſchar, wo wir mit großer Freude aufgenommen 
wurden. Bruder Galloway reiste hald nach Karaß zu⸗ 
rück, ich aber blieb 3 Wochen hier, und bediente dieſe 
deutſche Gemeinde mit dem Evangelio. 

Der Jammer iſt groß von allen Seiten, denn die 
Heuſchrecken ließen beynahe gar nichts übrig. Möchten 
ſich doch hie und da auch einige Seelen angeregt finden, 
dieſe ihre armen Brüder durch eine Beyſteuer zu unter⸗ 
ſtützen. Madſchar iſt von drey Nationen bewohnt, un⸗ 
ter denen die Deutſchen die verlaſſenſten und ärmſten 
ſind. Die mehrern Mißjahre, die ſie hier erlebt, haben 
viele Familien ſo zurückgebracht, daß ſie nicht einmal 
Frucht zur Aus ſaat haben. Ihre meiſten Pferde raub⸗ 
ten die herumſtreifenden Kalmücken. Manche Seele lernt 
indeſſen durch dieſe ſchweren Anfechtungen aufs Wort 
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merken, und das iſt der größte Gewinn. Wo der. 
HErr alſo pflüget, da läßt ſich auch mit Hoffnung 
Saamen ausſtreuen. Und ich freue mich bey aller 
Schwachheit und mit Furcht und Zittern, daß meine 
geringe Arbeit hier nicht vergeblich ſeyn wird. 

Nun mögen ſolche meiſt nicht ſehr erfreuliche Erfah⸗ 
rungen eines kleinen Miſſionsverſuchs die ſelige Ge- 
meinde Gottes, die ja auch ohne Verdienſt, aus lauter 
Gnaden berufen worden zur Herrlichkeit der Kinder 
Gottes, um ſo mehr reizen, herabzuflehen den Spatre⸗ 
gen der Ausgieſſung des heiligen Geiſtes auf alles Fleiſch. 
Das Land iſt dürre und lechzet nach ſolchem erfriſchen⸗ 
den, belebenden, himmliſchen Thau! Amen!“ 5 

Nach der Nückkehr nach Karaß wünſchte er, Br. Lang, 
immer tiefer in die Sprache ſeiner Umgebungen einzu⸗ 
treten, und wählte darum den Effendi des nächſtgelege⸗ 
nen Tartarendorfes zu ſeinem Lehrer. Er ſchreibt dar⸗ 
über vom 2. September: 

„Der Effendi, der uns voriges Jahr nach Aſtrachan 
führte, kam wöchentlich drey Mal von ſeinem Aul zu 
mir heraufgeritten, und blieb dann den ganzen Tag 
bey mir. Ich las mit ihm das Evangelium Johannis — 
und die 40 Fragen, welche die Juden an Muhamed ſei⸗ 
nes Prophetenamts halber gethan haben ſollen. Dieſe 
zwey ſo entgegengeſetzten Bücher wählte ich darum, weil 
ich fo auf eine augenſcheinliche Weiſe meinen verftän, 
digen Effendi auf Licht und Finſterniß, auf die göttli⸗ 
chen Zeugniſſe Johannis von Jeſu Chriſto und ſeiner 
verdienſtlichen Menſchwerdung im Gegenſatz zu dem ſon⸗ 
derbaren Zeugniß Muhameds von ſeinem Prophetenamt 
aufmerkſam machen wollte. Die 40 Fragen und Ant⸗ 
worten feines angeblichen Propheten mußte er mir er. 
klären, und ich ihm das gotteskräftige Evangelium St. 
Johannis. In Hinſicht auf die Sprache hatte ich ſo 
Anlaß genug zu hören, mich an dieſe Mundart zu ge 
wöhnen und mich in derſelben zu üben; habe auch Ur⸗ 
ſache, dem HErrn zu danken für ſeinen Segen, den Er 
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auf meine Bemühungen gelegt hat. — Bald lernte ich 
meinen Effendi je mehr und mehr verſtehen, und mich 
ihm deutlich zu machen. Aber noch mehr Freude ge⸗ 
wann ich durch die Hoffnung, auf fein Herz gewirkt zu” 
haben. Dieſer Mann wußte freylich ſchon Vieles vom 
Evangelio, das ihm die ſchottiſchen Miſſionarien bereits 
20 Jahre verkündigten; und wir hatten ſchon bey frü⸗ 
hern Unterredungen Gelegenheit zu bemerken, daß ſein 
Glaube an Muhamed wanckend genug war. Allein 
Intereſſe hatte das Evangelium nicht einmal ſo viel, 
daß ers geleſen hätte, theils aus erſtaunlicher Trägheit, 
theils aus Furcht. Nun hier hatte er Gelegenheit, das⸗ 
ſelbe von ſeinen Leuten unbemerkt zu leſen, und zum 
Verſtändniſſe deſſelben half ich ihm auf allerley Weiſe. 
Unter anderm wählte ich auch ein Mittel, das zugleich 
ſeiner Schläfrigkeit begegnete, indem ich ihm nicht nur 
den Sinn einer Geſchichte oder einer Lehre Jeſu erklär⸗ 
te, ſondern ihm auch zeigte, wie wir von ſolchen Ge⸗ 
ſchichten oder Lehren eine Anwendung auf unſer Herz ma⸗ 
chen müßten. Und ſo forderte ich ihn auf, mir nicht nur 
eine Erklärung dieſer oder jener Stelle zu machen, ſon⸗ 
dern ſie meinem Herzen durch Ermahnung eindrücklich zu 
machen. Dieß brachte ihn zum Nachdenken über den gna⸗ 
denreichen Inhalt dieſes Evangeliums, und er erlangte 
nicht nur eine ziemlich gründliche Erkenntniß von den 
Hauptwahrheiten des Chriſtenthums, ſondern er fühlte 
auch deren Kraft fo, daß er wenigſtens vor allen Mu⸗ 
hamedanern mit großem Reſpekt von dem Glauben an 
Chriſtum Jeſum, der allein vor Gott gerecht macht, 
ſich zu ſprechen wagt; was den andern Tartaren ſo auf⸗ 
fallend war, daß ihn einige zu verklagen drohten. 

Oft ſagte er mir: „Wenn ich an einem ſichern Orte 
wäre, wo ich mein Leben, meine Frau und Kinder nicht 
verlieren müßte, ſo wollte ich meinen Glauben an Je⸗ 
ſum, als den einigen Heiland, frey bekennen; nun aber 
muß ichs bey mir behalten!“ Auf dieſe Aeuſſerung 
machte ich ihm einmal die Bemerkung: „Lieber Effendi, 
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du haſt freylich eine gewiſſe Erkenntniß, oder lieber 
Kenntniß von dem Heil, das in Chriſto der Welt ge⸗ 
offenbaret iſt; aber dieſe wichtige Sache iſt nur in dei⸗ 
nem Kopf, du läßt es dir nicht zu Herzen gehen, und 
daher kommt deine Furcht vor Menſchen. Trachte du 
vor allen Dingen nach dem Reiche Gottes, ſo wird dirs 
dann auch nicht an dem Glauben fehlen, daß Gott, dein 
Heiland, dich bewahren kann vor ſolcher ſchweren Ver⸗ 
ſuchung, oder dich ſo ſtärken wird, daß du auch dann 
nicht von ſeiner Liebe geſchieden wirſt, wenn alle Arten 
von Trübſal über dich kommen. — „Ja, antwortete er, 
du haſt ganz recht, es muß mehr in mein Herz kom⸗ 
men. — Und da las ich ihm dann vor, was der Hei- 
land vom Verläugnen ſeiner Perſon ſagt, und wie treu⸗ 
lich Paulus feinen Erlöſer vor Juden und Heiden pre⸗ 
digte und bekannte, auch wenn er geachtet war, wit ein 
Schlachtſchaf. Das machte großen Eindruck auf ihn. 
Bruder Galloway, der dieſen Lektionen oft beywohnte, 
und ſich ſelbſt mit ihm aufs herzlichſte einließ, theilt 
mit mir die Hoffnung, daß dieſer Mann nicht mehr ferne 
vom Reich Gottes ſey. O daß es dem Geiſte Gottes ge⸗ 
lingen möchte, dieſe arme Seele zu überzeugen von der 
Sünde und von der Gerechtigkeit und vom Gericht. — 
Das wäre ein Sieg von bedeutenden Folgen für dieſe 
Gegend, — ich möchte ſagen im Kleinen, was Sauls 
Bekehrung im Großen. Wird doch einmal der gnä⸗ 
dige Befehl des HErrn über Todte und Lebendige er⸗ 
ſchallen zu ſeinen Knechten: „Weiſſaget zu dieſen Tod⸗ 
tengebeinen, daß ſie lebendig werden! Amen. 
Da die Hitze immer drückender wurde, ſah ich mich 
genöthiget, meinem Effendi einen Monat Ferien zu ge⸗ 
ben, indem es ihm zu beſchwerlich wurde, alle Tage in 
der erſtaunlichen Hitze zu unſerer Colonie heraufzurei⸗ 
ten, und ihn allemal fo ermattete, daß er ſich des Schla⸗ 
fens gar nicht mehr erwehren konnte. Bruder Gallo⸗ 
way und ich beſchloſſen deswegen, uns von Karaß auf⸗ 
zumachen, und die an der Kuma hinauf liegenden Tar⸗ 
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taren zu beſuchen. Doch dieſe Reiſe war von kurzer 
Dauer / da mich der Anfall eines Fiebers zur Rückkehr 
nöthigte. Die dieß Jahr beſonders ſtarke Hitze, die 
feuchten Nachtlager in den tartariſchen Häuſern, deren 
Boden eben kein anderer als die Erde ſelbſt iſt, und 
überhaupt das neue Klima ſchienen meine Natur anzu⸗ 
greifen. Doch von dieſer Ausfahrt ein paar Worte. 
Den 19. Auguſt 1824 kamen wir an der Kuma an, 
und kehrten in dem ſogenannten Körn⸗Aul bey dem dor⸗ 
tigen Mirza, Namens Muſa, einem freundlichen, offe⸗ 
nen, jungen Manne, ein, da wir, wie es bey den Mir⸗ 


zas gewöhnlich der Fall iſt, viele Kunakler (Gaſtfreunde) 


aus der Nachbarſchaft zu treffen glaubten. Er nahm 
uns mit vieler Freundlichkeit auf, und hörte aufmerk⸗ 
ſam mit allen ſeinen Beſuchenden unſerer Rede zu; ſo 
daß wir ihnen den Weg zur Seligkeit klar ans Herz 
und vor die Augen legen konnten. Indeß bemerkten wir 
weiter keinen Einfluß unſerer Predigt, als daß dieſe 
Leute ſie nicht verwerfen konnten, da wir ihnen ihre 
ſchwachen Einwürfe leicht als unkräftig darzuſtellen ver⸗ 
mochten. — Von hier durchzogen wir dieſen Aul, und 
wurden bald von einem leichtſinnigen Haufen aufgefor⸗ 
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tragen gab uns nun Gelegenheit, ihnen zu zeigen, wie 
ferne ihre Herzen vom Reich Gottes wären, da ſie über 
eine Offenbarung Gottes, die der Koran ſelber als ſolche 
erklärte, lachen, und deren ſeligmachenden Inhalt ver⸗ 
ſpotten könnten; ihnen zu zeigen, wie nachläſſig ſie in 
der Sorge ihres ewigen Heiles wären, das ihnen durch 
unſere Botſchaft im Namen Gottes angeboten würde. 
Zu dem Ende laſen wir ihnen auch alle die Stellen vor; 
in welchen Chriſtus ſeinen Jüngern und ſeiner zukünf⸗ 
tigen Gemeinde den Auftrag giebt, allen Völkern das 
Evangelium zu predigen. Ueber dieſen nachdrücklichen 
Worten des Evangelii ſetzten einige ihren Spott weiter 
fort, andere wurden zornig / und ein dritter Theil etwas 
nachdenkend. Zum Beſchluß bedeuteten wir ihnen, daß 
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dieſer unſer Beſuch bey ihnen allewege feine beſtimmten 
Folgen habe. „Wer da glaubt, der wird ſelig; wer 
aber nicht glaubt, der wird verdammt. Das Eine oder 
das Andere werde ihnen auf dem Fuße nachfolgen. 

So verließen wir dieſen Haufen, um den Effendi 
dieſes Auls aufzuſuchen, mit dem wir bey einem frühern 
Beſuch eine ernſte Unterredung gehabt. Allein dießmal 
ſchien er durchaus keine Luſt zu haben, ſich abermals 
ernſtlich in unſere Sache einzulaſſen, ſondern er ſuchte 
uns durch die erbärmlichſten Fragen zu unterbrechen, 
wo er nur konnte. Bald kam auch ein Theil unſerer 
vorigen Zuhörer, um, vereint mit dem Oberlehrer, ih⸗ 
ren Spott und Zorn an uns auszulaſſen. Zu einem 
kleinen Kindlein ſagte der Effendi: „Willſt du mit die⸗ 
fen Engländern gehen, daß fie dich leſen lernen?“ — 
Da weinte das arme Kind bitterlich. Hai, hai! erwie⸗ 
derte Einer mit bitterem Lächeln: „Das Kind will 
nicht durch Chriſti Gerechtigkeit ſelig werden.” Und 
nun lachten ſie Alle und ihr Effendi mit. Auch hier 
wollten wir mit einer ähnlichen ernſten Ermahnung ſchlie⸗ 
ßen, aber ihre Gebethsſtunde entzog fie auch dieſer. — 
Und fo zogen wir wieder in unſer Kunak⸗Haus zu uns 
ſerm Mirza. — Hier hatten wir noch Leute bis in die 
ſpäte Nacht, denen wir theils predigen, theils mit ih⸗ 
nen diſputiren konnten. Ein junger Menſch, nachdem 
er mit ſeinen unnützen Fragen: Wo die Hölle, wo der 
erſte, zweyte und dritte Himmel wären? nichts ausge⸗ 
richtet, machte Einwendungen gegen die Aechtheit un⸗ 
ſers Evangelii. Wir beantworteten ſie, und gaben ihm 
einen Traktat von Doktor Roß, welcher die Aechtheit 
deſſelben gründlich darthut; allein er und ſeine Freunde 
ſchienen nicht ſehr eifrig zu ſeyn, dieſe Beweiſe zu 
leſen und zu überdenken. 

Den 20. Auguſt. Eine ungewöhnlich kalte Nacht. 
Der vom Regen feucht gewordene Boden und die ſchlechte 
Bedeckung wirkten gewaltig auf meinen von der Hitze 
ganz ermatteten Körper. Ich zitterte beym Aufſtehen 
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am ganzen Leibe, und hatte bedeutende Kopfſchmerzen, 
und in meinem Geiſte war ich ganz niedergeſchlagen, 
ſo daß mir alle Freudigkeit zum Sprechen fehlte. Wir 
ließen uns nun eine gute Portion Kalmükenthee kochen, 
um den Froſt wieder auszuſchwitzen; allein es war um⸗ 
ſonſt. Und ſo ritten wir, beyde matt, über die Kuma 
zum nächſten Aul. Der größte Theil dieſer Tartaren 
jedoch war theils ins Heu gefahren, theils nach Geor⸗ 
giewsk auf den Baſar. Ein Armenier, der als Kauf⸗ 
mann unter den Tartaren herumreiſete, ſprach ſich ziem⸗ 
lich ſchön über ſeinen Glauben aus. Mit einem alten 
Mullah begann ich, aller Mattigkeit ungeachtet, ein leb⸗ 
haftes Geſpräch, da ich ſeine Aufmerkſamkeit bemerkte. 
Er bejahte alle Grundſätze der chriſtlichen Heilslehre ſo, 
daß ein unbekannter Augenzeuge ſich kaum in dieſen 
Muſelmann hätte finden können. Kaum aber machte ich 
eine ernſte Anwendung derſelben auf ſein Herz, ſo hatte 
ſich der Alte davon geſchlichen. 

Von hier zogen wir nach dem Sultan ⸗Aul zurück. 
Ein Bewohner deſſelben hat ſich entleibt, und dieſer 
traurige, unter den Tartaren ſelten vorkommende Fall 
war das traurige Geſpräch von Allen, denen wir be, 
gegneten. Die Tartaren fragten uns, was wir vom 
Selbſtmord nach unſern Büchern halten? Und da wir 
ihnen die Abſcheulichkeit deſſelben vor Gott und Men⸗ 
ſchen, darſtellten, ſagten fie: „bey uns oder nach un. 
ſern Büchern iſt er ſtrafwürdiger vor Gott als fremder 
Mord” Alſo die Tartaren! — Da wir auch hier 
faſt keine Leute auffinden konnten, und uns, da ich 
einen Fieberanfall befürchtete, nicht weiters wagten, ſo 
kehrten wir, nachdem wir unſern Muhamed Effendi be⸗ 
ſucht hatten, wieder in unſere Heimath zurück. 

Auf dem Rückwege durchzogen wir noch den Nay⸗ 
mann⸗Aul, und ſprachen da einen Hadſchi und einen 
Mullah. Letzterer aber iſt ein ſo eifriger Muhamedaner, 
daß er Frau und Kinder verlaſſen, und gegen die Grie⸗ 
chen ziehen wollte im Dienſte der Türken, ſeiner Glau⸗ 
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bensbrüder. Dieſer Mann wendete fein Angeficht von 
uns weg, ſo oft wir mit ihm ſprechen wollten, und 
auch der Hadſchi hatte wenig Eifer, obgleich er vor 
einigen Tagen ein neues Teſtement angenommen und 
Wirrocken hatte, daſſelbe zu leſen. t 

Und ſo kamen wir in unſer Karaß zurück weit früher, 
als wir erwartet hatten. Es zeigten ſich auch gleich 
des andern Tages die Spuren eines Fiebers ſtärker, 
ſo daß ich froh war, hier einige Ruhe und Pflege von 


und bey meinen lieben Deutſchen zu genießen. Dank 


ſey dem treuen Arzt und Heiland beydes des Leibes 
und der Seelen, daß ich jetzt getroſt ſchreiben en 
„Er hat Alles wohl gemacht.” 

Dennoch mußte Bruder Lang die Folgen der geber 


anfälle noch ziemlich lange an der Ermattung ſeiner 


Geiſtes⸗ und Leibeskräfte ſpüren, hatte aber die Freude, 
auch in aller Schwachheit dennoch ſo Manches füt 
ſeines HErrn Sache thun zu können. 

„So entſtand, — ſchreibt er in einem ſpätern Be⸗ 
richte — für die in ſo traurigem Ruin liegende Mad⸗ 
ſchar⸗Gemeinde eine veſte Kirchenordnung, über die ich 
lange meditirte und ſinnete, und doch nie wagte, aufs 
zurichten. So läuft nun dieſe an Ordnung ſo unge⸗ 
wohnte Heerde in den Schranken, die zum Ziele unſe⸗ 
rer himmliſchen Berufung in Chriſto Jeſu um ſo ſicherer 
und unverweilter führen, da der ſanfte, evangeliſche 
Hirtenſtab jedes abweichende und ſich in die Wüſte ab⸗ 
irrende Schäflein bald wieder leitet auf die Straße, 
die da heiſſet die Richtige. So beginnet die verlaſſene 
und wild berumirrende Jugend durch eine gänzliche 
Reformation der Schule und Kinderlehre eine vom Thau 
des Himmels geſegnete Vorſchule des Geiſtes zu werden; 
und aus dem Munde der jungen Kinder erſchallet dem 
einziehenden König der Ehren ein Hofianna nach dem 
andern. Weil ſie nun von Kind auf die heilige Schrift 
wiſſen lernen, ſo kann ſie dieſelbe unterweiſen zur Selig⸗ 
keit; und das Exempel der Kinder bekehret das Herz 
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der Eltern zu derſelben Seligkeit. Zur Hülfe an die⸗ 
ſem folgereichen Werke hat mir der HErr einen lieben 
jungen Mann geſchenkt, von deſſen chriſtlichem Eifer 
ſich viel erwarten läßt, insbeſondere, wenn er durch 
Unterſtützung in den Stand geſetzt würde, ſeinen Willen 
und Gaben mehr zum Beſten der Schule anzuwenden; 
da er durch die allzugeringe Beſoldung genöthigt iſt, die 
ſchönſte Zeit zur Erhaltung ſeiner Familie zu gebrauchen. 

Es iſt meine ernſte Sorge, dieſer Gemeinde, die 
lange brach gelegen, und darum auch eines gründlichen 
Pflügens bedarf, auf eine ſolche Weiſe zu helfen, daß 
ſie im Stande iſt, ſich wieder zu erbauen in unſerm 
allerheiligſten Glauben. Ohne einen tüchtigen Schul⸗ 
mann aber werden ganz natürlich auch keine Nachfolger 
erzogen; und ſo ſinkt die Gemeinde ſo tief, daß endlich 
die Jugend gänzlich ohne Unterricht aufwächst, und 
Kirche und Schule geſchloſſen werden, weil, wegen der 
Entfernung, der Schullehrer die größte Zeit des Jahres 
hindurch auch Kirche und Kinderlehre zu halten hat. 
Der jetzige Zuſtand gleicht einem Triebgarten. Es iſt 
jetzt alles ſo weit in Ordnung und Reihe, daß die 
ſchönſte Aus ſicht vorauszuſehen iſt. Erliegt aber durch 
Mangel an Unterſtützung der Gärtner, ſo verwelkt na⸗ 
türlich auch der ausgeſtreute gute Saame deſto ſichtba⸗ 
barer. Hier würde eine geringe Unterſtützung hinrei⸗ 
chend ſeyn einen namhaften Segen zu ſtiften. 

So ungeſchickt, arm und kraftlos ich mich in dieſer 
Prüfungszeit zum Predigen fühlte, ſo erfuhr ich doch 
auch hier, daß unſer Heiland uns dennoch nicht ver⸗ 
läſſet noch verſäumet. Hiebey komme ich je mehr und 
mehr zum einfachen Bibelſinne, den ich als Gottes 
Wort und unvergänglichen Saamen ausſäe in der ge⸗ 
troſten Zuverſicht, daß es vielweniger leer zurückkehret 
als Regen und Schnee, die das Land befeuchten und 
fruchtbar machen; ſondern ausrichten muß, wozu es, 
als Wort Gottes, geſendet iſt, indem es entweder ein 
Geruch des Lebens zum Leben, oder des Todes zum 
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Tode wird. In meiner Predigt weiß ich nichts als 
Jeſum, und zwar den Gekreuzigten, d. h. den Heiland 
der ſich als ſolchen allen und jeden Sündern, alt und 
jung, klein und groß, erbeut, und niemand von ſich 
ſtoſſet, als der Sein Blut mit Füßen tritt, und den 
heiligen Geiſt läſtert, wie der Teufel und ſeine Crea⸗ 
turen. — Eine beſondere Angelegenheit meines Herzens 
iſt, deutlich, auch für Kinder faßlich den Sinn jeder 
bibliſchen Stelle auseinanderzulegen, und aufs Herz 
und Leben anzuwenden. Darum beſtehet meine Haupt⸗ 


Vorbereitung und Meditation darinn, daß ich jeden Tert 


einfältig für mich, zu verſtehen und für mein, der Er⸗ 
löſung bedürftiges Herz anzuwenden ſuche, unter beſtän⸗ 
digem Aufblick auf meinen, der Gemeinde und aller 


Menſchen Heiland. Ich habe dabey die Ueberzeugung, 


daß ich Fleiſch und Blut habe, in welchem die Welt 
mit all ihrem Weſen offenbar oder heimlich ſteckt, und 
wenigſtens einem Zunder gleichet, der leicht fängt, ſo⸗ 
bald Feuer geſchlagen wird, als z. B. die Auſſenwelt 
durch ihr Exempel thut. Ich weiß aber auſſerdem, daß, 
wir nicht nur mit Fleiſch und Blut zu kämpfen haben, 
ſondern, wie geſchrieben ſteht, auch mit Fürſten und 
Gewaltigen, nämlich mit dem Herrn, ja Gott dieſer 
Welt, u. ſ. w.; daher ich, fo viel der Geiſt Gottes dar⸗ 
reichet, den Ueberwinder des Todes und des Teufels 
und ſeinen Sieg am Kreuz recht und ſo anſchaulich 
und annehmlich als möglich vor die Augen male, ſo 
daß ich und meine Zuhörer die verlangenden, ausge⸗ 
reckten Arme des Heilandes ſehen und begreifen möch⸗ 
ten, und ſprechen: „Mein HErr und mein Gotz 
Amen!“ 

Meine Kinderlehren ſind eine Wiederholung der Mor 
genpredigt. Die Kinder und jungen Leute erſcheinen 
meinem Herzen als beſondere Gegenſtände des Reiches 
Jeſu Chriſti, und als mit ſolchen führe ich die Sprache 
der beſondern Innigkeit, ſo viel als möglich, Worte 
aus dem Herzen Jeſu, des Kinderfreundes; frage ſie 
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um den Sinn des Evangelii und um ihre Erfahrungen, 
ihren Umgang mit dem Freund ihrer Seelen, wie Ihn 
uns jede Geſchichte, jedes Wort Jeſu und der Apoſtel 
beſchreibt. Und das giebt Anlaß zur Erkenntniß ihres 
Herzens, zur Beſchämung, Ermahnung, zum Troſt, zur 
Ermunterung u. ſ. w. Von manchen dieſer Kinder kann 
ich fröhlich ſagen: „ich habe keine größere Freude, als 
wenn ich ſehe meine Kinder in der Wahrheit wandeln.“ 
Es ſind derſelben mehrere, die in einer genauen Zucht 
des heiligen Geiſtes ſtehen, eine ſchöne Erkenntniß der 
Heilswahrheiten haben, und denen es Freude iſt, ſich 
gemeinſchaftlich zu erbauen in dem Worte der Wahrheit, 
Und ſo habe ich bey allen ſchweren Erfahrungen doch 
das Zeugniß, daß mein Werk und Arbeit in dem HErrn 5 
nicht vergeblich iſt. 

Meine Arbeit aber unter den Tartaren erfordert um 
fo viel mehr Glauben und geduldiges Ausharren. Es 
iſt mir offenbar, daß der Unterſchied zwiſchen Getauften 
und Ungetauften bedeutend groß iſt. Das Herz dieſer 
armen Muhamedaner iſt nicht nur erfüllt mit dem Sin⸗ 
nen und Trachten der Welt, ſondern es beherrſcht ſie 
ein Geiſt der Sorgloſigkeit, Sicherheit, Entfremdung 
von allem Leben, das aus Gott iſt, von aller wahr⸗ 
haften ewigen Glückſeligkeit. Die Erfahrungen auch 
innert dieſer Zeit unter ihnen nöthigten mich oft zu 
der Frage: „Meineft du auch, daß dieſe wieder lebendig 
werden?“ 

Um die Wiederholungen zu vermeiden, führe ich 
nur ein paar Exempel an, die genugſam beweiſen, in 
welcher finſtern Nacht dieß arme Volk begraben liegt. 
Ein Effendi aus dem Karaß am nächſten liegenden Tar⸗ 
taren⸗Aul, Jahiah der uns früher gerechte Hoffnung 
zu geben ſchien, war bey unſerm heutigen Beſuche der 
Hauptgegenſtand, auf welchen wir hinblickten, da wir 
ihn lange nicht mehr geſprochen hatten. Allein er 
empfing uns kalt, und gab uns wenig Beſcheid. Wir 
ſuchten ihm indeſſen das Eine Nothwendige ſo wichtig 
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als möglich vorzuftellen, und verwieſen ihn auf die von 
ihm ſelbſt eingeſtandene, traurige Erfahrung, daß er aus 
ſeinem Glauben auf keine Weiſe einen Segen zu erwar⸗ 
ten habe, da derſelbe keine Kraft gebe, das Herz von 
feiner Verdammniß und von der Knechtſchaft des Teu⸗ 
fels und der Sünde zu erlöſen. „Ich habe genug, wenn 
ich Muſelmann bin, an dem geheimnißreichen Buch der 
Offenbarung Gottes, erwiederte er kalt; ich habe keine 
Zeit mit euch zu ſprechen, es iſt Bethſtunde; ihr ſeyd 
Betrüger, euer Wort iſt eitel Lüge und Verblendung!“ 
Ein anderer Tartar kam zu uns nach Karaß, und 
bat uns um Belehrung im chriſtlichen Glauben. „So 
lange ich Muſelmann bin, bleibe ich unglücklich in Zeit 
und Ewigkeit. — Welch ein wahres Geſtändniß, und 
wie ſelig wäre dieſe arme Seele, wenn das ihre Ueber 
zeugung wäre. Das Wort habe ich noch nie ſo deutlich 
und rund von einem Muhamedaner ausſprechen hören, 
und es iſt in ihrem Munde eine unverzeihliche Sünde; 
darum ſuchte ich dieſe Aeuſſerung näher zu prüfen. — 
„Warum ſprichſt du ſo ſchlecht vom Islam?“ fragte ich 
ihn mit ernſtem Ton. „Weil ich, wie geſagt, durch ihn 
nicht ſelig werden kann. — „Aber glaubſt du denn, 
im Evangelio liege die göttliche Kraft, die Sünder ſelig 
zu machen? — „Ja, fo habe ich oft von euch gehört.“ 
„Nun, was haſt du denn von uns gehört von der Erlö⸗ 
fung durch Chriſtum? — Hier hielt er ein wenig inne, 
und dann ſprach er: „Ich kein Mullab, ich kann nicht 
leſen, ich verſtehe nichts, ich bin ſo unwiſſend wie ein 
Vieh; unterrichtet mich nur, was ich thun und laſſen, 
wie ich bethen ſoll, u. ſ. w. — Nun machten wir noch 
ein paar Fragen, zu erforſchen, ob ihn etwa das Ges 
fühl der Sündhaftigkeit zu ſolchen Aeuſſerungen brächte, 
allein auch davon war wenig oder keine Spur zu finden. 
Und nun verſtand ich ſeine armſelige Abſicht bald, und 
erzählte ihm dann kurz, worauf es ankomme, wenn man 
durch Chriſtum ſelig werden wolle. Da rückte er mit 
der Sprache heraus, und offenbarte ſeine äußere Armuth 
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und verlangte einige Unterſtützung. Das war das trau⸗ 
rige Ende von dem ſchön ſcheinenden Liede. Wir er⸗ 
mahnten ihn nun mit allem Ernſte, auf das Heil ſeiner 
unſterblichen Seele mehr als auf ſeine leibliche Armuth 
bedacht zu ſeyn. Und ſo gab ich ihm, da er zugleich 
krank war, einige Rubel von dem C.. ſchen Gelde, das, 
wie ich glaube, zu ſolchen Zwecken iſt. Er verſprach 
nun, uns öfters zu beſuchen, um gehörigen Unterricht 
zu empfangen. — Möge der Herr dieſe Seele darauf 
führen, daß ſie endlich trachte am erſten nach dem Neiche 
Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit! Amen. f 
Bey einem andern Beſuche unter den Tartaren kehr⸗ 
ten wir in der Hütte eines uns bekannten Mullah's, 
Namens Miraas, ein, der eben mit der Abſchrift der 40 
Fragen beſchäftigt war. — Wir verkündigten ihm den 
Glauben, welchem Gott die Gerechtigkeit Chriſti zu⸗ 
rechnet, und maleten ihm Jeſum, den Gekreuzigten vor 
als das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt. 
Nein, ſagte er, ihr wiſſet die Wahrheit nicht; Chriſtus 
iſt nicht für die Sünder, Er iſt gar nicht geſtorben, 
ſondern Gott hat Ihn in den Himmel aufgenommen zum 
Zeugniß, daß Er ein rechter Prophet Gottes ſey; und 
hat den Judas Iſcharioth an ſeiner Staat kreuzigen 
laſſen. Ihr habt das Evangelium verfälſcht. Und ſo 
las er uns eben dieſe Stelle aus den 40 Fragen, und 
bewies aus der Antwort des Muhameds, daß Chriſtus 
nicht geſtorben ſey, alſo ſein Blut uns nicht verſöhnet 
habe. Dabey blieb er veſt, und hielt uns für Betrüger. 
Ein Mirſa, der uns immer mit beſonderer Freund⸗ 
lichkeit in ſein Haus aufgenommen, beſuchte uns in Ka⸗ 
raß auch Geſchäfte halber. Er benachrichtigte uns, daß 
er das in ſeinem Hauſe niedergelegte und für die ihn 
beſuchenden Tartaren beſtimmte Neue Teſtament einem 
andern Mirſa gegeben, der es zu leſen verſprochen. 
habe. Wir fragten ihn, ob er, da er ſo gerne dieſes 
Buch unter ſeine Glaubensgenoſſen austheile, denn darin 
auch ſelbſt etwas für ſeine Seele finde? „Ich kann nicht⸗ 
leſen, 


4841 
leſen, aber eure Rede iſt gut; nur ſagt ihr nichts von 
unſerm Propheten Muhamed. — „Du ſieheſt aus un⸗ 
ſerer Predigt, daß Jeſus Chriſtus eine ewige Erlöſung 
erfunden, und feine Apoſtel behaupten, daß den Men- 
ſchen kein anderer Name gegeben ſey, darinnen fie fol 
len ſelig werden.“ — „Ach, erwiederte er, ich bin nicht 
gelehrt, ich verſtehe die Sache nicht. Wenn ihr wieder 
zu mir kommt, fo will ich einen Effendi rufen, der ſoll 
mit euch die Sache ausmachen. Wir gaben ihm aber 
zu verſtehen, daß der Weg zum Heil in Chriſto Jeſu ein 
ſolcher wäre, auf dem auch die Thoren 1 irren 
mögen. f 
Auch jener Tartar von der Cuban, von de ich frü⸗ 
her eine hoffnungsvolle Nachricht ertheilte, kam wieder 
zum zweyten Mal zu uns, ſein Verlangen zu äußern, 
bey uns zu wohnen, um von uns den gehörigen Unter⸗ 
richt zu empfangen, und dann ſich durch die Taufe mit 
ſeinem ganzen Hauſe der Gemeinde Jeſu einverleiben zu 
laſſen. So viel wir aus ſeinen Aeußerungen ſchließen 
konnten, iſt er beharrlich in ſeinem Verlangen ein Chriſt 
zu werden, obſchon er eigentlich dieſe große Glückſelig— 
keit nicht, wenigſtens nicht in ihrer Größe kennt. So 
viel ſcheint uns klar, daß er in vollem Ernſte den Glau⸗ 
ben an Chriſtum dem Islamismus vorzieht, weil er in 
erſterm Segen und Heil für Zeit und Ewigkeit erwartet, 
in letzterm aber weder für Zeit noch für Ewigkeit eini⸗ 
gen Vortheil erſiehet. Der arme Mann kann, wie der 
größte Theil ſeiner Glaubensgenoſſen, nicht leſen, und 
iſt ſo ferne von uns, daß wir ihn, zumal in dieſer un⸗ 
ruhigen, gefährlichen Zeit, nicht erreichen und beſuchen 
können. Darum halten wir es für Pflicht, bey all ſei⸗ 
nem Mangel an Erkenntniß und gerade deswegen ihm 
dazu zu verhelfen, daß er entweder in unſerer Nähe oder 
bey uns wohnen kann; was aber bedeutende Schwierig— 
keiten in den Geſetzen des Landes hat. Möchte der HErr 
dieſe arme Seele ſelbſt nicht verlaſſen noch verſäumen 
10. Bandes. 3. Heft. | H h 
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nach feinem gnädigen Worte in Kraft feines heiligen 
Geiſtes, der ja reichlich unſere dürftige Anweſenheit er⸗ 
ſetzen kann. Amen! 

Aus dieſen wenigen Beyſpielen iſt der traurige gu⸗ 
ſtand dieſes Theils des Weinberges Gottes erſichtlich ge⸗ 
nug. Ich geſtehe es, daß es allein die ewig veſten, un⸗ 
wandelbaren Verheiſſungen Gottes ſind, die unſern oft 
ſo darniedergebeugten Muth aufzurichten vermögen. — 
Möchte doch manches Chriſtenherz dahin gelenket wer⸗ 
den, daß ſie dieſes Feldes mit großer Inbrunſt gedächten. 

Noch ein Beleg von anderer Art helfe die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des prieſterlichen Geſchlechtes auf dieſe Gegend 
zu ziehen Die Tſcherkeſſen, längſt ſchon die Geißel die 
fer Gegend, durch ihre immer ſich wiederholenden räu⸗ 
beriſchen Ueberfälle wurden beſonders voriges Jahr für 
ihren Muthwillen hart geſtraft, indem die an der Linie 
liegende rußiſche Armee dieſelben zu verſchiedenen Ma⸗ 
len angriff und ſchlug, ihre Wohnungen verheerte, und 
Frauen und Kinder gefangen wegführte. Für dieſen 
Verluſt ſuchten fie ſich nun zu rächen, indem 500 gepan⸗ 
zerte Männer über die Cuban giengen, und einen unweit 
von Karaß liegenden ruſſiſchen Kutter (Weiler) gänzlich 
verbrannten, die Einwohner und Koſaken⸗Beſatzung theils 
tödteten, theils gefangen wegführten. In ſolcher An⸗ 
zahl und ſo nahe kamen ſie unſerm kleinen Hüttchen ſchon 
ſeit langer Zeit nicht, daher auch die Beſtürzung um ſo 
größer wurde. Während der größte Theil der ruſſiſchen 
Armee auf einer andern Seite zu beſchützen hatte, wurde 
dieſe Räuberhorde fruchtlos von wenigen Koſaken ver⸗ 
folgt, weil ſie es nicht wagen durften, einen Angriff auf 
dieſe gewaltige Mannſchaft zu machen. Da die unter 
ruſſiſchem Schutze ſich befindlichen Tartaren gleichfalls in 
Gefahr waren, ſo zogen auch derſelben eine Anzahl gegen 
dieſe Räuber, und wurden von ihnen überfallen, und 5 
Männer verloren das Leben. Unter dieſen war auch un- 
ſer lieber Mirſa Muſa, den ich ſo eben angeführt. Wir 
ſuchten unſer Karaß, ſo gut als möglich, gegen einen 
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plötzlichen Ueberfall zu beveſtigen, und befahlen uns un⸗ 
ter den Schutz unſers Gottes und Heilandes, und blie⸗ 
ben auch dießmal unverſehrt. Die armen Menſchen, 
verblendet von ihrer Religion, die ihnen gebietet, die 
Ungläubigen, das iſt die Chriſten, zu tödten, und ihnen 
dafür das Paradies verheiſſet, entgingen nun freylich 
ihrer Strafe für einige Augenblicke, aber haben um ſo 
gewiſſer neue und ernſtere Züchtigungen von der ruffi- 
ſchen Armee zu erfahren. Es ſcheint ein ſchreckliches 
Gericht der Verblendung über dieſes Volk verhänget zu 
ſeyn, das ihnen keine Ruhe läſſet, bis ſie vollends aus⸗ 
getilget werden. 

In welche Grube des Elends iſt dieß Volk ſo wie 


alle Anhänger des falſchen Propheten geſtürzet worden! 


Wie brechen auf allen Seiten die Gerichte Gottes mit 
Macht auf ſie herein! Welchem Untergang muß das 
Bollwerk der Finſterniß entgegen ſehen, das einſt wie 
ein ſchwarzer Rauch aus dem Abgrund ſich erhob! Welch 
ein Pflügen Gottes, fo anders auch Saba ein Feld wer- 
den ſoll, das der HErr ſegnet, ein weiſſes Feld, reif 
zur Erndte. Bittet den HErrn der Erndte, daß Er Ars 
beiter ausrüſte und ausſende; denn derſelben ſind ja ſehr 
wenige. — Mögen die Felder anderer Miſſionen immer⸗ 
hin eine ſchönere, einladendere Ausſicht gewähren, wir 
wollen veſt halten an dem Wort der Geduld. Es iſt 
wahr, unſere Ausſichten ſind dunkel, und Berge von 
Hinderniſſen thürmen ſich entgegen; aber dem Glau⸗ 
ben, dem von Gott gewirkten und auf ſeinen Willen und 
ſeine Allmacht ſich ſtützenden Vertrauen iſt ja kein Ding 
unmöglich. Unſer Gott, der Wolken, Luft und Winden, 
Sonne, Mond und Sternen ihre Bahnen weiſet, wird 
auch Wege finden, da unſer Fuß ſich durchwinden kann.“ 


Ueberſicht der Länder und Völker jenſeits des kaukaſiſchen 
Gebirges. 5 
So verlaſſen wir wohl, mit traurigem Herzen, aber 
mit der Hoffnung, daß Geduld und Gebeth des Glaubens 
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Alles überwindet, und auch hier noch einen ſchönen 
Garten Gottes aufblühen ſehen wird, dieſes Feld un⸗ 
ſeres Bruders Lang; und leiten unſerer theuren Mit⸗ 
verbundenen Blicke nun in die nähern Gegenden unſerer 
eigenen Umgebungen ſelbſt, die wir nach den bisherigen 
Führungen unſeres HErrn als das weite Gebiet unſerer 
künftigen Thätigkeit in beſonderm Sinne mit den Augen 
der flehenden Hoffnung betrachten. 

Sobald man auf der großen Militair-Straße von 
Mosdok aus die Höhen des Kaukaſus erreicht hat, und 
von denſelben herabzuſteigen beginnt, ſo breiten ſich auf 
allen Seiten die Flächen und Thäler des Landes Ges 
orgien vor den Augen aus, eines Landes, das des an⸗ 
genehmen Klimas von dem ſüdlichen Italien ſich erfreut, 
und überall, wo Bewäſſerung vorhanden iſt, die üppig⸗ 
ſte Vegetation der Gewächſe und Früchte in ſich ſchließt. 
Die Nüſſe, Pflaumen, Kirfchen, Aepfel, Granaten und 
ſelbſt der Weinſtock gedeihen in der Fruchtbarkeit der 
Natur ganz wild, und bilden ganze Wälder; und nur 
die edlern, Mandeln, Pfirſiche, Aprikoſen und andere 
Südfrüchte, und neben ihnen die Melonen, Waſſerme⸗ 
lonen (Arbuſe) und Gurken werden in den Gärten nach⸗ 
läſſig gepflanzet. Während es im Süden an Perſien und 
die Türkey, und im Weſten an Imirethien gränzt, und 
von dieſen Seiten her auch vielfach von den Vorgebir⸗ 
gen des Ararats durchzogen wird, lehnt es ſich im Nor⸗ 
den und Oſten an den hohen Kaukaſus an, und enthält 
viele ſchöne Thäler, die von den einzelnen Armen dieſer 
beyden Gebirge gebildet werden. Der Kur der vom 
Ararat her kommt, durchſtrömt das ganze Land von Nord⸗ 
Weſt nach Süd⸗Oſt hin, und nimmt die Nebenflüſſe Ala⸗ 
foni, Jori, Aragwi, Khram und Algete in ſich auf. Die 
kleinern Gebirgswaſſer aber, deren eine große Zahl, wer⸗ 
den meiſt zur Bewäſſerung des Landes in Kanäle zer⸗ 
theilt, und erreichen den Kur kaum. Der Umfang des 
ganzen Landes beträgt wohl auf 832 Quadratmeilen, und 
mag doch wenig mehr als 400,000 Einwohner enthalten. 
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ODieſe beſtehen größtentheils aus den alten Einge⸗ 
bornen, den Georgiern, die ein friedliches, ſtilles und 
arbeitſames Volk ſind. Aber doch leidet die alte Volks⸗ 
klaſſe von alter Zeit her durch das drückende Verhält⸗ 
niß der Leibeigenſchaft, in dem ſie zu den Edelleuten und 
Fürſten ſteht, gar ſehr. Meiſtens treiben ſie den Wein⸗ 
und Landbau und einige Handwerke. Von dem vierten 
Jahrhundert an bekennen ſie ſich zu der chriſtlichen Re⸗ 
ligion nach der Verfaſſung und Lehre der griechiſchen 
Kirche; und die Menge alter und ſchöner Kirchen be⸗ 


zeuget, daß ſie einſt großen Eifer dafür trugen. Das 


Oberhaupt ihrer Geiſtlichkeit, die aus Erzbiſchöffen, Bi⸗ 
ſchöffen, Archimandriten und Prieſtern beſteht, iſt ein 
Katholikos, der zugleich Mitglied des heiligen Synods 
in St. Petersburg iſt. Leider aber iſt in den Unruhen 
der verfloſſenen Jahrhunderte der Zuſtand der Bildung 
und der Schulen ſo tief berabgeſunken, daß die alte Kir⸗ 
chenſprache, in der die Bibel überſetzt iſt, Wenige mehr 
verſtehen, ja ſelbſt gar manche Prieſter nicht mehr le⸗ 
ſen können; und erſt in der letztverfloſſenen Zeit ſind man⸗ 
che Schritte zur beſſern Bildung der Geiſtlichen und Wie⸗ 
derbelebung des Schriftverſtändniſſes mit Eifer gethan 
worden. Darum iſt das Volk in gar ſehr verlaſſenem 
Zuſtande, und weiß wenig von der Seligkeit eines Chris 
ſten, der ſeinen HErrn und ſein Wort kennt. 

Neben den Georgiern ſind die zahlreichſten Einwohner 
dieſes Landes die Armenier, die theils in den Städ⸗ 
ten von Handel und Handwerken, theils in vielen Dör⸗ 
fern von Land Seide⸗ und Baumwollenbau ſich nähren 
und durch unermüdete Betriebſamkeit für Gewinn Alle 
übertreffen. Sie haben viele Kirchen im Lande, und 
ihre zahlreiche Geiſtlichkeit ſteht unter einem Erzbiſchof 
in Tiflis, der gegenwärtig ſich ungemein bemühet, dem 
verfallenen Zuſtande feiner Kirche durch kräftige Anſtal⸗ 
ten und Maaßregeln aufzuhelfen. An dieſe Chriſten ſchlie⸗ 
ßen ſich noch 700 Familien aus der Türkey hergeflüch⸗ 
teter Griechen an, die ſtill, aber in großer Unwiſſenheit 


486 


von Ackerbau leben, und 500 Familien deutſcher, meiſt 
würtembergiſcher Anſiedler, die 1817 vornämlich aus 
religiöſen Beweggründen in dieſe Gegend gewandert find, 
und in den 7 Dörfern, Neutiflis, Alexandersdorf, Ma⸗ 
rienfeld, Eliſabeththal, Katharinenfeld, Annenfeld und 
Helenendorf in der Nähe von Tiflis und Gandſcha ange- 
ſiedelt leben. Auch dieſe evangeliſchen Brüder entbehr⸗ 
ten ſeit ihrem Eintritt in das Land gar ſehr der wahr⸗ 
haften Heilsmittel, und zerfielen in große Unordnung 
der Lehre und des Wandels; obgleich ihre zerſtreute Lage 
unter den Einwohnern ſie recht deutlich dazu beſtimmet 
hat, in der Hand des HErrn ein Salz für dieſe Erde 
und ein Licht in der Finſterniß zu werden. 

Neben allen dieſen Chriſten leben aber endlich auch 
noch in meiſt nomadiſcher Lebensweiſe gegen 12/000 Fami- 
lien muhamedaniſcher Turkmanen, namentlich in dem 
ſüdweſtlichen Theile des Landes. Ihre Dörfer und Hüt⸗ 
ten haben ſie gewöhnlich an den Ufern der Flüſſe, Kur, 
Khram, Maſchawer und anderer, bewohnen dieſelben 
aber nur im Winter und Frühling, und ziehen mit dem 
Anbruch der größern Hitze mit ihren Heerden in die ara⸗ 
ratiſchen Vorgebirge bis an die Türkey hin, wo ſie bald 
da, bald dort ihre Zelte aufſchlagen. — Ihr Zuſtand 
gleicht faſt in Allem noch dem ihrer tartarifchen Brü, 
der im Norden des Kaukaſus — gleiche Unwiſſenheit 
und träge Gleichgültigkeit des Volkes in allen Intereſ⸗ 
ſen des Herzens und Geiſtes beherrſcht auch ſie, und ihre 
Mullahs ſind um nichts oder nur wenig unterrichteter. 

Dieß Alles erkläret ſich in ſeinem traurigen Zuſam⸗ 
menhange von ſelbſt, wenn man bedenket, daß dieſes 
Land bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts unter eigenen 
ſchwachen Königen ein beſonderes Reich bildete, das ganz 
die träge Schlaffheit und zerſtörende Deſpotie der mor⸗ 
genländiſchen Verfaſſungen in ſeiner Mitte erfuhr; von 
Auſſen her aber einmal über das andere von den Türken 
oder Perſern verheert, und von den Lesghiern Jahr aus 
Jahr ein wie von Heuſchreckenſchwärmen verwüſtend 
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durchzogen wurde, ohne ſich je kräftig verwahren und 
ſchützen zu können. Ein Segen für alle Einwohner war 
es daher, als im Jahr 1800 Rußland in den Beſitz die 
ſes Landes eintrat, und in Tiflis eine gelinde, aber veſte 
und geregelte Militair- und Civil⸗ Regierung errichtete, 
unter welcher nach und nach das ganze Land zu einer 
wohlthuenden Ordnung und Geſtaltung gelanget. Nicht 
nur die bürgerliche Sicherheit iſt durch weiſe und kräf⸗ 
tige Maßregeln bereits hergeſtellt, ſondern auch einzelne 
Manufakturen und Handwerke blühen empor; und eine 
höhere Landesſchule in Tiflis ſorget für die beſſere Bil⸗ 
dung der Söhne der Edeln des Landes, ſeyen es Ge⸗ 
orgier, Armenier oder Tartaren. 
Die Hauptſtadt des ganzen Landes und zugleich der 
Wohnſitz des General- Gouverneurs aller der meitläufi- 
gen Grenzprovinzen zwiſchen dem kaſpiſchen und ſchwar⸗ 
zen Meer iſt Tiflis am Kur, in dem alle obern Re 
gierungsbehörden und Anſtalten ſich befinden. Dieſe 
Stadt erhebt ſich aus ihrer ehemaligen Verwüſtung im⸗ 
mer mehr, und geht von Jahr zu Jahr ſichtbarer in 
eine europäiſche Geſtalt und Ordnung über, und ſeine 
20,000 Einwohner ſind in gleichem Uebergange aus dem 
Aſiatiſchen ins Europäiſche begriffen. 

Auſſer ihr ſind etwa folgende Städte noch als Sitze 
der Kreisbehörden von einiger Bedeutung: 

Signach und Thelawi in dem weinreichen, herrlichen 
Kachetien, dem öſtlichen Theile des Landes. Gori im 
nordweſtlichen Diſtrikt, und endlich Gandſcha oder Eli⸗ 
ſabethpol im Süden, unfern der perſiſchen Grenze. 

An Georgien ſtoßen im Weſten die 3 Seeprovinzen 
des ſchwarzen Meeres, Ghurien, Imirethien und Min 
grelien, die zuſammen auf 407 Quadratmeilen etwa 
180,000 Einwohner enthalten. So herrlich und üppig 
die Fruchtbarkeit des Bodens auch iſt, ſo liegt doch der 
Anbau meiſt in großem und kläglichem Verfall noch 
aus den vorigen Zeiten des Drucks und der Verwüſtung 
her. Der Rioni und mehrere kleine Gewäſſer durch⸗ 
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laufen die Landſchaften und erhöhen ihre Fruchtbarkeit. 
Die Hauptbewohner gehören alle zu dem georgiſchen 
Stamm, und bekennen ſich zur griechiſchen Kirche; aber 
der Verfall ihres kirchlichen Lebens iſt noch viel tiefer 
als in Georgien ſelbſt. Die Armenier und Juden, ſo 
unter ihnen wohnen, ſind meiſt nur um des Handels 
willen da. Kutais iſt der Hauptort von Imirethien, 
und zugleich der Sitz des Gouverneurs, der über alle 
3 Provinzen die Aufſicht hat. Bathumi, als vor⸗ 
nehmſter Ort von Ghurien, hat eine angenehme Lage 
und zugleich einen guten Hafen am ſchwarzen Meere, 
indeſſen iſt doch immer noch Redute Kale der Haupt⸗ 
hafen bis jetzt geblieben. Mingrelien endlich hat faſt 
gar keinen größern Ort aufzuweiſen, auſſer etwa Kopy, 
der als veſter Platz am Meere eine ruſſiſche Beſatzung 
enthält. a 
Auf der andern Seite, wenn man von Georgien un 

deſſen ſüdlichem Kreiſe, Gandſcha, nach Südoſten ſich 
wendet, ſo tritt man in die Landſchaft des Karabaghs, 
die im Norden vom Kur und im Süden vom Arras be⸗ 
gränzt, ſchon tief in die perſiſche Provinz, Aderbitſchan, 
einſchneidet, und die ſüdlichſte Grenzgegend Rußlands 
gegen Perſien bildet. Sein ſüdlicher Theil iſt ſehr von 
den ziemlich hohen Vorgebirgen des Ararat durchzogen, 
der nördliche aber bildet bis an den Kur hin eine weite 
Ebene, der es nur an Waſſer fehlt, um allenthalben 


eine blühende Gartenflur darzuſtellen. Aber der Waſſer⸗ 


mangel macht viele Gegenden nur zur Waidung im Früh⸗ 
ling und Herbſt nutzbar, und darum iſt auch ein ſehr 
großer Theil der Einwohner noch völlig Nomaden, die 
den Herbſt, Winter und Frühling in den Ebenen ver- 
bringen, und im Sommer in die Gebirge hinaufziehen. 
Dieß ſind namentlich die muhamedaniſchen Turkmanen, 
die den Haupttheil der Bewohner ausmachen, und un⸗ 
ter ihrem Chane bis vor wenig Jahren noch die Herren 
des Landes waren; die Armenier aber, die ein ſtarkes 
Drittel der Bevölkerung betragen, wohnen meiſt im 
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Gebirg, und leben in ihren Dörfern vom Ackerbau. — 
Nach hartem Druck fangen ſie an, unter der gegenwär⸗ 
tigen ruſſiſchen Herrſchaft ſich allmählig zu erholen. 
Beyde, die Turkmanen und Armenier vereint, ſollen 
zuſammen gegen 20,000 Familien betragen. 

Der Hauptort der ganzen Landſchaft, von dem aus 
ehedem der Chan, und gegenwärtig der ruſſiſche Com- 
mandant die ganze Verwaltung leitet, iſt die Stadt 
Schuſchi, die ziemlich hoch im Gebirge wie eine na⸗— 
türliche Feſtung auf einer ſteilen Anhöhe, zwiſchen den 
Bächen Karaſchan gelegen iſt, und gegen 1500 Fami- 
lien Turkmanen und 500 Familien Armenier als Ein⸗ 
wohner umfaßt. Dieſe leben theils von Handwerken, 
theils aber auch und namentlich die Armenier von einem 
ziemlich ausgebreiteten Handel, der ſie oft nach Tebris 
in Perſien, und ſelbſt bis Bagdad und Arzerum, in der 
Türkey, führt, und eben ſo mit Baku und Aſtrachan, 
am kaſpiſchen Meere, verbindet. Die Muhamedaner ha- 
ben viele Mullahs und Prieſter in der Stadt und in 
den Dörfern, aber das Volk lebt in Unwiſſenheit. Die 
Armenier ſtehen unter zwey Araſchnerords oder Biſchöf— 
fen, davon der eine und angeſehenſte nahe an der pers 
ſiſchen Grenze im Kloſter Tativ, und der andere nördli⸗ 
cher in einem Kloſter am Fluß Chatſchim wohnet. Aber 
bey aller Menge von Mönchen und Prieſtern iſt doch im 
Allgemeinen der kirchliche und religiöſe Zuſtand auch bey 
ihnen im tiefen Verfall. f 
Gerade nach Mitternacht hin reihet ſich jenſeits des 
Kur die Provinz Scheki an den Karabagh an, und 
ziehet ſich zwiſchen Georgien und Schirwan weit hin 
in die Berge des Kaukaſus. In den Thälern ſowohl 
als in der weiten Ebene nach dem Kur hin hat das Land 
einen ungemein ſchönen und fruchtbaren Boden, der 
vom Goktſchai und mehrern andern kleinen Flüßchen 
bewäſſert wird. Turkmanen und Armenier ſind auch hier 
die vornehmſten Einwohner, deren Anzahl ſich auf 8000 
Familien belaufen mag. Viehzucht und Acker⸗ oder 
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Seiden⸗ und Baumwollenbau iſt ihr vornehmſtes Ge⸗ 
werbe; übrigens aber der ganze Zuſtand gleich roh und 
verlaſſen, wie in den andern Provinzen. Der Hauptort 
wo ehedem der Chan und jetzt der ruſſiſche Commandant 
reſidirt, iſt die Stadt Nuch i, die ſchon im höhern Ge⸗ 
birge liegt, und veſter Art iſt. Ereſch, in der Nähe 
des Kur, hat viel Seidenbau und mancherley Betrieb⸗ 
ſamkeit. ’ 
Viel größer und in der Gefchichte dieſer Gegenden 
am allermeiſten ausgezeichnet iſt die Landſchaft Schir⸗ 
wan, die im Oſten ſich an Scheki anſchließet, im Sü⸗ 
den längſt des Kurs bis nach dem kaſpiſchen Meere ſich 
ausdehnet, im Oſten an Baku und das kaspiſche Meer 
gränzt, und im Norden Dagheſtan und die Lesgier be- 
rühret. Während die höhern Gebirge nur zur Waide 
taugen, blühet in den Vorgebirgen der ſchönſte Acker⸗ 
Wein⸗ und Fruchtbau, und in der weiten Ebene nach 
dem Kur zu iſt der Seiden⸗Baumwollen⸗ und Reisbau 
nicht unbeträchtlich. Dem ungeachtet iſt das ganze Land 
nur ein Schatten deſſen, was es ſeyn könnte. Mehr 
denn hundertjährige, verwüſtende Kriege, die es unter 
den Perſern auszuſtehen hatte, haben nicht nur ſeine 
2 Hauptſtädte Alt⸗ und Neu⸗Schamachi mehrmals in 
völlige Ruinenhaufen verwandelt, ſondern auch das Land 
verödet, und den Sinn der muhamedaniſchen Turkma⸗ 
nen mehr zu Unruhen als zum Betrieb des Friedens 
geneigt gemacht. Doch erholt ſich das Ganze mehr und 
mehr unter der Regierung der Ruſſen, und auch die 
Hauptſtadt Alt⸗Schamachi ſteigt in neuer Ordnung 
blühender aus dem Schutt hervor. Bis jetzt zählte man 
nur 12 — 14,000 Familien Einwohner im ganzen Lande, 
darunter die Turkmanen und Armenier die Hauptklaf- 
ſen bilden; denn die Zahl der Juden und Araber iſt 
gering. Indeſſen läßt ſichs hoffen, daß die Zeit des 
Friedens bald eine höhere Bevölkerung zur Frucht ba- 
ben werde. Todte Gleichgültigkeit gegen alle Cultur 
des Geiſtes drückt aber auch hier Alles darnieder, obgleich 
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unter den Muhamedanern noch einige Madraſes oder 
Schulen übrig ſind, — die einzigen Spuren der hohen 
Litteratur, die einſt hier blühete. Die Armenier haben 
in ihrer Mitte einen berühmten Erzbiſchofs⸗Sitz in dem 
Kloſter Saghian, deſſen Erzbiſchof in früherer Zeit ho⸗ 
hes Anſehen hatte, und auch jetzt noch bedeutend iſt. 
Der Druck unter den vorigen Chanen aber hat das ganze 
Volk ſehr geſchwächt und das geiſtige Elend gar ſehr 
vermehrt. 

Endlich erreichen wir am äuſſerſten Oſten den Seedi⸗ 
ſtrikt Baku am kaspiſchen Meere, der außer einigen Ab⸗ 
flächungen vom Kaukaſus her faſt ganz ebenes Land hat, 
und bey allem Mangel an Flußwaſſer dennoch ſehr frucht⸗ 
bar iſt. Er umfaßt gegen 18,000 Einwohner, meiſt Turk⸗ 
manen, die in mehr denn 40 Dörfern friedlich ihre Fel⸗ 
der bauen. In der Stadt aber, die einen guten Hafen 
hat, ſind viele Perſer und auch 50 Familien Armenier 
angeſiedelt, die einen ſtarken Verkehr mit dem ganzen 
nördlichen Perſien treiben. Der ganze Charakter des Le- 
bens und der Verfaſſung dieſer Leute trägt ſchon viel 
freundlichere Annäherung zu dem in ſich, was alle andern 
ihrer Nachbarn als Neues und Fremdes verwerfen. Nicht 
weit von der Stadt ſind die bekannten ewigen Feuer, 
bey denen ſtete wallfahrende Pilger aus den Feueranbetern 
oder Gerbern Oſtindiens ſich befinden. 

Längs dem kaſpiſchen Meere zieht ſich von der Land⸗ 
ſchaft Schirwan an endlich noch vom Süden nach Norden 
die lang hingedehnte Provinz Dagheſtan, die in Weſten 
an den Kaukaſus und die Stämme der Lesghier ſich an⸗ 
lehnet, und im Norden ſich faſt bis an den Terek herabſtrei⸗ 
chet. Das Ganze umfaßt gegen 434 Quadratmeilen und 
hat einen fruchtbaren Boden. Bon Weiten her durchſtrei⸗ 
fet es der Kaukaſus in vielen abflächenden Armen nach 
der See hin, und bildet liebliche Thäler, in denen mehr 
als 15 nicht geringe Bergwaſſer herabſtrömen und dag 
Land befruchten. Aber die ſtete Nähe der räuberiſchen 
Lesghier und ſelbſt auch innere Unruhen haben in der ver⸗ 
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gangenen Zeit das Land und deſſen Anbau in einen ſehr 
kläglichen Zuſtand verſetzt. Und auch hier beginnet erſt 
ſeit der Beſitznahme Rußlands mehr der bürgerliche Frie⸗ 
de, und damit die Sicherheit, welche zum rechten Fleiße 
fübret, hervorzukeimen. — In dem höhern Gebirge iſt 
meiſt Viehzucht, in den Ebenen aber der Acker⸗ und Gar⸗ 
tenbau die Beſchäftigung. Den geringen Handel dage⸗ 
gen treiben meiſt Juden und Armenier in den wenigen 
Städten, die das Land beſitzt. In dem ſüdlichen Theile 
ſind die Turkmanen mit einigen Nogaiern und Arabern, 
die in alter Zeit hieher kamen, untermiſcht, die Haupt- 
einwohner; und im Norden machen die kumükiſchen Tar⸗ 
taren die vornenehmſte Bevölkerung aus. Doch iſt neben 
ihnen allen die Anzahl der untermiſchten Armenier und 
Juden nicht gering. Alle zuſammen werden 20—22000 
Familien etwa ausmachen. Ihr Charakter und Weſen 
iſt um ſo mehr noch kriegeriſch und unruhig, als ſie in 
voriger Zeit in ſteter Bewegung lebten, und mit den wil⸗ 
den Lesghiern ſo nahe auch jetzt ſich noch berühren. Dar⸗ 
um iſt auch ihr Glaube an den Islam vielmehr ein wil⸗ 
der Bigotismus, wie er vom Vater ererbt wird, denn 
eine auf Erkenntniß und Herz gebaute Verehrung Gottes. 
Die vornehmſten Orte in dieſer weiten Landſchaft ſind 
von Süden nach Norden a 

Zuerſt Kuba, ehedem die Reſidenz eines ſehr mächti⸗ 
gen Chans, jetzt aber der Sitz des rußiſchen Militair⸗ 
Gouverneurs in dieſen Provinzen. Die Stadt enthält 
430 turkmaniſche Familien als Einwohner, iſt mit Mau⸗ 
ern und Wachtthürmen befeſtigt, und hat noch vor den 

Thoren eine ziemlich bedeutende jüdiſche Vorſtadt. 

Derbend (Babul abwal), an der kaſpiſchen See, 
war ehedem ſehr berühmt, enthält aber jetzt nur 647 
Häuſer und 4000 Einwohner, die aus Turkmanen, Ku⸗ 
mücken, Armeniern und Juden beſtehen. In der Fe 
ſtung, die den obern Theil der Stadt bildet, wohnt jetzt 
der ruſſiſche Commandant und die Militair⸗Beſatzung. 
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Barſchli iſt ift die Reſidenz des Usmei, eines Chans 
der lesgiſch⸗tartariſchen Kaitaken, und endlich 

Tarki die Hauptſtadt der Kumüken, da ihr Chan, 
Schamchal genannt, feine Reſidenz hat. Sie mag wohl 
10,000 Einwohner zählen, und darunter namentlich 
viele Armenier, die den Handel nach Aſtrachan und 
dem weitern Rußland in Händen haben. 


Sittlicher Zuſtand der Muhamedaner dieſer Gegenden. 


Dieß iſt die kurze Ueberſicht eines weithin ausgedebn⸗ 
ten Landes und ſeiner gar mannigfaltig nach Urſprung, 
Sprache und Religion unterſchiedenen Völkerſtämme. 
Wohl bemerkt man darin ſchon klärlich, daß in dieſen 
Gegenden nicht dieſelbe Roheit mehr herrſche, wie unter 
den Völkern des Kaukaſus ſelbſt, ſondern daß neben dem 
wandernden Nomadenleben doch mehr und mebr hie und 
da die Anfänge zu der Ordnung eines bürgerlichen Le⸗ 
bens ſich zeigen. Namentlich verbindet der Handel und 
mancherley Gewerbe die Einwohner mehr untereinander 
im Bande des Friedens. Deſto mehr liegen ſie Alle aber 
in jeder Art der Bildung ihres Geiſtes und Herzens tief 
darniedergedrückt, und Unwiſſenheit, fortgeerbter Aber⸗ 
glaube und todte Gleichgültigkeit haben ſich faſt aller 
Klaſſen und Stände bemächtigt. Obwohl die ehemali⸗ 
gen Chane ſelbſt aus der Mitte der Muhameda⸗ 
ner waren, ſo thaten ſie doch wenig oder nichts, um 
ihre Glaubensgenoſſen unter den Unterthanen etwa in 
der Erkenntniß ihrer Religion oder anderer Wiſſenſchaf⸗ 
ten durch Unterricht zu beveſtigen; vielmehr drückten ſie 
dorch harte und ausſaugende Erpreſſungen die Gemüther 
von Grad zu Grad noch tiefer nieder. Wohl geſchah 
es zuweilen, daß einzelne Mullabs ſich zu einem ge⸗ 
wiſſen Grad der Gelehrſamkeit erhoben und Schüler 
in bedeutender Anzahl um ſich her ſammelten; aber die 
gewöhnliche Menge der Prieſter blieb in großer Be⸗ 
ſchränktheit, und der gemeine Mann erhielt nie eine 
Anleitung zum Leſen oder Schreiben oder zur Erkenntniß 
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ſeiner Religion. Darum giebt es auch gegenwärtig viele 
Mullahs, die vom Koran wenig oder nichts wiſſen; und 
das Volk verrichtet alle Gebräuche und Gottesdienſte 
allein nach hergebrachter und von den Vätern ererbter 
Weiſe, ohne je im Geiſt und Herzen nach ſeinem Schö⸗ 
pfer und HErrn zu fragen, und über den Weg zu Ihm 
ernſtlich nachzudenken. 

Groß iſt daher natürlich die Gleichgültigkeit in der 
Beobachtung ihres eigenen Geſetzes, und nur ſparſam 
und zur Noth werden noch die Verſammlungen am Frey⸗ 
tage (Dſchuma' kuni) beſucht, und die andern Satzungen 
gehalten. Alles träget in ſich die Spuren des geiſtigen 
Todes, und eben darum auch den Saamen großer Bit⸗ 
terkeit und Feindfchaft gegen den lebendigmachenden Geiſt 
der chriſtlichen Wahrheit des Evangelii. Wenn der arme 
Menſch auch nichts hält von alle dem, das der Koran 
ihm auferlegt, ſo hält er doch das mit beyden Händen, 
was der Geiſt der Lüge gegen den gekreuzigten Chri⸗ 
ſtum und die Wiedergeburt des ganzen Herzens und Le⸗ 
bens im Koran ihm eingehauchet hat; weil das ſeinem 
fleiſchlichen Sinne eine erwünſchte Zufluchts⸗ und Schutz⸗ 
ſtätte iſt. Darum wird er voll hohen Zornes, und ſucht 
ſich mit allen möglichen Waffen zu vertheidigen, wenn 
ſein Zuſtand enthüllt und ihm geſagt wird, daß Gott 
ein Geiſt iſt, und die Ihn anbeten, Ihn im Geiſt und 
in der Wahrheit anbeten müſſen, und daß dieß Niemand 
könne, der nicht durch den Glauben an den eingebornen 
Sohn Gottes als Erlöſeter von der Sünde mit dem 
Geiſte des neuen Lebens geſalbet worden ſey. Das iſt 
nicht genug; — jenſeits dieſer Gegenden, in dem per- 
ſiſchen und türkiſchen Reiche hat derſelbe Geiſt der Lüge 
dem fleiſchlichen Sinne zugleich das Schwerdt in die 
Hände gegeben, damit er Jeden umbringen ſolle und 
könne, der den Strahlen der erlöſenden und heiligen- 
den Wahrheit Gottes einen Zugang zu den Finſterniſ⸗ 
ſen des menſchlichen Herzens zu öffnen verſuchen will. 
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So ſtehet hier vor uns ein Reich der Sünde und 
Finſterniß, das ſein Herr mit allen Mitteln ſeiner 
Ränke und Liſt befeſtiget und verſchanzet hat, und wehe 
dem, der es nicht in der That und Wahrheit im Namen 
deſſen angreifet, dem als erhöheten Gottes- und Men⸗ 
ſchenſohn gegeben iſt alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden. Und wenn der HeErr einſt zu den Zwölfen 
ſagte: „Dieſe Art fähret nicht aus denn durch Bethen 
und Faſten; fo mag das auch uns und unſere Brüder 
im Abendlande ermahnen an das, was uns hier in 
thun oblieget. 


Zuſtand der armeniſchen Kirche. 


Daß indeß der Geiſt der Verachtung und geindſchaſt 
gegen die Lehre des Chriſtenthums ſo ſehr tief der Mu— 
hamedaner ſich bemächtigt hat, rührt gar ſehr auch 
davon her, daß ſeit Jahrhunderten die gött⸗ 
liche Reinheit der Lehre und des Wandels 
unter unſern morgenländiſchen Brüdern, die 
in ihrer Mitte leben, ſelbſt untergegangen, 
und trauriger Verfall in allen Stücken bey 
ihnen eingezogen iſt. 

Die erſten unter ihnen, die uns namentlich bekannt 
geworden ſind, ſind die Armenier — Haikaner — die 
als ein uraltes Volk ihre Geſchichte bis zur Völkerzer⸗ 
ſtreuung faſt hinaufleiten und begründen können, und 
lange ſchon vor Chriſto ein ziemlich mächtig Reich am 
Ararat und an den Quellen des Euphrats und Tigers 
bildeten. Als durch die Predigten und Werke des eifri⸗ 
gen Gregors, des Erleuchters, Einer ihrer Könige, 
Tiridates, ums Jahr 320 zur Annahme des Chriſten⸗ 
thums bewegt wurde, folgte ihm die größte Maſſe des 
Volks darinnen nach, und von Conſtantinopel aus un: 
terſtützt, ging das ganze Land bald mehr und mehr in 
die Bande einer chriſtlichen Ordnung und eines Firchli- 
chens Lebens über. Mesrob, einer der eifrigſten Freunde 
des Chriſtenthums, bahnte in Verbindung mit dem Pa— 
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triarchen Iſaak durch die Erfindung der zum Ausdruck 
der Volksſprache geeigneten Buchſtaben den Weg, daß 
die H. Schrift in die armeniſche Sprache überſetzt und 
dem ganzen Volk geöffnet werden konnte. Und auf der 
andern Seite wurden die auserleſenſten Jünglinge nach 
Edeſſa und Conſtantinopel geſendet, um ſich unter erfah⸗ 
renen Lehrern zum Dienſt der Kirche, und vornämlich 
zur Ueberſetzung der H. Schrift aus der ſyriſchen und 
griechiſchen Sprache vorzubereiten. Dieſe, als ſie ins 
Vaterland zurückkehrten, brachten unter der Aufſicht 
von Mesrob und Iſaak nicht nur die ſchöne und treff+ 
liche Bibelüberſetzung, die heute noch unter dem Volke 
iſt, zu Stande, ſondern überſetzten auch manches gute 
Buch der Kirchenväter aus dem Griechiſchen und Syri— 
ſchen, und ſchrieben mannigfaltige Erläuterungen des 
heiligen Textes und Geſänge zum Nutzen und Erbauung 
des Volkes in ſeinen Gottesdienſten. Dadurch ſind ſie 
und ihre Schüler, die in gleichem Eifer fortarbeiten, 
wahre Säulen der Kirche geworden, und unter dem 
Namen der Dolmetſcher bis auf den heutigen Tag im 
ganzen Volke ehrwürdig geblieben. So blühete Alles 
bald gar lieblich auf, indem die Kirche von einem eigenen 
Patriarchen in der Mitte des Landes eifrig gepflegt 
wurde, mit der allgemeinen Kirche aber in wohlthätiger 
Vereinigung ſtand. 

Als aber ein Kirchenlehrer, Eutyches, in Conſtanti⸗ 
nopel in eitelm Grübeln und Streiten behauptete, daß 
in Chriſto nur die eine göttliche, Menſch gewordene 
Natur fen, ward er zwar auf der allgemeinen Kirchen- 
verſammlung zu Chalcedon im Jahr 451 verurtheilt und 
ſolche Lehre verworfen; aber viele aſiatiſche und egypti⸗ 
ſche Kirchen hingen ihm an, trennten ſich von der mor⸗ 
genländiſchen oder griechiſchen Kirche gänzlich von nun 
an, und wurden in der Folgezeit als beſondere Kirchen⸗ 
parthey unter dem Namen „Monophyſiten! (Anhänger 
der Lehre von der Einen Natur) bekannt. Unter ihnen 
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war auch die Kirche der Armenier, die von da an 
unter ihren beſondern Patriarchen ſich als ein beſonderes 
Ganze längere Zeit noch blühend fortbildete, und von 
den Landeskönigen geſchützt und unterſtützt wurde; aber 
bald umlagerten ſie auf allen Seiten die immer mächtiger 
werdenden Araber und Anhänger Muhameds, und Ara 
menien ward ein Land ſteter kriegeriſcher Unruhen und 
Kämpfe, bis endlich die Macht der Türken und Perſer 
im 15ten Jahrhundert daſſelbe ganz verſchlang und 
unterwürſig machte. 

enn ſchon vorher die ſteten Kriege den ſtillen Gang 
der Kirche des Friedens vielfach ſtören und hindern 
mußten, ſo gingen ihre großen Verſuchungsſtunden unter 
dem Druck der zelotiſchen Türken und Perſer nun erſt 
recht ſtark an. Alle Anſtalten des Unterrichts, die noch 
in den Klöſtern oder in Städten beftanden, gingen vol 
lends ein, das Volk verfiel von Grad zu Grade tiefer 
in die finſterſte Unwiſſenheit, und ſelbſt die Prieſter, 
die aus ſeiner Mitte ja doch gewählt wurden, hatten 
hinfort nichts weiter zum Vorzug, als daß ſie leſen und 
die Kirchengeſänge zu ſingen verſtanden. Nur hin und 
wieder in einem Kloſter oder den Sitzen der Patriarchen 
traten einzelne Männer hervor, welche die Schätze der 
kirchlichen Litteratur wieder ans Licht zogen, und durch 
ihre Schüler und Schriften von neuem in die Kenntniß 
und Erinnerung des Volkes brachten. Dagegen aber 
wurde auch an andern Orten, und namentlich in Vor⸗ 
deraſien unter der Türken der Druck ſo weit ausgedehnt, 
daß dem Volk der Gebrauch ſeiner Mutterſprache ſelbſt 
und eben damit auch aller belilgen Schriften, die es 
darinnen beſaß, verboten und geraubt, und die alleinige 
türkiſche Sprache an deren Stelle verordnet wurde; 
damit es dem Feinde deſto leichter würde, durch Unter⸗ 
grabung und Wegnahme der wichtigſten Grundſäulen die⸗ 
ſes Kirchlein ganz zu zerſtören. Daneben wurden oft 
Verfolgung und Drohungen und Entziehung alles Ver- 
mögens und Qualen des Leibes nicht geſpart, um einzelne 
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und ganze Familien und Dörfer zum Uebertritt zur Lehre 
des Islams zu bewegen. Aber der HErr erhielt fie, und 
zeigte auch in den Schwächſten, daß Er ſtärker iſt, denn 
der, ſo in dieſer Welt iſt. 

Deſto mehr folgten indeß Viele dem Triebe, der von 
Alters her in ihnen ſchlummerte, und wendeten ſich auf 
den Handel, und verließen ein Vaterland, in dem ſie nie⸗ 
dergedrückte Fremde geworden waren, um ſich an frem— 
den Orten niederzulaſſen, und durch die Erwerbung von 
Reichthümern den Schmerz über ihre und ihres Volkes 
Leiden ſich zu mildern und zu vergeſſen. So geſchah es, 
daß dieſe Nation gleich den Iſraeliten nach und nach in 
alle Theile der Türkey, Rußlands, Perſiens, Indiens, 
und vielen andern Gegenden der Welt ſich verbreitete, 
und in Handels-Colonien zerſtreut niederließ. Aber auch 
darin ward ihr Charakter dem der Iſraeliten ähnlich: 
daß ihr Gemüth immer mehr in der Liebe und Begierde 
des Gewinns und Erwerbens gefangen ward und unter⸗ 
gieng, und alles Verlangen nach den ewigen Gütern des 
Geiſtes durch den Hunger nach irdiſcher Habe je mehr 
und mehr ausgelöſcht wurde. Und dieß mußte um ſo 
mehr geſchehen, als fie durch die Zerſtreuung unter al— 
lerley Völker ſich immer mehr von der alten, gemeinſa⸗ 
men Mutterſprache, in welcher der Schatz des göttlichen 
Worts und ihre heiligen Schriften ihnen aufgethan wa⸗ 
ren, ſich entfernten, und neuere Dialekte, je nach der 
Verſchiedenheit des Volkes, unter dem ſie wohneten, un⸗ 
ter ihnen aufkamen. 

So bildete ſich nach und nach eine gewöhnliche 
oder gemeine Lebens ſprache, die anders in der 
Türkey, anders in Perſien und in anderer Weiſe endlich 
in Rußland geſprochen ward, aber von der alten Mut- 
terſprache fo weit abſtand, daß die letztere nur den 
Gelehrten noch, die ſie grammatiſch lernten, verſtändlich 
blieb, ſonſt aber weder vom Volk noch von feinen ge— 
meinen Prieſtern mehr verſtanden werden konnte. Ein 
großes, unüberſehbares Unglück und Elend das von 
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Geſchlecht zu Geſchlecht fo weit anwuchs, iſt, daß nun 
gegenwärtig faſt die ganze Nation nichts mehr von den 
feligen Wahrheiten der Bibel weiß, und in ihren vie⸗ 
len Gottesdienſten kein Gebeth und keinen Geſang mehr 
verſtehet, ſondern Alles faſt ohne Theilnahme des Herzens 
nur mit dem Munde verrichtet und als todtes Verdienſtwerk 
treibet. Und je mehr auf dieſem Wege das helle Licht der 
göttlichen Wahrheit aus den Kirchen und Familien und 
Herzen nothwendig verſchwinden mußte, deſto höhern 
Werth gewannen die äuſſern Gebräuche, Ceremonien und 
Satzungen der Kirche an Würde und Anſehen; weil ſie 
noch die einzigen Stützen waren, welche einige Gefühle 
der Frömmigkeit in den Herzen des Volkes erhielten und 
nährten, und das Ganze noch als ein chriſtliches Ver⸗ 
band zuſammenhielten. Sie ſind es darum natürlich, 
welche gegenwärtig den armen Menſchen als das Weſen 
ihres Glaubens erſcheinen, und mit großer Ehrfurcht von 
ihnen beobachtet werden, weil ihnen ſeit Jahrhunderten 
durch den Lauf der Begebenheiten der Zugang zur Quelle 
des lebendigen Waſſers immer mehr verſchloſſen und den 
Meiſten ſo unbekannt wurde, daß ſie ſein Daſeyn kaum zu 
ahnen vermochten. Wie ſtreng fie aber auch über dieſen 
Satzungen halten mochten, ſo konnten ſie doch unmöglich 
daraus Leben und Kraft ſchöpfen, ſondern vielmehr mußte 
es von ſelbſt geſchehen, daß ihr Sinn und Herz ins Ir⸗ 
diſche darnieder ſank und ihr Leben und Wandel von dem 
Weſen der Welt gänzlich umſtricket und durchdrungen 
wurde. Fügen wir endlich noch hinzu, daß unter dem 
deſpotiſchen Druck der Muhamedaner auch die ſittliche 
Kraft ihres bürgerlichen Charakters ganz erniedrigt und 
durch das Gewerbe des Handels die Neigung des Be⸗ 
truges jeden Tag geweckt und erhöhet wurde, ſo dürfen 
wir uns nicht wundern, daß in gar manchen Gegenden 
dieſe Chriſten in tiefern Verfall der Sitten verſunken 
ſind als ſelbſt die Muhamedaner, unter denen ſie wohnen. 
Dieß iſt der Zuſtand einer Kirche, die mehr als drey 
Millionen Seelen umfaßt. Das Oberhaupt derſelben 
Ji 2 
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if ein Patriarch oder Catholikos, der aus der Mitte der 
Erzbiſchöffe gewählt wird, und ſeinen gewöhnlichen Sitz 
in dem großen Kloſter Etſchmiazin (Herabſteigung des 
Eingebornen) bey Eriwan im nördlichſten Perſien hat. 
Unter ihm ſtehen die zwey Patriarchen zu Conſtantinopel 
und Jeruſalem und alle übrigen Erzbiſchöffe und Bi⸗ 
ſchöffe der weithin zerſtreuten armeniſchen Kirche. So 
groß und heilig auch fein Anſehen iſt, ſo erſtreckt fich 
ſeine Macht doch allein auf die oberſte Verwaltung und 
rechte Erhaltung der Kirche, ohne daß er die Verfaſſung 
oder Lehre derſelben berühren und verändern könnte. — 
Darum iſt auch die Lehre faſt unverändert dieſelbe ge⸗ 
blieben, wie fie im sten Jahrhundert nach Chriſto in der 
chriſtlichen Kirche ſchon galt; und nur durch die Ver- 
miſchung mit den Griechen und römiſchen Catholiken 
ſind manche Gebräuche durch Uebung mehr eingedrungen, 
als wirklich aufgenommen worden. Er ſelbſt und alle 
Biſchöffe ſind unverheirathet, und werden aus der Mitte 
der Wartabets oder gelehrtern Mönche gewählet; aber 
die Prieſter und untern Kirchendiener müſſen ein mal 
verheirathet ſeyn. 

Dieſe gehen gemeiniglich ohne alle Vorbildung aus 
der Mitte des Volks zu dem Prieſteramte über, und ver⸗ 
ſtehen nur den Kirchengeſang zu führen und die heiligen 
Schriften zu leſen, ohne der Worte Sinn je zu faſſen 
oder erklären zu können. Alſo iſt auch für den Unter⸗ 
richt der Jugend faſt nirgends eine Anſtalt, daß ſie die 
Schrift leſen und verſtehen, und die Lehre des Glau- 
bens ins Herz faſſen lernte; ſondern in aller Unwiſſen⸗ 
heit wachſen die Kinder auf, und lernen aus Uebung 
etwa ſo viel, daß ſie in der gemeinen Lebensſprache ei⸗ 
nige Worte leſen und ſchreiben können, wie es etwa der 
tägliche Handel erforderlich macht. — Groß iſt darum 
das Verdienſt derer Männer, die voll Gefühl des Mit⸗ 
leids über ſolchen Zuſtand, viel Mühe und Koſten ange⸗ 
wendet baben, um ehedem in Amſterdam, Venedig, Con⸗ 
ſtantinopel, Moskau, Caltutta in Indien, Etſchmiazin 
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und jetzt auch in Tiflis Anſtalten zur höhern Bildung 
von Jünglingen aus ihrer Nation, und Druckereyen zur 
Verbreitung der Bibel und vieler andern heilſamen Schrif⸗ 
ten zu errichten; und es iſt ihnen auf dieſem Wege ge⸗ 
lungen, ihrer Nation doch im Ganzen noch einige Kennt⸗ 
niß der alten Sprache und in ihr den Schlüſſel zu den 
Schätzen des göttlichen Wortes zu erhalten und aufzu⸗ 
bewahren. Aber darum handelt es ſich, daß von nun 
‚an dem Einzelnen und namentlich der Jugend ſolcher 
Schlüſſel in die Hände gegeben und die Erkenntniß Chriſti 
lebendig und allgemein werde. 


Die Neſtorianer und Jakobiten des Orients. 


Doch ſind die Armenier nicht die einzigen, die un⸗ 
ſere Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. Denn nicht weit 
von der ruſſiſchen Grenze breitet ſich mitten unter den 
muhamedaniſchen Perſern und Türken vom See Urumia 
an bis hinauf zur Stadt Moſul am Tigris- Fluß, und 
ſelbſt nach Meſopotamien hinein eine andere, nämlich die 
Kirchengemeinſchaft der Neſtorianer aus. Sie haben 
ihren Namen von einem alten Kirchenlehrer, Neſto⸗ 

rius, der ums Jahr 428 Erzbiſchof von Conſtantinopel 
war, und es nicht zugeben wollte, daß die Jungfrau 
Maria Gottesgebärerin genennt würde; ſondern vielmehr 
behauptete, daß der Heiland göttlicher und menſchlicher 
Natur theilhaftig, aber nur nach der menſchlichen Na⸗ 
tur von der Maria geboren worden ſey. Er ward deß⸗ 
halb abgeſetzt und des Landes verwieſen; aber viele Bi⸗ 
ſchöffe und Gemeinden in Syrien und am Euphrat hien⸗ 
gen ihm an, und trennten ſich ganz von der übrigen 
chriſtlichen Kirche bis auf den heutigen Tag. In den mitt⸗ 
lern Jahrhunderten blüheten fie unter ihren Patriarchen 
kräftig empor, und ſendeten ſelbſt Miſſionarien hin zu den 
Mongolen und hinab zu den Bewohnern des ſüdlichſten 
Oſtindiens, unter denen ſich durch ihre Arbeiter das 
ſchöne Kirchlein der Thomas ⸗Chriſten bildete, und bis 
auf unſere Tage als ihre Pflegetochter in treuer Ver⸗ 
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bindung fortdauert. Unter dem darauf erfolgenden har⸗ 
ten Drucke der Perſer und Türken ward zwar das Be⸗ 
ſtehen ſchwerer und der Verfall nahm im Ganzen ſehr 
überhand; aber dennoch find noch bis jetzt über 400,000 
Seelen übrig geblieben, die in Selmas, Urumia 
und den umliegenden Gegenden in friedlicher Stille an 
der Lehre ihrer alten Kirche veſthalten, und theils von 
Gewerben, theils von Ackerbau redlich ſich nähren. 

Sie haben zwey Patriarchen über ſich, davon der 
Eine, Mar Simeon genannt, in Urumia, und der An⸗ 
dere, Mar Elias, zu Moſul reſidirt. Neben ihnen aber 
halten fie nur die 3 Kirchenämter der Biſchöffe, Prie— 
ſter und Diakonen, welche ſich verheirathen können, für 
nöthig. In ihrer Lehre haben ſie ſich gleicherweiſe von 
vielen ſpätern Satzungen der andern Kirchen frey er- 
halten, und ehren die heilige Schrift als die alleinige 
Quelle aller Gotteserkenntniß und chriſtlichen Glaubens. 
Darum betrachten fie auch nur die Taufe, das Abend» 
mahl, und die Ordination des Prieſters als wahre My⸗ 
ſterien und Sakramente, weniger aber die Salbung, die 
fie ihren Kindern gleichfalls ertheilen. Gewöhnlich ha⸗ 
ben ſie gar keine Bilder in ihren Kirchen, und verehren 
dieſelben auch nicht; aber das einfache Bild des Kreu⸗ 
zes iſt ihnen deſto ehrwürdiger und in vielem Gebrauch. 
Nur des einigen Neſtorius wird als Märtyrers in ihren 
Gebethen gedacht, und ſeine Hülfe begehrt. 

So lieblich indeß dieſes Alles iſt, und einen ſchönen 
Grund alt⸗chriſtlicher Einfachheit noch andeutet, fo er- 
mangelt doch ihr gegenwärtiger Zuſtand alles Lebens der 
Gottſeligkeit um ſo mehr, als die Quelle des Heilswaſſers, 
die göttliche Schrift in keiner Sprache unter ihnen iſt, 
welche das Volk verſtünde. Denn immer noch wird die 
Bibel und Liturgie in der ſyriſchen Sprache nur in 
ihren Kirchen geleſen, die weder dem Prieſter noch dem 
Volk mehr bekannt iſt. Denn Schulen für die Jugend 
oder die Bildung der Geiſtlichen werden nirgends geſe⸗ 
hen, und nur hin und wieder in den Klöftern findet ſich 
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ſparſame Gelegenheit, einige Elemente zu lernen. Darum 
herrſchet auch hier in trauriger Macht vielmehr die 
todte Ceremonie, denn die lebendige Anbethung Gottes 
im Geiſt und in der Wahrheit. 

Aber noch viel tiefer verfallen und zerrüttet iſt die 
Kirche der Jako biten, die neben den Neſtorianern 
gar zahlreich in den türkiſchen Provinzen Mardine, Diar- 
bekir, Wan, Moſul und in Meſopotamien ſelbſt bis 
nach Bagdad hinauf ausgebreitet find und über 300,000 
Perſonen betragen. Sie haben ihren Namen von einem 
Mönche, Jakobus Baredaeus, der ſie, als ſie ſich im 
Streite wegen der Einen Natur in Chriſto von der 
griechiſchen Kirche getrennt hatten, im 6ten Jahrhun— 
dert ſammelte, und in kirchliche Ordnung untereinander 
verband. Seit der Zeit ſtehen ſie unter einem Patriar⸗ 
chen, der ſich Patriarch von Antiochien nennt, und 
bald im Kloſter Saphran bey Mardine, bald in Oſchu⸗ 
lamaik ſeinen Sitz nimmt und 21 Bisthümer unter ſich 
hat. Ein anderer beſonders angeſehener Biſchof, der 
Maphrian von Tekrit, einer Stadt in Meſopotamien, 
genannt wird, wohnt im Kloſter St. Matthäi bey Moſul. 
Auſſerdem, daß ſie nur eine Natur in Chriſto annehmen, 
haben fie wenig von den ſpätern Kirchenſatzungen auf- 
genommen, aber wohl hat ſich die Verehrung der Heili⸗ 
gen und namentlich der Maria von den Katholiken her 
beſonders in neuerer Zeit unter ſie eingeſchlichen. Ihre 
Gottesdienſte und Liturgien geſchehen alle in der ſyri⸗— 
ſchen Sprache, von der das Volk nicht das geringſte 
mehr verſteht. Ueberhaupt iſt aber der ganze gegen- 
wärtige Zuſtand dieſer Kirche voll unausſprechlichen 
Elends, da Unwiſſenheit und Finſterniß Alles ſo tief 
bedecken, daß diejenigen, die ſich Jünger Chriſti nen- 
nen, in ſtetem Raub und Krieg leben, und mehr einer 
Räubergeſellſchaft als einer chriſtlichen Kirche ähnlich 
ſehen. Wer Ohren hat zu hören, der höre! Wer ein 
Herz der Liebe zum HErrn und des Mitleids gegen die 
Brüder hat, der mache ſich auf, und helfe! 
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Und dieſe Hülfe iſt um ſo dringender bald erfor 
derlich, da der Stuhl in Rom ſeit mehr denn einem 
Jahrhundert ſchon mit erneuertem Eifer in allerley 
Wegen wiederum verſucht hat, alle dieſe Kirchen, 
theils im Einzelnen, theils im Ganzen, in die Satzun⸗ 
gen der römiſchen Kirche hineinzuziehen, und ihnen 
eben dadurch auch das einige Kleinod, das ſie noch 
haben, die koſtbare Freyheit des Gebrauchs der 
heiligen Schrift, der Quelle des neuen Lebens, 
noch vollends gänzlich zu rauben. Was er ver⸗ 
ſuchte, iſt ihm auch in der That hier und da zum Theil 
gelungen, da in allen dieſen Kirchen ſich heute kleinere 
oder größere Gemeinden römiſcher Proſelyten vorfinden, 
die ihre alte Mutterkirche verlaſſen, und in die römiſche 
übergegangen find, übrigens aber in der gleichen Unwiſ⸗ 
ſenheit und Finſterniß des Geiſtes fortleben, in der 
ihre Landsleute darniederliegen. Und es wird ihm ſeine 
Liſt und Macht noch mehr Siege über die Einfältigen 
und Verlaſſenen verſchaffen, wenn die Gläubigen Gottes 
noch ferner ſchlafen und ſich nicht aufmachen, dieſen 
ihren Mitbrüdern das lebendige Wort Gottes, als die 
rechte Augenſalbe zur Erleuchtung der Augen ihres Gei⸗ 
ſtes, darzubringen und ihnen zu helfen, daß ſie daſſelbe 
verſtehen und mit ihm als dem rechten Schwert gegen 
alle Verführung der finſtern Mächte ſich umgürten mö⸗ 
gen. Dann, dann wird ihnen geholfen ſeyn, und 
der Verführung Macht ihnen weichen müſſen, — wenn 
das Wort des HErrn in ihren Kirchen und 
Schulen und Häuſern und Herzen wieder woh⸗ 
nen wird. 


Schuſchi. Arbeit der deutſchen Miſſionarien daſelbſt. 


Solches iſt der Zuſtand der Umgebungen, die ſich 
als ein großes und weites Saatfeld täglich unſern Au⸗ 
gen darbieten, ſeitdem wir uns in der Stadt Schuſchi 
im Karabagh im Anfang dieſes Jahres 1824 gleich 
wie in dem Mittelpunkte aller dieſer Gegenden, Völker 
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und Kirchen niedergelaffen haben, um zu ſehen, ob 
der HErr die Thüren Seinem Worte öffnen und uns 
Arbeit hier zeigen wolle. Alle Umſtände leiteten vom 
Anfang an unſere Herzen vor Allem zu unſern chriſt⸗ 
lichen Mitbrüdern, den Armeniern hin, die uns bis 
daher nicht nur überall liebreich aufgenommen hatten, 
ſondern auch hin und wieder den traurigen Zuſtand 
ihrer Kinder uns ans Herz legten, weil ihnen Schulen 
und Lehrer und Alles zu deren Unterricht fehle. Nach⸗ 
dem wir daher ein kleines Haus zu unſerer eigenen 
Wohnung angekauft hatten, dachten wir vornämlich an 
die Errichtung einer Schule, in welcher die Jugend 
zum Verſtändniß der alten Mutterſprache und der Bibel 
angeleitet werden könne. In dem Sohne des lieben 
Diakonus Gregor, dem Diakon Chewant (oder Leont) 
fanden wir auch bald einen jungen Mann, der ſo viel 
Kenntniſſe beſaß, daß wir ihn unter unſerer Leitung 
als Lehrer für eine Schule annehmen zu dürfen glaub⸗ 
ten. Was ihm aber noch fehlt, hoffen wir, ihm durch 
Umgang und Unterricht noch ſelber mittheilen zu können, 
während der Zeit, daß ein nöthiges, einfaches Schul⸗ 
gebäude aufgerichtet würde. 

Noch ehe der Bau dieſes Hauſes begonnen werden 
konnte, trat der Bruder Dittrich auf den Ruf der Com⸗ 
mittee hin im Merz 1824 ſeine Rückreiſe über Tiflis, 
Karaß, Aſtrachan und Petersburg nach Deutſchland 
und der Schweiz an, und Bruder Hohenacker kam dafür 
von Karaß herüber, und ſchloß ſich im May an Bruder 
Zaremba zur Arbeit in dieſer Stadt an. Beyde Brüder 
ſetzten vereint ihre Bemühungen unter den Armeniern 
fort, und hatten viele Gelegenheit theils in kleinen 
Reiſen und Beſuchen, die ſie ſelber machten, theils in 
ihrem Hauſe, wo ſie ununterbrochen faſt täglich beſucht 
wurden, vielen Seelen das Evangelium von Jeſu in 
ſeiner reinen Geſtalt darzulegen, und ſie zu dem wahren 
Chriſtenthum des Herzens und Geiſtes zu ermahnen und 
hinzuweiſen. Eben ſo kamen Viele, und kauften ſich 
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die Bibel oder das N. Teſtament aus den Vorräthen, 
die wir von der ruſſiſchen Bibelgeſellſchaft bey unt 
hatten; und manche dieſer Bibeln wanderten ſelbſt nach 
Perſien und der Türkey bis nach Wan hin. Im Uebri⸗ 
gen erfuhren wir fortdauernd ſtete Beweiſe herzlicher 
Liebe und Zuneigung von allen den Familien und Per- 
ſonen, mit denen uns der HErr in öftere und nähere 
Verbindung ſetzte, daß wir nicht anders als mit froher 
Hoffnung auf des HErrn fernern Segen an unſere 
gänzliche Anſiedlung hier denken können. Ein 
Brief, den der ehrwürdige Greis, der Diakon Gregor, 
unſerm Bruder Dittrich an die Committee mitgab, drückt 
in armeniſcher Weiſe am deutlichſten dieſe Geſinnungen 
aus. f 
„Die ihr an der Jünger Chriſti Stelle ſeyd, Glieder 
der deutſchen evangeliſchen Geſellſchaft, Brüder nach 
dem Geiſt und Fleiſch!“ 

„Euerer vortrefflich guten und hohen Vereinigung 
und evangeliſchen Verbindung thue ich kund, daß gleich 
wie der Blitz, der vom Morgen herauffähret über die 
Gipfel der Gebirge, fröhlich machet die Herzen der 
Gewächſe der Erde, alſo auch und noch vielmehr, als 
die zwey herzugeſendeten, verehrten Lehrer, Auguſt Ditt- 
rich, des Elias Sohn, und Felizian Zaremba, des 
Felizians Sohn, in das neue Rußland zur Stadt Schu⸗ 
ſchi gelangten, verbreitete ſich der Wohlgeruch ihres 
einnehmenden Weſens und Betragens mit Lieblichkeit 
hin zu Aller Empfindung und Geiſt. Siehe an ihre 
große Liebe, welche nicht allein die großen Sünder 
fröhlich machet, ſondern auch unſere zu Eurem vor- 
trefflichen evangeliſchen Geiſt und Weſen hingezogenen 
Herzen und Geiſter des Bedürfniſſes und Verlangens 
voll machet, daß wir ſeit der Ankunft dieſer beyden 
Männer zu uns, ſo ſehr es ihnen nur gelegen und an⸗ 
genehm iſt, immer und allezeit bey ihnen zu ſeyn, und 
ihres Segens und ihres Gebeths und Gottesdienſtes wür— 
dig gehalten zu werden wünſchen, und dieß nicht ein⸗ 


507 


zelne Vertraute nur, fondern alle Haikaner (Armenier) 
die wir in der Stadt Schuſchi angeſiedelt leben. Als 
Apoſtel Chriſti erkennen und ehren wir ſie. Und auch 
ich, der geringſte Diener, der Diakon Grigor Etow— 
meean, des Johannes Sohn, habe ſolche Wärme der 
Liebe zu ihnen, daß, als fie mich einmal baten, ich 
ihnen meinen Sohn, den Diakon Leont für ein Jahr 
zur Leitung einer Schule überlaſſen habe, und zur Zeit 
der Einrichtung der Schule will auch ich nach meinen 
Kräften Hülfe dazu leiſten. Ihr aber in Eurer Hoch 
heit, umfaſſet auch Ihr dieſe gar ſehr nothwendige 
Schule mit der Hülfe, ſo euch geziemend iſt gegen ſie.“ 
„Lebet wohl unter der Obhut Gottes, ihr allgemein 
evangeliſchen Verehrer Chriſti. Ich verbleibe, Eures 
Lebens Wohlſeyn wünſchend, der a 
geringe Diener Grigor Etowmecan. 


Alſo wies uns der HErr nicht allein zu den Arme⸗ 
niern, ſondern nach und nach regte Er auch gar Man⸗ 
chen von den Muhamedanern auf, daß ſie uns viel⸗ 
fach beſuchten, und nach dem Wege der Wahrheit frag— 
ten. Je verſchloſſener wir ſelbſt im Anfang die Herzen 
unter ihnen gefunden hatten, deſto mehr glaubten wir, 
zuerſt ſtille der Fingerzeige unſeres HErrn und Meiſters 
warten zu müſſen, ehe wir mit der Botſchaft des Evan⸗ 
gelit uns an fie wendeten. Aber ſchon im Merz begannen 
mehrere der Mullahs uns zu beſuchen, und als endlich 
Bruder Zaremba ſich entſchloß, auf dringendes Verlan⸗ 
gen mehreren armeniſchen Jünglingen Unterricht in der 
ruſſiſchen Sprache zu geben, und darinnen das neue 
Teſtament und andere chriſtliche Schriften als Lehrbücher 
mit ihnen zu leſen, ſchloſſen ſich bald auch mehrere von 

den muhamedaniſchen Mullahs und Mirzas (d. h. geiſtliche 
und bürgerliche Gelehrten) an dieſen Unterricht an, und 
eröffneten ihm dadurch vielfache Gelegenheit, ihnen und 
Andern, die oft mit ihnen kamen, den Rathſchluß Got⸗ 
tes zur Seligkeit des Menſchen bekannt zu machen. — 
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Am beſten iſt es, ihn und den Bruder Hohenacker in 
den Auszügen ihrer Tagebücher über das Alles ſelber 
zu hören. 

Zuerſt ſchreibt Zaremba über den Anfang der Nieder⸗ 
laſſung in Schuſchi ſelbſt bis zum Ende des Monats Merz 
folgendes: Nachdem wir Beyde — Zaremba und Dittrich 
am 23. Jan. 1824 aus Gandſcha her hier angekommen, 
und durch unſern Freund Mugduſi Hakub Maſſum theils 
zuerſt in ſeinem eigenen Hauſe liebreich aufgenommen, 
theils ſodann mit einer bleibenden Wohnung in dem 
Haufe eines lieben andern Armeniers, Namens Arſu⸗ 
man verſorgt worden waren, lief der Monat Januar 
unter mancherley Geſchäften der erſten Einrichtung zu 
Ende; und wir traten unter freundlicher Begrüſſung 
gar mancher Armenier, die, uns kennen zu lernen, in 
unſerer Wohnung uns beſuchten und unſern Auftrag 
ihnen darzulegen, manche Gelegenheit gaben, in den 
neuen Monat über. 

te Febr. Während einige Armenier da waren, bat 
Arſuman den Bruder D., ihnen das Büchlein „das 
menſchliche Herz in Bildern,” zu zeigen und zu erklären; 
und ſolche Gelegenheiten ſind gewöhnlich ſehr geeignet, 
ihnen Alles, was Chriſtus ins Herz giebt, zu ihrem 
Heile auf die unbefangenſte Weiſe zu ſagen und darzu⸗ 
legen, da ſie fleißig und gern zuhören. Die Betrachtung 
des erſten Bildes führte durch die Frage: wie iſt der 
Menſch alſo elend und unrein geworden? — hin zu 
1. Moſ. 3. welches D. mit einem anweſenden Diakonus 
(Tirazu) im Armeniſchen las. 

sten Februar beſuchten wir den Aratſchnerod oder 
Biſchof und Vorſteher dieſer Provinzialkirche Sarkis, 
(Sergius) der die geiſtlichen Angelegenheiten der Ar- 
menier im nördlichen Karabagh leitet. Wir brachten 
ihm zur Gabe eine armeniſche Bibel und auch einen 
der Aufrufe der ruſſiſchen Vibelgeſellſchaft, welcher ar⸗ 
meniſch zu Aſtrachan gedruckt worden war. Ueberdieß 
zeigten wir ihm das offene Schreiben, damit uns der 
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Erzbiſchof Narſes in Tiflis verſehen hatte. D. erzählte 
ihm einfach unſere Abſichten und Umſtände, und dieſer 
Greis bezeugte Freude an Allem in ſolcher Weiſe, daß 
man nicht mehr von ihm verlangen könnte. Mehrere 
Armenier beſuchten uns heute, und darunter auch der 
junge Tirazu Petros, der Ruſſiſch zu lernen wünſchte, 
und anfing. 

Ate Febr. Petros brachte früh einen andern arme⸗ 
niſchen Jüngling, den Tiarzu Chewant, einen Sohn 
des alten, ehrwürdigen Diakon Grigor, der Ruſſiſch zu 
lernen, und dagegen uns in der armeniſchen Schrift- 
ſprache Unterricht zu geben ſehr verlangte. Wir nah⸗ 
mens in Bedacht. Ein Wartabet (Prieſter) der aus 
der Gegend von Wan in der Türkey hier iſt, Fe 
Abends, um zwey Bibeln zu kaufen. 

ste Febr. Auch heute kamen Leute, und baten um 
Bibeln. Sehr wichtig iſt es in dieſen Gegenden, im 
Alten Teſtament recht bewandert zu ſeyn. Und eine 
große Wohlthat wäre ein recht hell-evangeliſcher Com- 
mentar über die Pſalmen. Mugduſi und Arſuman er⸗ 
zählten uns heute, wie es den Armeniern unter perſi⸗ 
ſchem Drucke gegangen und zum Theil noch geht — es 
wird einem ſchwer ums Herz! Abends in die Kirche 
zum Gebeth. 

gte Febr. Ein Dorfprieſter kaufte eine Bibel und 
ein Neues Teſtament. — Chewant ſagte heute, wie er 
durchaus ſich nicht entſchließen könne, Handlung zu trei⸗ 
ben; es gehe ohne Lügen und Betrügen bey keinem eini⸗ 
gen ab. 

18. Febr. ritten wir ſamt Chewant zum Wartabet 
Oſip. Als einen ſtillen Gelehrten, auch unter den War⸗ 
tabets der Armenier, hatte man uns dieſen, der auch 
Chewants Lehrer geweſen, gerühmt, und uns noch bes 
ſonders geſagt, er liebe ſehr das zurückgezogene Leben, 
und wolle keinem Ruf in die Stadt folgen. Es ſchien 
wichtig, ihn kennen zu lernen, und in freundliche Bes 
rührung mit ihm iu kommen. Der Tag war günſtig ; 
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und die Berge der Landſchaft ſchön; Bruder D. aber 
ſehr unwohl. Sehr hoch auf einem Berge liegt das 
Kloſter (Wank,) das den Namen Jakob trägt. An 
Oſip fanden wir wohl einen Gelehrten nach armeniſcher 
Art, aber nicht ſo einen ſtillen Segen fürs Volk, wie 
die Mönche oft in alter Zeit waren. Um ihn ſind meh⸗ 
rere, die Grammatik lernen. Dieſen theilten wir den 
kleinen Aufruf der Bibelgeſellſchaft mit. Auch ſind et⸗ 
liche kleinere Schüler da. Viel Gaſtlichkeit war da, aber 
nicht viel Segen. Doch gab uns einer der größern Schü— 
ler einen Friedensgruß auf den Weg, dem ich wirklich 
einige Kraft abzufühlen glaubte. Die Klöſter ſind auch 
hier nicht wie ſie ſollten, Lichtpunkte für das Volk und 
Stätten brünſtigen Gebeths. Der HErr mache fie wieder 
dazu, und hauche in dieſe und alle Zeichen durch ſei⸗ 
nen Geiſt wieder die rechte Bedeutung hinein. 

20. Febr. Da wir in der Errichtung einer Armen⸗ 
ſchule beſondern Segen erblicken, und dazu eines unter⸗ 
richteten jungen Armeniers bedürfen, ſo ſchloſſen wir we⸗ 
gen Chewant mit ſeinem Vater den Accord, daß von nun 
an ſeine Zeit — daran er jedoch einen Theil auf das Ruſ⸗ 
ſiſche verwenden dürfe — ganz den Zwecken unſeres Ver⸗ 
eins, insbeſondere dem Kinderunterricht angehören ſollte, 
und er Tag und Nacht bey uns wohne. Zunächſt treibt 
er mit Br. D. Armeniſch, arbeitet unter deſſelben An⸗ 
leitung in der armeniſchen Grammatik, und wir hoffen, 
daß dadurch derſelbe unter dem Segen des HErrn und 
durch Privatſtudium der Bibel ſo weit an Tüchtigkeit 
wachſe, daß er einſt beym Schul⸗Unterricht nützliche 
Dienſte werde leiſten können. Sein Ruſſiſch könnte auch 
für die Miſſion wichtig werden. — Der Vater iſt ein 
reſpektabler Greis. Mit ihm redeten wir viel von Got⸗ 
tes Wort und von Verbreitung deſſelben in der Welt) 
vom wahren Glauben, und wie durch die griechiſchen 
und armeniſchen Chriſten die Muhamedaner für Jeſum 
gewonnen werden ſollen; dazu es aber in dieſen Kirchen 
ſelbſt erſt lebendig werden müſſe. Er ſagte, es werde 
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wie in andern Gegenden alſo auch hier kommen; — wir 
ſollen nur anfangen; Gott werde für Fortgang und ge⸗ 
ſegneten Erfolg ſchon ſorgen. 
21. Febr. Arſuman klagte dem Br, Dittrich beym 
Thee: es ſey in ihrem Kaufmannsſtande unmöglich, auf 
den Wegen des HErrn zu wandeln; es ſey Alles voll 
Lüge, Betrug und Bosheit; er bethe zu Gott mit Thrä⸗ 
nen, was er aber weiter zu thun habe? Das führte 
auf den Werth der Seele, auf die Weiſe, wie Gott 
hilft dem, der kein Mittel weiß; daß es nur zwey Wege 
giebt, keinen dritten; daß wenn auch alle unſere Vor⸗ 
fahren es fo oder fo gemacht haben, doch jeder ſelbſt 
zuſehen müſſe, wie er es mache, um für ſich vor Gott 
zu beſtehen 1c. D. erzählte ihm von den Kaufleuten in 
den Brüdergemeinen, ſonderlich in jenen ältern, lebens⸗ 
vollen Zeiten. Er ſagte, er wolle es auch ſo machen. 

285ten Febr. Früh beſuchte uns ein armeniſcher 
Prieſter, der mit mir Ruſſiſch ſprach. Es kam wieder 
zur Sprache, daß aus der armeniſchen Kirche brünſtige 
Zeugen Chriſti zu den Muhamedanern gehen müſſen. 

26ten Febr. Es kamen Nachmittag 4 Männer, denen 
ich aus Luk. 2. die Feſtgeſchichte erzählte. Sie hatten 
Freude daran. Auch die, die nicht leſen können, kön⸗ 
nen und dürfen und ſollen ſelig werden. Mit Sergius 
las ich Röm. 14. 

27ter Febr. Ein Brief aus Conſtantinopel von dem 
Agenten der brittiſchen Bibelgeſellſchaft, Herrn Leaves, 
gab uns tröſtliche Hoffnungen, daß auch die Jakobiten 
und Neſtorianer bald das Wort Gottes in ihrer Sprache 
leſen werden. Simon Schewris, ein chaldäiſcher Bi⸗ 
ſchof, der um der Bibelverbreitung willen vom Pabſt 
entſetzt worden iſt, hat ſich noch enger an Herrn Leaves 
in Conſtantinopel angeſchloſſen, und iſt nun auf dem 
Wege nach Tebris, um dorten eine Ueberſetzung des 
N. Teſtaments in die kurdiſche Sprache zu veranſtalten; 
und Herr Leaves wünſcht, daß wir ihm darinnen hülf⸗ 
reiche Hand leiſten möchten. Schon früher hatte er 
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unfere Augen zu den Neſtorianern hingelenkt; — doch 
bedürfen wir erſt hier veſtere Anfänge, ehe wir unſern 
Fuß weiter ſetzen können. 

29ter Febr. Heute iſt der letzte Tag vor Faſten. 
Mehrere Nachbarskinder, größere und ganz kleine, ka⸗ 
men, mit denen ich mich unterhielt. Ich dachte: wie 
viel könnte, wenn ein verheiratheter Bruder da wäre, 
ſein Weib an den Frauen und Kindern dieſer 7 
thun, wenn fie darnach wäre! 

lter Merz. Heute gehen die Armenier bey ibren 8 

Bekannten mit Glückswünſchen herum. Ein Prieſter 
kam, und brachte einen Mann mit, der ruſſiſch konnte. 
Sie fragten wegen des Herzbüchleins; weil aber keins 
bey der Hand war, erzählte ich den Inhalt der Bilder 
und Beſchreibungen ausführlich, worüber der Mann 
großes Wohlgefallen bezeugte. 
2. Merz. Heute früh ſchickte ich dem Regiments prieſter 
nach Tſchinachtſchi (wo die ruſſiſchen Truppen in der Nä⸗ 
he dieſer Stadt liegen) ruſſiſche Traktätchen und Nachrich⸗ 
ten über Bibelverbreitung. Br. D. ging zum alten Gri⸗ 
gorius, welcher ſich erklärte, daß er im Anfang eifrig der 
Schule ſich annehmen, und auch mit ſeinen Mitbürgern 
über ſie das Nöthige reden wolle. Er iſt ein allgemein ge⸗ 
achteter Mann, ja der beleſenſte aller Armenier, die in 
dieſer Stadt wohnen (auch unter den Muhamedanern da⸗ 
für bekannt.) Der HeErr ſegne Alles. Er hat wirklich es 
gnädig geleitet, daß wir mit dieſem Greis in ſolche Be⸗ 
rührung gekommen ſind. Heute kamen verſchiedene Leute, 
Armenier und Ruſſen, nach Büchlein u. ſ. w. zu fragen, 
mit denen ſich mancherley zur Erbauung reden ließ. Auch 
kam ein Mann, der für ſeine Kinder Kirchenbücher 
ſuchte, eine Bibel aber weder kannte noch wollte, auch 
den armeniſchen Aufruf, den ich ihm gab, (beſonders 
weil er klein und unanſehnlich iſt) zurück ließ. 

3. Merz. kam ein Wartabet aus Wan — ein recht 
eigener Mann! mit dem viel aus der Schrift zu reden 
war. Fünf Perſer kamen gegen Abend. Das ſind hier 

die 
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erſten, welche zu uns kamen. Zwey von ihnen verlan⸗ 


gen Ruſſiſch zu lernen, und wollen mir dagegen im Tür⸗ 
kiſchen förderlich ſeyn, was ich gern annahm, und 


Gott dankte, welcher Friedensgedanken hat, und deſſen 


Leitung ich mein Sprachenlernen (zu dem einen Lehrer 
ausdrücklich zu ſuchen, unſere hieſigen armeniſchen Freun⸗ 
de uns widerriethen, weil die Muhamedaner, beſonders 
die Perſer, ungewiß ſeyen) und unſere Verbindungen 
mit Muhamedanern anheimgeſtellet habe. 

5. Merz. Heute entſchloß ſich Arſuman wegen un⸗ 
ſeres Baues hier zu bleiben, und ſagte uns ſeine ganze 
Zeit und Geſchäftigkeit auf 5 Monate zu. Ein Diako⸗ 
nus brachte einen alten Dorfmann, der 2 Bibeln für 
die Kirche kaufte. 

7. Merz. An dieſem letzten Sonntage unſeres Bey⸗ 
ſammenſeyns (ia vielleicht des Einanderfebens auf Er- 
den) genoſſen wir unter Gebeth und Flehen mit einan- 
der den Leib und das Blut unſeres unſichtbaren Heilan⸗ 
des, der den Genuß preiswürdig ſegnete; bey welchem 
wir aufs neue einen Seelenbund für die Ewigkeit mit 
einander ſchloſſen. Bald, nachdem wir unſere Thüre 
wieder geöffnet, kam Mugduſi. Ich muß ſagen, ſein 
Kommen ſtörte mich dießmal gar nicht; der Segen war 
bleibend. Mugduſi ſprach ſehr ofen und vertraulich. 
Er erzählte uns Manches von feiner Wallfahrt nach Fe 
ruſalem. Der Weg, den die Wallfahrer — wie es ihrer 
alle Jahre giebt — von hier aus machen (in 3 Mona- 
ten, weil langſam in Carawane) geht über Nachit⸗ 
ſchewan, Bajazet, Arzerum, Palli, Aleppo, Damaskus. 
Solche Wallfahrer verbleiben dann in Jeruſalem ge⸗ 
wöhnlich 3 Monate, ſo daß die ganze Abweſenheit 9 
Monate zu dauern pflegt. Die Prieſter fürchten das Le⸗ 
ſenlernen der Leute, — weil ſie ſelbſt Fehler machen in 
der Kirche. Uebrigens aber und von Rechtswegen gilt 
das Bibelleſen — ganz anders als in der römiſchen — in 
der armeniſchen Kirche für notbwendig. Dagegen 
gibts auch Leute, die meynen, das Bibel leſen mache 
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heilig und gerecht vor Gott. Nachmittag kamen Sol⸗ 
daten, mit denen ich viel ſprach vom Wege zur Seligkeit. 
Ein armeniſcher Knabe kaufte ein N. Teſtament. 

9. Merz. In ſtiller Frühe wollte D. reifen; doch 
verzog es ſich, bis die Pferde kamen. Ich ritt dieſen 
Tag über mit. Wir machten zwey Stationen. Sergius 
(dem das Zeugniß gebührt, daß er treu, ſorgfältig und 
ein ſolcher junger Mann iſt, deren es unter ſeinem Volk 
wenige giebt, fo daß wir Gott brünſtig zu danken has 
ben, daß Er ihn uns zugeführt) begleitet ihn bis He 
lenendorf. Chewant kam auch mit. Arſuman war ganz 
weich beym Abſchied. Wir übernachteten in Schachbu⸗ 
lagh bey einem Koſaken-⸗Offtzier. 

10. Merz. Wir ritten noch ein Stück, und ſchieden 
am Fluſſe Catſchim. Von da ritten Chewant und ich 
zur Stadt zurück. Ich muß geſtehen, mein Herz war 
beym Abſchied bedrängt, aber ich habe ja Einen, zu 
dem ich voll kindlicher Zuverſicht ſpreche: Ich bin Dein, 
und Du biſt mein! Und Er iſt ein lebendiger Gott, der 
gerne tröſtet! 

14. Merz. Heute ging ich früh in die armeniſche 
Kirche. Viel Unordnung unter der Jugend, aber auch 
unter den Uebrigen. Doch der HErr kennet die Seinen. 
Viele kamen heute, junge Leute ſowohl als auch ein ſehr 
erfreulicher Beſuch von einem ſchon reifen Manne. 

15. Merz. Ein Knabe holte einen armeniſchen Bi⸗ 
belaufruf. Er lernt bey einer armeniſchen Nonne, die 
in einer Art Kloſter in der Stadt wohnt, und die ar⸗ 
meniſche Sprache recht gut kennen ſoll Abends kamen 
Soldaten, die angelegentlich über die ganze Materie vom 
rechten Genuß des Abendmabls ausfragten, und denen 
ich mit Freuden ausführliche und herzliche Belehrung, 
darüber gab. F 

16. Merz. Vier junge Leute fingen an, zuſammen 
im Ruſſiſchen Unterricht zu nehmen. Dann kam auch 
der eine Perſer, ein Mollah, in Begleitung dreyer 
andern. Morgen will er anfangen, Ruſſiſch zu lernen, 
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und mich dabey Türkiſch zu lehren. Unterdeſſen ſpra⸗ 
chen wir Mancherley über des Menſchen Herz und deſſen. 
Bedürfniß. Sie betrugen ſich ſehr ordentlich, und baten 
um ein arabiſches N. Teſtament. Was ſoll aber dieſer ruſ⸗ 
ſiſche Unterricht? Ich meyne, er kann ein Mittel des 
Segens werden. Zunächſt kommt man mit den Leuten 
ungeſucht in ſolche Verbindung, daß fie einem ins Haug 
kommen, wo man ja doch am allerfreyeſten iſt. Um von 
mir was zu lernen, läßt Mancher ſich was ſagen; und, 
es kommt auf den HErrn an, ob Er es ihm eindrücklich 
macht. Ich bekomme Gelegenheit, Türkiſch durch den 
Umgang zu lernen, und mündlich und ſchriftlich zu über⸗ 
ſetzen. Die Wahl der Gegenſtände iſt meine Sache. — 
Nachdem einer leſen gelernt, und während er kürzlich 
die Grammatik durchgeht, nebmen wir gleich ein Leſe⸗ 
buch, und zwar kein anderes als eins der ruſſiſchen Trak⸗ 
tätchen oder das N. Teſtament. Der einzige Ausweg, 
den ich einem Muhamedaner geſtatten würde, wäre die 
Pſalmen oder den wohl bald fertigen Pentateuch und 
andere Theile des A. Teſtaments zu leſen; auf andere Bü⸗ 
cher laſſe ich mich nicht ein. — Mancher Armenier kann 
von ſeiner alten Sprache gar nichts; durch Suchen 
äußerer Vortheile bey den jetzigen Umſtänden wird er 
zum Ruſſiſchen gelockt. Kann der HErr ihn nicht hier 
fangen, während Sein Wort, dem er entlaufen iſt, ihn 
hier trift? Doch freylich kommt Alles auf Gnade an! 
Darum, ihr Chriſten, bethet für eure morgenländiſchen 
Brüder; der Same iſt einmal das Wort! und wenn 
auch drey Theile keine Früchte bringen, bringt doch 
ein vierter theils 100 fältige, theils 60 fältige, ja wenn 
auch nur 30fältige Frucht. Und wie mancher könnte, 
innerlich unter dieſem Lernen mehr oder weniger bear— 
beitet und zubereitet, mit der Zeit darin nützlich wer, 
den, daß er ins Armeniſche ſo aus dem Ruſſiſchen, und 
durch das Ruſſiſche aus andern Sprachen, erbauliche 
Schriften mündlich und ſchriftlich in die Seine übertrüge? 
N K k 2 er 
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18. Merz. Der Arzt David, ein Armenier, der in 
Indien in einer engliſchen Anſtalt ſtudiert hat, kam 
heute früh / von mir Abſchied zu nehmen, indem er nach 
Gandſcha zurück reist. Er denkt, daß er oder Andere 
in Gandſcha vielleicht bald eine Schule errichten für 
den Unterricht zunächſt in der armeniſchen Grammatik. 
Für Tiflis werden zu Moskau 15 armeniſche Prediger 
vorbereitet. Narſes ordinirt keinen, auſſer er kenne die 
Grammatik. Von den 15 wird wohl Einer auch nach 
Schuſchi als Prieſter kommen, und vielleicht auch predi⸗ 
gen. Ich konnte nicht umbin, die Gefahr der Aufklärerey 
und des einſchleichenden Abfalls von dem Worte Gottes 
ihm zu nennen, vor dem Gott in der jetzigen Criſis das 
armeniſche Volk bewahren möge, und in den man aus 
dem mancherley Aberglauben, in dem es ſteckt, ſo Gott 
nicht bewahrt, gar leicht hinüberfällt. Der Gebrauch 
der vulgairen Sprache iſt für Armenier, wegen ihrer 
gar zu großen Zerſtreuung in verſchiedene Länder, nicht 
mit ſolchem Vortheil verknüpft als für Griechen und 
Ruſſen. Aber Kenntniß der Grammatik auszubreiten, 
das iſt nothwendiger Schlüſſel zu reichlicher Benutzung 
des Wortes Gottes. 

21. Merz. Heute laſen ſie in der Frühkirche Luk. 16. 
Als ich eben zurückkehrte, kam ein Neffe des Diozeſen 
Vorſtehers Sarkis, der Epikopos Bagdaſar, der im 
Kloſter Catſchim mit jenem zuſammenwohnt, und ein 
paar Prieſter zu ordiniren in die Stadt kam. Ich 
ſagte ihm beſonders von der Theilnahme der abendlän⸗ 
diſchen Chriſten an den bieſigen, und was für Hoffnun⸗ 
gen ſie nähren, daß der HErr von dieſen Gegenden 
Seine laſtende Hand wegnehmen, und viel Gnade über 
dieſelben wieder ausgieſſen werde. Er war fehr theil- 
nehmend und freundlich. Hernach kamen die Soldaten, 
mit denen ich auf ihre Bitte bey der Sündfluth den 
Faden der Erzählung wieder aufnahm. Sie geſtehen 
alle ihren Jammer, wiſſen aber nicht, woran es fehlt, 
und meynen, wenn nur das Land von den Römern, 
heut zu Tage Muhamedanern, frey wäre! 
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28. Merz. Früh zur Kirche. Dieſen Tag hörte ich 
viel von ſchlechten Wartabets erzählen, was ſie durch 
Gewinnſucht und andere Dinge für ſchlechte Beyſpiele 
dem Volk geben. Ja wohl ſteht es ſehr betrübt um 
die Chriſtenheit, aber wahrlich nicht allein hier, ſondern 
auch im Abendlande; ſo daß wir Alle miteinander am 
beſten thun, wenn wir uns niederſetzen und wei⸗ 
nen nach Gnade, nach Leben aus Gott, das wird Jeſu 
Freude machen, und uns erretten vor den Gerichten, 
die über der Chriſtenheit hängen. 

Ueber die Begebenheiten der Monate April und May, 
1 er allein auf der Station ſich befand, drückt er ſich 

in folgender Weiſe aus: 

„In Tiflis hat Bruder D. den chaldäiſchen Biſchof 
getroffen, von dem Herr Leeves uns geſchrieben, und 
der nach Tebris reist. Es iſt, ſchreibt mir D., ein 
ſanfter herzlicher Greis, dem es recht anliegt, die Auf⸗ 
träge des Herrn Leeves in Ausführung zu bringen. — 
Er wünſcht ſehr, daß jemand von uns bald möchte nach 
Tebris kommen, und ihn beſuchen. Er ſpricht recht 
fließend türkiſch. 

In Hinſicht auf Bibelverbreitug hätte ich in dieſer 
Zeit gerne viel gethan in der Gnade des HErrn. Aber 
die Leute ſind hier ſo langſam und unzuverläſſig, daß 
man vorſichtig zu Werke gehen muß. Nach Tebris, Na⸗ 
chitſchewan, Choi, Wan, Selmas hatte ich Hoffnung, 
armeniſche Bibeln zu ſenden; aber unter allen Arme⸗ 
niern, die dahin ſeitdem abgegangen, hat Arſuman 
Keinem das volle Zeugniß zu geben ſich getraut, daß 
ſie nämlich nicht Betrug und Gewinn damit treiben 
würden. Der einzige der Abreiſenden, dem er es gibt, 
iſt ein junger Kaufmann, Frangiel, der nach Choi, 
vielleicht auch noch ſonſt wohin geht. Der iſt krank 
geweſen, und ſeine Abreiſe hat ſich verſpätet. Er reist 
nun nach dem Feſte ab, das die Perſer in 17 Tagen 
haben werden; und ich hoffe, ihm, auſſer Büchern und 
einem Brief für die 4 deutſchen Familien, die in Choi 
ſind, auch armeniſche Bibeln und neue Teſtamente zu 
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geben zum Verkauf. Im Herbſt wird wohl Arſuman 
ſelbſt ins perſiſche Gebiet an mehrere Orte gehen und 
auch Bücher dahin bringen. In den Dörfern gedenke 
ich auch nächſtens Bücher, vielleicht durch Chewant, 
zum Verkauf umherzuſchicken. — Von den Aſtrachaner 
ganzen armeniſchen Bibeln ſind übrigens nur noch 5 
übrig, daher ich nach Tiflis geſchrieben, und um neuen 
Vorrath gebethen habe. Darauf bin ich von dorther 
ſehr ſchnell und mit großer Freundlichkeit aufs neue 
mit einem Schatze von 00 Bibeln verſehen worden. 
Nach Schamachi, wo Verwandte von Sergius, auch 
ein lieber Prieſter iſt, denke ich vielleicht bald etliche 
Exemplare zum Verkauf in die Bude eines Silberarbei⸗ 
ters zu ſchicken. Aufrufe habe ich in Dörfer, an Prie⸗ 
ſter u. ſ. w. viele herumgeſchickt. In das Kloſter Surb⸗ 
karapet, welches hinter Wan in der Mitte des Sees 
liegt, habe ich eine armeniſche Bibel und 2 N. Teſta⸗ 
mente gratis gegeben. Es ſind viele Leute darin, und 
das Kloſter wie die ganze Gegend hat durch Kurden 
im Kriege ſehr gelitten. 

Ach wie fühle ichs immer mehr, welch ein Wunder 
der Gnade Gottes eine Seele den Augen darbietet, in 
der etwas Leben aus Gott iſt; — aber hier iſt es 
ſtumm und todt. Meine Seele, harre du (für dich und 
deine armeniſchen und muhamedaniſchen Brüder!) des 
HErrn; denn ich werde Ihm noch danken, daß Er 
meines Angeſichts Hülfe und mein Gott iſt! 

In dieſer Zeit bin ich in Tſchinaktſchi, dem Lager 
der ruſſiſchen Truppen in dieſer Gegend, geweſen, theils 
um die Bekanntſchaft des Regiments -Chefs zu machen, 
theils um ihm für die Eompagnie- Schulen ruſſiſche 
Traktätchen anzubieten, theils endlich um einen Maurer 
zu bekommen, der uns die Küche und Oefen ſetzte, was 
er auch bewilligt hat. Den Schulen habe ich 50 Büch⸗ 
lein geſchickt; auch haben ſeitdem manche dortige Soldaten 
Bücher geholt. Der dortige ruſſiſche Prieſter iſt ein 
Mann, den ich wirklich recht herzlich werthſchätze, und 
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mit dem ich etliche angenehme Stunden zugebracht habe. 
Es iſt ſogar keine Confeſſions-Engherzigkeit bey ihm, 
aber wirklich Intereſſe für Nachrichten aus dem Reiche 
Gottes. Ich habe ihm auch ſchon mehrere Bücher ge— 
ſchickt, und will Bibel⸗ und Miſſions-Nachrichten, die 
mir etwa in ruſſiſcher Sprache zukommen möchten, ihm 
mittheilen. — Hier in der Stadt iſt beſonders ein Sol 
dat, der ſich wirklich recht ſehr intereſſirt für das Wort 
Gottes und um den Weg zur Seligkeit, auch um das 
Wandeln auf demſelben durchaus nicht unbekümmert 
ſcheint. Er beſucht mich von Zeit zu Zeit, und ich habe 
es ihm mehrmals abgefühlt, daß das Wohnen in Me⸗ 
ſechs Hütten, unter Kedars Strengigkeit ſeine gerechte 
Seele oft quälet, beſchwert, und er deſſen bedarf, was 
der Heiland Joh. 14, 18. verheißt. Nicht, daß er ſchon 
volles Licht hätte, aber Sehnſucht nach Gott iſt in ihm 
wirklich vorhanden. Er hat, während die Soldaten der 
hier in der Stadt ſtehenden Compagnie die Büchlein 
recht viel benutzen, angefangen auch in andere an der 
perſiſchen Grenze liegende Compagnien Büchlein und 
Nachricht über dieſelben hin zu fördern. Etliche haben 
N. Teſtamente, auch Pſalmen gekauft. ; 

Als Br. D. noch hier war, hatten wir gemeinfchaft- 
lich dem in Tebris ſtationirten ruſſiſch⸗kaiſerlichen Ge⸗ 
ſchäftsträger für Perſien geſchrieben, und ihm den Brief 
zugeſchickt, der uns durch den Staats -Sekretair der 
auswärtigen Angelegenheiten mit Befehl Sr. Majeſtät 
des Kaiſers war mitgegeben worden. Von dieſem habe 
ich nun kürzlich eine ſehr verbindliche Antwort erhalten, 
in der er ſich zu Allem erbietet, was in ſeinen Händen 
ſtehen werde, uns Förderliches zu thun. 

Auf Oſtern haben zwar keine Deutſchen mich be⸗ 
ſucht; doch habe ich dieſelbe recht im Segen verlebt. 
Am Palmſonntag machen die Kinder in der Kirche einen 
gewaltigen Lärm, die jüdiſchen Kinder nachzuahmen. 
Am grünen Donnerſtag Abends wohnte ich dem Fuß⸗ 
waſchen bey. Gegen 11 Uhr Nachts ging ich wieder in 


520 


die Kirche, wo es bis nach 4 Uhr Morgens dauerte. 
Da wird viel — wie alle dieſe Tage über — in der 
Bibel geleſen. Auſſerdem wird etwas ganz Beſonde⸗ 
res vorgenommen; es werden nämlich, ſobald der Prie⸗ 
ſter die Paſſionsgeſchichte beendigt, alle Lichter und Lam⸗ 
pen in der Kirche ausgelöſcht, und es iſt eine recht 
liebliche Stille. Da beginnt der Prieſter eine gewöhn⸗ 
lich auswendig gelernte, oft aber auch eigene Rede mit 
möglichſtem Pathos, die er durch oftmaligen Geſang 
unterbricht, den er allein ſingt, aber ein Diakonus führt 
die Stimme im Baß wie aus der Ferne auf eine lieb⸗ 
liche Weiſe fort. Dann redet der Prieſter weiter. — 
Seine Rede iſt über das Leiden des Heilandes, das er 
der Gemeinde eindrücklich zu machen ſich beſtrebt. Wäh⸗ 
rend der Rede wehklagt die Gemeinde, beſonders die 
Weiber. Es hatte dieſe ganze Verhandlung etwas ſehr 
Anziehendes für mich, und die ſtillen Stunden, wo 
es dunkel war, waren mir lieb. Die Seele kann ſich 
wirklich weiden in dem Leiden des Sohnes Gottes. — 
Dann kommen wieder Lichter, und nach etlicher Zeit 
iſt die Kirche geſchloſſen. Dieſes Auslöſchen der Lichter 
kann hier mit weniger Gefahr geſchehen als etwa bey 
uns, weil die Männer und Weiber durch eine Wand 
getrennt ſind. Auch ſind beſonders verordnete Aufſeher 
da. Gewöhnlich pflegen die Kinder in dieſer Zeit Unfug 
zu treiben; aber in der Kirche, da ich war, gieng es 
ſtille zu. Ach, daß alle, ja alle, alle Menſchen es lern⸗ 
ten auf die rechte Weiſe Jeſu Leiden zu faſſen und 
zu genießen! 

Grigorius hat ein arabiſches N. Teſtament und Pfal- 
ter, auch ein türkiſch⸗tartariſches N. Teſtament und Pfal- 
ter genommen, um Mollahs leſen zu laſſen. Doch woL 
len ſie nicht viel davon. Manchmal kommen Muhame⸗ 
daner her; und wenn ſie auf das Thema kommen, wie 
der Heiland Gottes Sohn ſeyn könne; ſo ſage ich ihnen 
Allen, ſie ſollen erſt das A B C der göttlichen Dinge 
lernen, nämlich den verdorbenen Zuſtand ihres Innern, 
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und wenn fie dann erſchrecken und nach Gnade bedürf⸗ 
tig werden, werde ihnen, was ſie jetzt nicht verſtehen, 
willkommen ſeyn und zum Dank gegen Gott ſie treiben. 
Sie haben auch nichts darauf zu antworten. Wird mir 
die Sprache nach und nach geläufig, ſo kann man ſie auf⸗ 
ſuchen; doch jetzt thue ich das nicht, und ſo Gott will, 
fängt auch ſo dieſer und jener an nachzudenken. Ein⸗ 
mal kam Einer, dem ich Joh. 3. und Act. 2 las, und 
der ſich recht freute — mit wie viel Aufrichtigkeit, 
weiß ich nicht. Er borgte das türkiſch⸗tartariſche Neue 
Teſtament, das er gut verſtand, und brachte es nach 
etlichen Tagen wieder. 

Der Begs⸗Sohn, der ruſſiſch lernt, ſpricht ſehr 
freymüthig, und doch vorſichtig. Ich dränge ihm nichts 
auf; wenn er aber etwas fragt, ſo erkläre ichs ihm, 
ſo viel ich kann. Einmal traf er den Chewant und mich 
über dem Evangelio Johannis, und fing, nachdem wir 
geendigt, an zu reden, wir ſollten, er den Koran, ich 
das Evangelium auf die Seite legen, und den Verſtand 
(„Ackel“) reden laſſen. Ich erklärte ihm: meine Sache 
ſey nicht Streiten oder Kriegführen, ſondern nur Bot⸗ 
ſchaft bringen und Zeugniß geben. Der „Akel“ aber ſey 
durch den Sündenfall krank worden, daß er nicht Schieds⸗ 
richter ſeyn könne in göttlichen Dingen, ſondern nur ler⸗ 
nen müſſe in Demuth, aus dem was Gott offenbaret. 
(Hiſtoriſche Beweiſe aber für die Aechtheit unſerer Bü⸗ 
cher verſtehen ſie durchaus nicht, weil ſie gar ſchlechte 
Hiſtoriker find.) 

Sonntag den 16. May. Ein junger Muhamedaner, der 
fchon da geweſen war und Mirza Muhamed heißt, kam 
mit einem andern. Den wies ich auf Demuth und Ge⸗ 
beth um Gnade und Licht, wenn er den Meſſias kennen 
lernen wollte, und ſagte ihm: Jeſus ſey nicht ſo ein 
Prophet, wie ſie meynen, ſondern entweder Gott oder 
ein Lügner, und gehöre ſelbſt in die Hölle für ſolche 
Gottesläſterung, als Er begangen; denn Er habe ſelbſt 
bezeugt: „Ich und der Vater ſind Eins!“ Gott hätte 
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auch keinen Lügner von den Todten auferweckt, wie es 
geſchehen iſt; worüber wir, wie über vieles Andere, 
was Ihn betrift, gewiſſe Zeugniſſe haben. Der Meſſias 
habe den Jüngern ſeinen heiligen Geiſt verſprochen und 
geſendet; die Apoſtel baben viele Wunder gethan; die 
Juden ſeyen von jeher ſehr ſorgfältig mit ihren heili— 
gen Büchern umgegangen, und eben ſo auch die erſten 
Chriſten und ihre Nachfolger. Wir redeten noch Meh⸗ 
reres; und den Armeniern, die dabey waren, deutete 
ich an: Die Muhamedaner würden, wenn ſie einmal 
gläubig werden, wie von einer großen Menge aus ihnen 
die Verheiſſungen Gottes hoffen laſſen, uns Alle mit 
einander beſchämen, indem wir gegen Jeſum Chriſtum, 
den Gekreuzigten, gar kalt und gleichgültig ſind. Sie 
nahmen es ſehr ordentlich auf. Es kamen auch Leute, 
die zwey armeniſche Bibeln kauften. 
Wir ritten in ein Dorf zu einem Greis, der mich 
früher beſucht und ſich an dem Blättchen „über Simeon 
Wilhelms Leben und Sterben” ſehr ergötzet hatte. 
An ſeinem Hauſe unter einem Baum ſitzend ſah ich den 
Arras, der auf eine ziemliche Strecke hin die Grenze 
zwiſchen Rußland und Perſien bildet, im Hintergrund 
meines Geſichtskreiſes, und auch ein Stück noch von dem 
jenſeits liegenden und den Perſern gehörenden Land 
Karabagh, über das der Weg nach Tebris geht. Dieſ⸗ 
ſeits des Arras iſt eine lange Fläche. Es wäre zwar 
intereſſant geweſen, hineinzureiten, aber ich wußte kei⸗ 
nen eigentlichen Zweck, ſondern wir wandten uns von 
da in ein anderes Dorf, wo ein Verwandter des Ar- 
ſuman, Kolcha, Dorfaufſeher iſt. — Indem wir im 
Freyen ſaßen, wurde ich zwar aufgefordert, das Herz— 
büchlein hervorzuholen, aber es wurde wenig aus der 
Erbauung; denn ein gewaltiger Regen und Hagel überfiel 
uns, und ſobald wir ins Trockene kamen, kam eine 
Mahlzeit, an der freylich über geiſtliche Dinge geſpro— 
chen wurde; aber ich habe den Leuten fo einen Tod ab⸗ 
gefühlt, daß es mich beynahe übermannte. Bey den 
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hieſigen Armeniern giebts — wenige etwa europäiſche 
ausgenommen — keinen Unglauben wie der, der bey 
uns herrſcht; aber in furchtbarem Maaße herrſcht hier 
derjenige Unglaube, den wir „todten Glauben” nen- 
nen. „Was vom Fleiſch geboren wird, das iſt Fleiſch.“ 
Joh. 3, 6. Ich ritt zwar durch ſehr ſchöne Gegenden, 
und unter ſchönen Ausſichten weiter, aber meine Seele 
war ſehr niedergeſchlagen und gebeugt über meinen und 
meines ganzen Geſchlechts tiefen Fall, den ich auch in 
mir — aber nun freylich, Gottlob, nur zu deſto 
größerer Verherrlichung des Namens Jeſu Chriſti 
an mir — fühlte. Arſuman war auf der ganzen Reiſe 
ſehr ſorgfältig in allen Dingen. Er hat, wenn ich ſchwieg, 
den Leuten ordentlich gepredigt, indem er ihnen dieß und 
jenes aus unſern Unterhaltungen erzählte. In dieſem 
Dorf waren die Prieſter nicht zu Hauſe. Für einen 
derſelben hatte der Kolcha früher ein armeniſches N. 
Teſtament von mir bekommen. — Als wir nach Jagler 
zurückritten, ertappte uns am Ende der Regen. Vor 
der Kirche beſuchte ich den älteſten Prieſter, und ſein 
Geſpräch erquickte und erfreute mich nach dieſem dürren 
Tage. Er ſprach vom Innern, vom Bethen aus vollem 
Herzen, von der Verdorbenheit der Leute und wie ſie 
nichts hören. In der Gnadenordnung freylich, auf die 
wir bald kamen, hatte ich es ſchwer mit ihm; denn die 
Seine war nicht recht, und die Meine konnte ihm nicht 
recht einleuchten; doch iſt er hier gewiß ein ſeltener 
Mann. Er hatte die Nacht wegen einer Leiche nicht 
geſchlafen, und ſagte mir das Wort des Salomo: „Es 
iſt beſſer, in das Haus eines Todten gehen als in ein 
Hochzeithaus, denn da hört man von Gott, und wird 
an denſelben erinnert.“ Endlich drückte er es aus, es 
fehle an Schulen, das ſey das erſte Bedürfniß anjetzo; 
daher komme viel des Unweſens unter den Leuten. — 
Bücher ſcheint er zu haben. 

Donnerſtag, den 20. May brachen wir früh, nach- 
dem ich dem jüngern Sohn Awakis, Grigorius, ein 
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armeniſches N. Teſtament gegeben, auf. Vom Regen 
war das Erdreich ſehr weich geworden, daß wir nur 
langſam fortkamen. In Tſchinaktſchi ging ich auf einen 
Augenblick in des Prieſters Haus, dem ich den „Br. 
Lorenz“ in ruſſiſcher Ueberſetzung brachte. Er hat die 
ruſſiſchen Traktätchen fleißig geleſen. Wir ſprachen von 
dem Elende, daß die Leute in allen morgenländiſchen 
Gegenden die Kirchenſprache nicht kennen, und wie 
ſchrecklich es fey, wenn man ſich erinnert, wie das 
Chriſtenthum in ihnen früher geblühet habe. Als ich 
ihm bemerkte, es ſey ein warnender Wink für uns 
Europäer; dieſe Gegenden ſeyen darum ſo geworden, 
weil ſie, was Paulus 2 Kor. 11, 3. beſorgt, ſich haben 
von der Einfältigkeit in Chriſto verrücken laſſen, von 
demſelben abgewichen ſind, und Muhameds Lüge ſey 
dann wie eine Gottesruthe über fie gekommen; — fagte 
der Prieſter: Wie die Vibelgeſellſchaften jetzt arbeiten, 
iſt es das Mittel, daß das Chriſtenthum aus unſern 
Gegenden nicht verſchwinde, denn die Bücher der H. 
Schrift werden ſo ganz populär und verbreitet, und 
am Ende würden die Kriege und Unruhen und Verän⸗ 
derungen aufhören, wenn ein Jeder durch dieſes Mittel 
gelernt haben werde, ſich mit dem Seinen zu begnügen; 
auf dieſem Wege werde endlich ein Reich des Friedens 
und der Einheit herbeykommen. Das iſt wirklich eine 
ſehr nützliche und gute Anſicht von der Tendenz der 
Bibelverbreitung; obgleich wir freylich aus der Schrift 
wiſſen, daß die Gottſeligkeit der Menſchen und die An⸗ 
ſtiftungen des Satans erſt noch gewaltige Kämpfe und 
Gerichte herbeyführen werden, ehe ſo die herrliche 
Frucht des lebendigen Wortes Gottes fiegreich ſich 
offenbaren wird. — 

Freytag den 21. May. Früb kam ein alter Prie⸗ 
ſter, deſſen Sohn Prieſter werden ſoll, und bat, als 
arm, ihm eine Bibel für zwey Silberrubel zu verkaufen. 
Wir ſprachen von der Bedingung: „Simon Johanna, 
baft du mich lieb?!“ Das ſey wenig gefordert, und 
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doch wie fo gar viel! Der Greis weinte und ſagte, 
er habe das dem Sohn auch geſagt. Der Alte benahm 
ſich ſo, daß ich zuletzt ordentlich voll Liebes⸗Ehrfurcht 
gegen ihn wurde. Ich gab ihm das Buch, bemerkte 
aber dabey, ich wolle den Sten Rubel aus einer andern 
Caſſe zulegen, und der Bibelgeſellſchaft den vollen Preis 
ſchicken. Zuletzt bethete er und ſegnete mich. — Der HErr 
ſey mit Gnade über ihm und ſeinem Sohn. — Dieſen 
Tag kamen viele Armenier, unter andern ein Mönch 
und ein Diakonus, welcher letztere mit wichtigen Fragen 
herausrückte. Er ſchien das Eitle der bloſen Formen 
zu fühlen, hat aber noch keine lebendige Erkenntniß 
des Verdienſtes Chriſti, wodurch Geiſt und Leben kommt. 
Er ſagte, er wünſche ſich ganz nach der Bibel zu 
richten, aber „die Andern würden ihm dann gram.” 
Sonntags den 23. May. Nachmittag kam unerwartet 
Br. Hohenacker an, den ein lieber Helenendörfer bis 
hieher begleitete. Nun begannen Mittheilungen aus dem 
verfloſſenen Jahreszeitraum, und wir dankten dem HErrn 
für alle von Ihm an uns und unſern Brüdern erlebte 
Gnade. 
Nachdem Br. Zaremba mit Br. Hohenacker auf dieſe 
Weiſe vereinigt worden, ſchreibt er in dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Tagebuche vom Monat Juny alſo: 

3. Juny. Heute wurde das Fundament zum Schul⸗ 
hauſe gelegt. Der Heiland ſegne es für die hieſige 
Jugend! 

6. Juny. Pfingſttag. Heute früh ward mirs recht 
eindrücklich, das Eine Nothwendige ſey Chriſti Blut! 
und Chriſti Menſchwerdung, das ſey ſo recht das 
Wunder aller, aller Wunder in Gottes Welt! Dann 
kam ein hieſiger alter Hadgi mit 5 andern Muhameda⸗ 
nern, die über die Heilslehre und das Chriſtenleben 
viel ausfragten. Ich habe ihnen Alles hingeſagt, wie 
mirs der HErr gab, und ſie waren ſehr aufmerkſam. 
Das Ende aber iſt gewöhnlich, daß ſie einen loben, und 
ich ihnen ſage: Gott allein iſt gut, wir aber alle, 


526 

ohne Ausnahme, schlechte Sünder, — Der Br, Hobens 
acker, mit dem fie perfifch ſprachen, ſagte ihnen, als 
ſie ihn fragten, warum er hergekommen ſey: ſo viele 
Menſchen denken an die Ewigkeit nicht, und leben leicht⸗ 
ſinnig dahin; mein Wunſch iſt, Solche auf ihre große 
Gefahr aufmerkſam zu machen. Unter den Fragen, die 
ſie machten, war auch die: Iſt es Sünde, wenn ein 
Chriſt, denen, die Jeſum nicht kennen, nicht ſagt, 
wie ſichs mit dem Wege zur Seligkeit verhalte? — 
Nachmittag kamen 3 junge Tartaren, und ihre Frage, 
wie uns dieſe Stadt gefalle, führte uns auf die Reden 
Pauli „auf dem Richtplatz'“ zu Athen. 

9. Juny. Um Mittagszeit kam ein junger Tartar, 
der voller Ernſt war, und ſich den Weg zur Seligkeit, 
die Lehre von der Verſöhnung, vorlegen ließ. Wir 
laſen miteinander Joh. 3, und aus Matth. 24. Er 
reist wohl bald nach Tebris. Von Profeſſion iſt er ein 
Schuhmacher. Kaſpar Tumanoff, einer der uns befreun⸗ 
deten Armenier, (aus Baku) kam auch dazu, und 
machte ihn bey einer Veranlaſſung aufmerkſam auf die 
Weiſſagung Chriſti, daß nach Ihm viele falſche 
Propheten kommen werden (Matth. 24, 14. 24.) 
die wir auch nachſchlugen. Aber nun begann Tumanoff 
die Geſchichte der Schrift in ſolcher Weiſe mit Legen⸗ 
den untermiſcht darzuſtellen, daß mein Herz mit tiefer 
Wehmuth erfüllt wurde. Als er ausgeredet, was er 
mit großem Eifer that, konnte ich nicht umhin, ihm zu 
widerſprechen, und aus der Schrift die Sachen darzu⸗ 
ſtellen, welches er dann auch ſehr gutmüthig aufnahm. 
Dieſer Tumanoff iſt Kunak (Gaſtfreund) mit allen Les⸗ 
ghiern an der ganzen Berglinie zwiſchen Baku und 
Karabagh im Oſten Georgiens und weiterhin, ſo daß 
man mit ihm ſehr gut berumreiſen könnte. 

11. Juny. Heute früh lieblicher Beſuch eines ganz 
unbefangenen tartariſchen Jünglings, der in unſerer 
Nachbarſchaft wohnt, aber deſſen Eltern im Karabagh 
herumziehen und in Zelten wohnen. Wir laſen Luk. 15, 
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und als ihm ganz beſonders die Geſchichte vom ver⸗ 
lornen Sohn erklärt und ans Herz gelegt ward, nahm 
er es gar in Liebe auf. Er wollte noch mehr, — wir 
laſen Luk. 16. 

17. Juny. Der liebe junge Tartar, der gegen Abend 
ſich mit Br. H. unterhalten, gab uns Stoff, uns im 
HErrn zu freuen. Er iſt eine gar einfältige Seele, 
und hat jedesmal, wenn wir ihn ſahen, einen ſüßen, 
ſanften Eindruck auf uns gemacht. Ach, daß ihm doch 
der HErr zum Lichte verhülfe. In ſeiner Einfalt liebt 
er Gott, und denkt veſt, Muhamed ſey ein ehren⸗ 
werther Prophet geweſen. Auch war heute Mirza Mu⸗ 
hamed da, und als er Joh. 10. aufgeſchlagen fand, 
las er es, dazu 11 und 12. Dann fragte er: wo ift 
von Seinem Tode die Nede? Er las Joh. 18. 19. 
Als er zum Tode des HErrn kam, legte er es weg, 
und ſagte, es ſey doch nicht verſtändlich. So pflegen 
ſie immer auszuweichen. Sie fragen, bis ſie die Haupt⸗ 
ſache hören, daun aber brechen ſie ſchnell ab, ſey es 
mit einem Compliment, „wie redet er ſo ſchön!“ oder 
„fo wahr!“ oder auch: „Gott gebe dir, die Sprache 
recht zu lernen!“ u. dgl. 

In dieſen Tagen erhielten wir von dem engliſchen 
Herrn Rittmeiſter Georges Keppel, der von Bagdad 
kam, mehrere intereſſante Nachrichten über das Innere 
Perſiens und der Türkey. — Um Kermanſchah befinden 
ſich unter den Muhamedanern eine Sekte, wohl 12,000 
an der Zahl, die „Ali Illahi“ genannt wird, und wel⸗ 
che meynt, Jeſus ſey zum zweyten Mal in der Per⸗ 
ſon ihres geliebten Ali erſchienen. Sie haben, ſagte 
er uns, eine Vorliebe gegen die Chriſten, und werden 
von den übrigen Muhamedanern ſehr gehaßt. — In den 
Bergen unweit Tebris habe ein Major Monteith 
kürzlich eine Niederlaſſung von Chriſten gefun⸗ 
den, die in früherer Zeit während einer Verfolgung 
bieber geſtüchtete chaldäiſche Chriſten ſeyn dürften. — 
Nicht nür bis Tebris, ſondern bis nach Kermanſchah 
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hat er auf perſiſchem Boden das Kürtiſche als die 
Sprache des Volkes, und das Perſiſche nur der Vor⸗ 
nehmen und Gelehrten, gefunden. (Auch in Baſſora 
und Bagdad ſey türkiſch die am meiſten übliche Sprache.) 
Der Weg von hier bis nach Hamadan ſey ſicher, ſo 
daß es gerade nicht einmal nothwendig fen, mit Cara⸗ 
wanen zu reifen. Aber von dort an ſey es, wenn die 
Reiſegeſellſchaft nicht ſehr groß iſt, mit einer Carawane 
zu reiſen nöthig. Um Babylon hat er das Bedürfniß 
0 en Bedeckung geſehen. 

Juny. Heute haben wir von vielen theils lä⸗ 
e theils ſchlechten Gerüchten gehört, (wie ſchon 
oft) die über uns im Schwange gehen. Durch böſe Gw 
rüchte und gute Gerüchte, gebe der Heiland Gnade, 
nach Pauli den Chriſten gegebenen Ermahnungen in 
allen Dingen als die Diener Gottes uns zu erweiſen. 
(2 Cor. 6.) — Mit Kalbali Beg kam heute der Sohn 
des Ruſtam Beg, den der Chan, weil er ſelbſt keine 
Söhne hatte, an Kindesſtatt angenommen haben ſoll. 
Kalbali Beg fing ſelbſt von Chriſto an zu reden, und 
fragte nach der Leidensgeſchichte, worauf wir Luk. 23. 
miteinander laſen und darüber ſprachen. Er ſagte, er 
habe im Sinn, wenn wir einmal ganz gut türkiſch kön⸗ 
nen, uns vielerley zu fragen. Er iſt ſehr regſam, un⸗ 
terrichtet auch ſchon mehrere andere Wa ehe im 
Ruſſiſchen. 

Am Ende des halben Jahres hatten wir legerer 
einen recht geſegneten Abend, wo mancher Rückblick 
auf die „vergangenen Proben” das Gemüth aufmun⸗ 
terte zum Lobe des HErrn, unſeres Hirten, und uns 
auch in die Zukunft mit getroſtem Herzen blicken ließ, 
bey allem eigenen Elend, bey aller, der vollen Reife 
entgegen wachſenden Bosheit der Welt und des Geiſtes 
der in ihr herrſcht, nämlich des Satans — vertrauend 
auf Jeſum Chriſtum, den Gekreuzigten, der ſich unter 
allen Wechſeln und Veränderungen anderer Dinge und 

Weſen 
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Weſen immer gleich bleibet, geſtern und heute und in 


Ewigkeit immer derſelbe mächtige Helfer, Erbarmer und 
Fürsprecher voller Gnade und Wahrheit. 

Vom Monat July ſchreiben ſie in dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Tagebuche: 

In den erſten Tagen dieſes Monats beſuchten uns 
beſonders viel Muhamedaner, und zwar meiſtens Vor⸗ 
nehme, mit denen Br. Z. je nach Gelegenheit und Ver⸗ 
anlaſſung von dem, was zur Seligkeit ihrer Seelen die⸗ 
nen kann, ſprach. Es waren auch darunter einige Ver⸗ 
wandte des vorigen Chans. Dieſe häufigen Beſuche von 
Muhamedanern, nachdem B. Z. beſonders früher oft offen 
erklärt hatte, daß Muhamed kein Prophet, wohl aber ein 
großer König geweſen ſey, ſind in der That ein Umſtand, 
für den wir alle Urſache haben dem HErrn zu danken. 
Die Brüder waren bis zur Abreiſe des Br. Dittrich ohne 
viel Hoffnung, daß es auch nur möglich ſey, mit den 
hieſigen Muhamedanern vom Evangelium zu ſprechen. 
Die Zeit ſeitdem hat aber bewieſen, daß es ſich / dem 
Herrn ſey dafür gedankt, nicht alſo verhalte. Dem 
ungeachtet aber, daß wirklich, ſo viel wir bis jetzt ha⸗ 
ben ſehen können, nicht eigentlicher Haß und Bitterkeit 
gegen das Chriſtenthum unter ihnen vorwaltet, welche, 
wenn fie in beſonderm Grade vorhanden wären, ſich bey 
den ſehr offen und unumwunden vor Vielen abgeleg⸗ 
ten Bekenntniſſen, wohl geoffenbaret hätten, ſo wol⸗ 
len wir doch auf dieſen Umſtand nicht zu viel bauen, 
indem dieſe Toleranz, ſo viel uns bis jetzt klar gewor⸗ 
den iſt, beſonders bey den Vornehmern eher aus Indif⸗ 
ferentismus als aus Wabrheitsliebe oder Sehnſucht nach 
etwas Beſſerm herkommt. Auf jeden Fall aber iſt dem 
Worte der Seligkeit doch bey Vielen ein mächtiges Hin⸗ 
derniß weniger im Wege, das ſonſt bey den meiſten 
Kindern des Islams ſich vorfindet. Beſonders ſcheint 
Zarembas Schüler, Kalb Ali Beg, und unſere beyden 


Lehrer allgemeinen Wabrheiksſinn zu haben, der ſich zu 


verſchiedenen Malen ſchon zu Tage legte. 
10. Bandes. 3, Heft. L 1 
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11. July. Heute beſuchte den Br. Z. ein hieſiger reis 
cher Armenier, der für die hieſige Gegend recht ſehr 
gebildet iſt, und theilte ihm mit, daß er im Sinn habe, 
auf ſeine Koſten eine Schule zu errichten, in welcher 
armeniſche Kinder unentgeldlich in verſchiedenen Lehr⸗ 
fächern unterrichtet werden ſollen. Er iſt mit Moskau 
in Verbindung, und kann von dorther mit Büchern und 
andern für fein Vorhaben nötbigen Mitteln ſich verſe⸗ 
hen. Br. Z. munterte ihn ſehr auf, fein Vorhaben mit 
Angelegenheit auszuführen, beſonders da das, was wir 
in dieſer Hinſicht für die Armenier thun können, ein 
Tropfen im Ocean iſt. Dieß iſt wieder ein erfreulicher 
Beweis, daß unter dem armeniſchen Volke hier und dort 
ſich Einer findet, der einſieht, daß es unter ſeinem Volke 
anders und beſſer kommen ſollte. Viel erwünſchter wäre 
es indeſſen, es gäbe unter ihnen recht Viele, die ſich 
darnach ſehneten, daß mebr lebendige Erkenntniß des 
Evangeliums in ihrer Mitte erwachſen würde. Denn 
das Zunehmen an wiſſenſchaftlicher Erkenntniß ohne Got⸗ 
tes Wort und wachſendes geiſtiges Leben kann beſonders 
in einer ſolchen Kirche dem Reiche Gottes eher ſchäd⸗ 
lich als nützlich werden. 

In Br. Zarembas beſonderm ER wird noch 
auſſerdem bemerkt: 

Um auf meine Beſchäftigungen MM kommen, fo muß 
ich bemerken, daß ſehr viele Leute zu uns kommen, uns 
fragen, mit uns reden, und daß alles dieſes unter der 
Gnade Gottes eben ſo viele Gelegenheiten ſind, das Wort 
von der Verſöhnung der Sünder mit Gott zu reden und 
ans Herz zu legen, und zugleich eine immer fortlaufende 
Weckung und Bereitung für die Zukunft. Nur denke ja 
Niemand, daß ſie Alle redlich oder heilsbegierig ſind. 
Chewant ſagte mir neulich: Du weißt, wie die Phari⸗ 
ſäer zu Chriſto kamen, um Ihn auf etwas zu ertappen; 
ſo kommen auch dieſe Leute zu euch, ob ſie euch nicht 
fangen können. Und er wird eben nicht Unrecht haben. 
Ach, da bethet, ihr Väter und Mütter und Brüder und 
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Schweſtern, um Gnade, um Feuer, (Luk. 12, 49. 50.) 
um Leben! Laßt es euch angelegen ſeyn, zu klopfen an 
der Thür des Vaterherzens Gottes, daß Er euch und 
uns und alle unſere Brüder, die durch Satans Liſt und 
Ränke in ſeinen Rachen gefallen ſind, und aus denen 
fo viele durch die Macht der Verblendung und des Bes 
truges ihre geiſtigen Ketten noch lieben — erretten wolle 
in einer Kürze! (Luk. 18, 7. 8.) Es hat dem Heiland 
wohlgefallen, uns hieher an einen Ort zu führen, der 
gewiß in einem weiten Umkreiſe der geeignetſte und vor⸗ 
theilbafteſte iſt für unſern Anfang; und das durch den 
Zuſammenfluß mancher lokalen, aber auch mancher tempo⸗ 
rellen Umſtände. Ich traue es dem HErrn zu, daß durch 
Seine Gnade das Reden mit den Leuten nicht verlorne 
Mühe iſt, nicht nur wegen der Sprache, ſondern auch 
wegen des Inbalts der Geſpräche. Auf eine ganz un⸗ 
befangene Weiſe kann namentlich, wer ſich ein Geſchäft 
daraus zu machen berufen iſt, den Armeniern viele beil⸗ 
ſame Wahrheiten ans Herz legen. 

Aus den Tagelüchern der folgenden Monate heben 
wir noch folgende Stellen aus. 

4. Auguſt. Weil Br. H. im Begriff war, zu den 
Deutſchen in Georgien abzureiſen, und dort dem jähr- 
lichen Synodus ihrer Gemeinden beyzuwohnen, gingen 
wir zu Grigorius, dem Vater des Chewant, um ſeine 
väterliche Erlaubniß für Chewant einzuholen, daß er H. 
auch begleiten dürfe. Er ſagte ſebr ſchön: wenn mein 
Sohn nur Chriſtum im Herzen hat, ſo iſt ihm überall 
gut. neber dem Faſten gehörig ihn halten zu laſſen 
verſprach H. 

13. Auguſt. Gegen Abend kamen mehrere Muhame⸗ 
daner. Ich las mit ihnen Hebräer 1. und 2. türkiſch. 
Wir ſprachen, beſonders mit Zweyen, die zuletzt kamen, 
viel vom Heile. Einer nahm auch ein Neues Teſta⸗ 
ment auf etliche Tage mit. — Sergius iſt in ſei⸗ 
nem Theil recht treu. Er kann nicht viel armeniſch, 
aber ſo viel er kann, liest er, und liest auch Andern 

L 1 2 


532 


vor, und erklärt ihnen mit Herzlichkeit und Eifer, — 
Auch die Leute aus Choi und Selmas, die bey uns ar 
beiten, ſind liebe Leute, und haben Freude an dem, 
was ſie von Gottes Wort hören. 

14. Auguſt. Mehrere muhamedaniſch gewordene Ar⸗ 
menier laſſen ſich wieder in die chriſtliche Gemeinde auf⸗ 
nehmen. Ich hatte heute Gelegenbeit, unſern Sinn über 
ſolche Leute und über das dem Gebot Chriſti angemeſſene 
Taufen auseinanderzuſetzen. — Beym Durchgehen der 
Grammatik mit Mirza Kabryman, dem oben erwähnten 
Dolmetſcher, findet ſich manche Gelegenheit, auf Got- 
tes Wort und auch auf das Menſchenherz und Bedürf⸗ 
niß zu kommen. Heute ſprachen wir über das Geſchäft 
des Bibelüberſetzens. Ueber Kalb Ali Beg wurde ich 
heute Anfangs bekümmert, indem er aus Veranlaſſung 
eines Wortes im Büchlein, „der bekehrte Negerſklave“ 
wieder zu raiſoniren anfing. Wir redeten dann davon, 
wie fleiſchliche Klugheit nichts hilft zur Erkenntniß Got⸗ 
tes, ja gar hinderlich iſt, und wie der Gott nicht ken⸗ 
net, der Jeſum, den Meſſias, nicht kennet, und liebt 
und anbethet. — Ganz unerwartet war es mir, wie er 
heute noch beym Weggehen ſagte: „Haft du ein ruf 
ſiſches R. Teſtament? wir wollen es leſen.“ Auch nahm 
er nun ein arabiſches und ein tartariſch⸗türkiſches N. 
Teſtament nach Hauſe, was er bisher noch nicht gethan, 
indem er immer geſagt: lege du dein Indſchil bey Seite, 
ich will meinen Koran bey Seite legen, und dann 
wollen wir reden. 

15. Auguſt. Nach mehrern trüben Stunden und 
Erfahrungen des Tages kam Abends ein Armenier von 
Gandſcha, der dort bey einem Ruſſen gedient, welcher 
ihn leſen gelehrt und ihm das ruſſiſche neue Teſtament 
geſchenkt hat. Der ſagte, er fen durchs Leſen der Le 
bensgeſchichte Chriſti gelaſſen geworden; und weine oft, 
wenn er ſein geduldiges Leiden leſe. Den Inhalt von 
Joh. 4. erzählte er ſo, daß ich ſah, er leſe aufmerkſam. 
Auch fing ich heute Abends an, mit Sergius im ruſſi⸗ 
ſchen N. Teſtament zu leſen; wir laſen Luk. 1. 
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23. Auguſt. Ein Kofaken-Lnteroffisier, aus einiger 
Entfernung beſuchte mich heute wieder, der ſelbſt gern 
liest und für Andere es auch thut. Er hat ſchon ſeit 
geraumer Zeit angefangen, Bücher von mir zu borgen. 
Auch hat er ſich heute ein türkiſches N. Teſtament für 
einen muhamedaniſchen Jüngling leihweiſe ausgebeten. 
Mirza Sadok, ein junger Muhamedaner, kam heute aufs 
neue, und will nun recht anfangen — fing auch den 
„bekehrten Negerſklaven an zu leſen. Dem Sergius 
wollte ich heute Abend gelegentlich eine Art Belohnung 
für ſeine Treue und Mühe geben; er nahm es nicht an, 
vy denn, ſagte er, es tragen ja meiſt alles Arme für 
Gottes Sache zuſammen. Ich ſagte ihm, ſo ſolle es 
denn als ſein Beytrag gelten. Er nahm auch dieß nicht 
an, und ſagte: wer weiß, vielleicht bethen ſie dort 
auch für mich. (Ich habe ihn deſſen verſichert.) 
Mehrere tartariſche Eltern und Kinder ſetzen mit Fragen 
zu: ob denn für ſie nicht auch Unterricht bey uns ſeyn 
werde? 

26. Auguſt. Heute früh kam ein Kaufmann, der viel 
herumgereist iſt, und auch jetzt nach Ispahan und an 
andere perſiſche Orte reist. Er nahm mehrere von den 
kleinen Bibelaufrufen in armeniſcher Sprache mit. — 
Mirza Sadok ſagte heute: ich halte euch für gute Leute. 
Kalb Ali Beg: wenn ich das in der Meſchoſched fage, fo 
werden ſie ihn (den Mirza Sadok) todt ſchlagen. Dann 
ſagte er: er werde auch in den bevorſtehenden Feſttagen 
herkommen. Auch hörte ich heute Abend ſchon das Feſt⸗ 
geſchrey. Um 10 ½ Uhr nahmen wir eine Erderſchüt⸗ 
terung wahr. Es ſoll noch eine zweyte geweſen ſeyn; 
ſie war aber ſo leiſe, daß ich ſie nicht bemerkt habe. 

18. Sept. Uſta Wartan wünſchte etwas aus der Lei⸗ 
densgeſchichte zu hören, und ſo nahmen wir Markus 
14. und 15. durch. 

30. Okt. Zwey Soldaten kamen und baten um neue 
Teſtamente. Es war köſtlich, ihre ungekünſtelte herzliche 
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Freude und beſonders des Einen Weſen zu ſehen. Sie 
kauften 3 Exemplar, indem ein dritter Camerad es mit 
ihnen leſen wolle. 

2. Nov. Drey Mubamedaner ( leibliche Brüder) ka⸗ 
men und ſagten, fie kämen, den rechten Weg zum Him— 
mel bey mir zu erfragen, damit ſie nicht in die Hölle 
kommen. Ich antwortete mit Joh. 4, 6., und fuchte, 
ihnen dieſe Worte zu erklären, und daß, um den rech⸗ 
ten Weg kennen zu lernen und zu betreten, das erſte 
ſey: Buße und Demüthigung vor Gott! Aber der das 
Wort führte, ein gutmüthiger Mann, war etwas betrun— 
ken, und der Jüngſte lachte ein paar mal über ihn. 
Ueberhaupt iſt in den Reden dieſer und ähnlicher Leute 
ſo viel Ungewißheit, daß es uns Noth iſt, recht brünſtig 
zu flehen und uns recht nahe zu halten zu Dem, der 
Herzen und Nieren zu prüfen weiß, und weiß, was im 
Menſchen iſt; und auch wo Nichts iſt, einen ewigen 
Schatz hineinlegen kann. 

4. Nov. Arſuman kam von ſeiner Reiſe wieder. — 
In Nachitſchewan hat man ſeine Bücher unterſucht, und 
er erzählt allerley wegen des tartariſch⸗türkiſchen neuen 
Teſtaments. Nach armenifchen Bibeln und N. Teſtamen⸗ 
ten habe man viel gefragt, die Wohlfeilheit bewundert 
und was er bey ſich hatte, abgekauft. Abends hatte ich 
ein Geſpräch mit dem lieben Taglöhner Simon, der wie 
ein Kind des Hauſes geworden iſt; und er ſagte mir, 
er bethe für mich um Gnade im Werke des Heilandes. 
Es fiel mir ſchwer auf die Seele, wie oft und wie ſtark 
der Fehler am Verkündiger liegt, wenn die Wahr- 
heit nicht zu Herzen geht. 

5. Nov. Heute kamen auf einmal 8 Muhamedaner, 
deren Einer damit anfing: was doch einem armen Gö⸗— 
tzendiener zu antworten wäre, der nach ihren und un⸗ 
ſern Beweiſen fragte. Von der Menſchwerdung Gottes 
wollten fie nichts annehmen noch wiſſen. Ich ſuchte fie, 
ſo viel mir gegeben ward, von allen Seiten zu faſſen, 
um ihnen das Werk der Verſöhnung und Genugthuung 
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für unfere Sünden groß zu machen, und unſere gänz⸗ 
liche Untüchtigkeit, es zu verſtehen, darzuthun, wenn 
nicht Gott unſere Herzen erleuchtet; aber fie lieſſen alles 
nichts gelten. Gegen Abend kamen noch Andere. — Dem 
Wartan und Simon überſetzte ich heute den 73ſten Pſalm. 

6. Nov. Geſchäfte, die in Gandſcha meiner warte⸗ 
ten, nöthigten mich, heute einen Entſchluß zur Reiſe 
dorthin zu faſſen. Ich beſtellte daher Simon als Wäch- 
ter des Hauſes: nebenbey iſt Arſuman. Vor dem völ⸗ 
ligen Entſchluß hatte ich auch die volle Verſicherung 
ins Herz erhalten, daß der Heiland, mein Beſchützer, 
auf dem Wege und der Schutz des Hauſes ſeyn, auch 
in jeder andern Beziehung ſeine Hände über dieſe Sache 
breiten und allen ſchlimmen Folgen abwehren werde. — 
Er brachte mich auch glücklich den 30. Nov. durch die 
Steppen nach Helenendorf. 

Hier fand er den lieben Br. Saltet, und verweilte 
mit ihm zu feiner Erholung einige Zeit bey den Deut⸗ 
ſchen. Er ſchreibt über dieſe Gegend von Gandſcha in 
einem Nebenbriefe alſo: 

Hinſichtlich unſeres eigentlichen Miſſionswerkes an 
Muhamedanern oder der Verbreitung bibliſcher Bücher 
unter unſern hieſigen armeniſchen chriſtlichen Brü⸗ 
dern kann ich mit Bezug auf Eliſabethpol und die Um⸗ 
gegend, leider, noch nichts Willkommenes ſagen. We⸗ 
nige denken an ihre Seele, noch Wenigere wollen, aber 
vielleicht die Wenigſten können das Wort Gottes in der 
Bibel ſelbſt leſen und verſtehen. Ein Verſuch, Bibeln 
und N. Teſtamente zu verkaufen, hat keine Frucht hier 
getragen. Aber der ruſſiſche Prieſter aus dem Lager in 
Tſchinaktſchi (bey Schuſchi) den ich in Eliſabethpol 
getroffen, beſchämt manche, indem er große Freude 
darüber äußerte, daß ein alter Soldat etliche Traktät⸗ 
chen, die er ihm gab, nicht nur ſelber gern leſe, ſon⸗ 
dern das Geleſene auch Andern zu wiederholen und zu 
erklären pflege, zwar ohne viel Einſicht, aber mit dee 
größerm Eifer und Einfalt. 
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Die Eröffnung der armeniſchen Schule, nach der 
ſchon viel gefragt worden war, ward die ernſteſte ge⸗ 
meinſame Angelegenheit, der nun beyde Brüder täglich 
näher ſchritten. Doch gelang es ihnen erſt am Ende des 
Januars 1825 dieſelbe im Namen des HErrn einzuwei⸗ 
hen, und unter der Aufſicht des Br. Hohenakers durch 
den Lehrer Chewant zu eröffnen. 

Aus dem Ganzen der hier nun gemachten und mit⸗ 
getheilten Erfahrungen geht indeß deutlich hervor, und 
wir müſſen es mit demüthiger und dankbarer Freude 
unſerer Herzen bekennen, daß bey aller Schwachheit 
dennoch des HErrn, unſeres liebreichen Heilandes, 
Gnade und Hülfe ſich ununterbrochen zu unſerm Woh⸗ 
nen in dieſer Stadt und den kleinen Anfängen unſerer 
Arbeit bekannt hat. Faſt konnte in dem erſten Jahr, 
wo uns aller Verhältniſſe und aller Umgebungen ganze 
Natur erſt bekannt werden mußte, von einem regelmä⸗ 
ßigen Gange der Arbeit kaum die Rede ſeyn; aber da⸗ 
hin hat auch uns der Heiland geleitet, daß wir durch 
den Eintritt in den Schulunterricht eine geregelte Ars 
beit immer mehr beginnen können. Um aber theils in 
dem Werk der Schulen, theils in dem Werk der weitern 
Verbreitung evangeliſcher Erkenntniß einen weitern 
Schritt thun zu können, iſt es unentbehrlich, daß uns 
zuerſt noch mehrere Mitarbeiter und eine kleine Druk⸗ 
kerpreſſe zugeſendet werden. — Gewiß fühlt es Jeder, 
daß viele Herzen um uns herum Hülfe bedürfen und 
nach Hülfe ſich ſehnen; und darum bleibe kein Redli⸗ 
cher doch gleichgültig gegen den Aufruf: „Kommt 
herüber, und helfet uns!“ Sehnſuchtsvoll nament⸗ 
lich blicken unſere Augen nach Baku und Schamachi 
hinüber, wo unter Muhamedanern und unſern armeniſchen 
Brüdern ein weites Erndtefeld der Seelen für unſern 
Heiland iſt. Aber wie ſollen ſie glauben von dem ſie 
nichts gehört haben? wie ſollen fie aber hören ohne Pre 
diger? O ſendet wahre Prediger des gekreu⸗ 
zigten Chriſtus! 
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Arbeiten unter den ſieben deutſchen Gemeinden am Kur. 
Groß war unter ſolchen Umſtänden unſere Freude 
ſchon darüber, daß wir an unſerm lieben Br. Saltet 
einen Mitarbeiter erhielten, der, wenn auch nicht un⸗ 
mittelbar mit uns durch den gleichen Ort verbunden, 
dennoch in gleicher Weiſe dadurch die Erkenntniß un⸗ 
ſers HErrn Jeſu Chriſti in dieſen finſtern Gegenden 
mehren hilft, daß er die mitten unter Muhameda⸗ 
nern geſtellten Gemeinden unſerer deutſchen 
Brüder in Georgien mit den Segnungen des Pre- 
digtamts zu bedienen angefangen hat. Seitdem wir das 
vorige Jahr mehrere Monate bey ihnen verweilt hat- 
ten, und auch auf ihrem Synodus im Auguſt eine 
evangeliſche Kirchenordnung unter ihnen zu Stande ge⸗ 
kommen war, mehrte ſich in mehrern derſelben die Gna⸗ 
de des Heilandes in lieblicher Weiſe unter Alten und 
Jungen ununterbrochen fort, und die redliche Treue 
manches geiſtlichen Lehrers in ihrer Mitte wurde ſehr 
vom Herrn geſegnet, an andern Orten dagegen wurden 
die Wunden und Schäden immer größer und offenba⸗ 
rer. Mit uns blieben ſie in ſtetem Verkehr, und na⸗ 
mentlich Viele aus Helenendorf und Annenfeld bey Gand⸗ 
ſcha erwieſen uns nicht nur viele herzliche Liebe, ſon⸗ 
dern machten unſerm Herzen auch durch ihren ganzen 
Wandel innige Freude. Im Ganzen aber, und inſon⸗ 
derheit unter den Gemeinden bey Tiflis erwachte mehr 
und mehr das Verlangen, daß ſich ihrer ein Bruder 
doch bleibend als Prediger annehmen und zur Heilung 
ihrer Gebrechen thätige Hülfe leiſten möge. Es ent⸗ 
ſtand darum eine faſt allgemeine Freude, als im Anfang 
des Jahres ihnen die Nachricht zu Theil ward, daß 
der Bruder Saltet hinfort als reiſender Prediger zu 
ihnen kommen, abwechſelnd jede Gemeinde beſuchen, 
und ihrer Nothdurft ſich annehmen werde. — Ueber den 
Gang ſeiner Thätigkeit und Arbeit geben die Auszüge 
aus feinen Briefen ſelbſt den klarſten Bericht. i 
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Nachdem er in den erſten Monaten des Jahres mit 
einem jungen Iſraeliten, Vörling, den er durch die 
Taufe auf Jeſu Tod in den Bund der Gnade aufge⸗ 
nommen hatte, Petersburg verlaſſen, und auf der Reiſe 
durch das ſüdliche Rußland die verlaſſenen evangeliſchen 
Gemeinden um Charkow, in Taganrock und Neu Tſcher⸗ 
kaſk beſucht, in Karaß aber in der Gemeinſchaft der 
Brüder Lang und Dittrich zu ſeinem fernern Beruf ſich 
geſtärkt hatte, ſo beſchreibt er den letzten und ſchwerſten 
Theil ſeiner Reiſe und die erſten Anfänge ſeiner Arbeit 
ſelbſt auf folgende Weiſe in einem Briefe aus Nen 
Tiflis vom Monat Auguſt. 

„Seit dem 7. Juny befinde ich mich mit meinem Bör⸗ 

ling glücklich hier. Unſere Reiſe von Karaß hieher übte 
uns ein wenig in der Geduld. 
Nach einem 14tägigen Aufenthalt in Karaß, während 
welchem ich der kleinen andächtigen Schaar von Deut- 
ſchen öfters das Evangelium verkündigte, empfahl ich 
den 17. May dieſe Lieben alle in die Gnade Gottes, 
unſeres Heilandes. Die lieben Brüder Lang und Gallo⸗ 
way begleiteten uns bis zum Tartaren⸗Aul Neumann, 
und zwey von den Deutſchen erzeigten uns die Liebe, 
uns nach Georgiewſk zu fahren. Den folgen den Mor⸗ 
gen ſetzten wir unſere Reiſe nach Mosdok weiter fort, 
woſelbſt wir Mittwoch Mittags ankamen. Obgleich wir 
mit einem Schein auf Bedeckung von Koſaken verſehen 
worden waren, reisten wir doch ohne Bedeckung, zum 
Theil auch, weil ſolche an manchen Poſten mangelte; 
aber der HErr Zebaoth begleitete uns, und ſo fuhren 
wir ſicher. 

Hier waren wir genöthigt, einige Tage auf die Poſt 
zu warten. Den 25. May brachen wir endlich Abends 
auf, nach dem 6 Werſten von Mosdok jenſeits des Tereks 
gelegenen Sammelplatze. Daſelbſt hatte ſich eine große 
Carawane von Tartaren und Ruſſen und eine Heerde 
von 500 Pferden und 500 Stück Hornvieh verſammelt. 
Durch den Commandanten, Herrn Obriſt von Sanden, 
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deſſen Gemahlin auch mitreiſete, wurde ich dem Capi⸗ 
tain und Anführer des Zuges empfohlen, und fo fuhren 
wir alle etwas vor Mitternacht unter Bedeckung von 
einer Kanone und einer der Carawane angemeſſenen 
Anzahl von Koſaken und Fuß volk ab. Als der Tag am 
brach, ſah ich von der Höhe aus, die wir erreicht hatten, 
über eine ſchöne, offene Landſchaft hin noch immer den 
reißenden Terek mit bloſen Augen, und dieſe ganze Ger 
gend der kleinen Kabardey war paradieſiſch ſchön. Das 
Gras ging den Pferden bis an den Bauch. Eine trau— 
rige Empfindung iſts aber, wenn man bedenkt, daß 
durch die Feindſchaft wilder Horden dieſer Boden unbe 
nutzt da liegt. Morgens um 10 Uhr erreichten wir die 
erſte Militair⸗Station, Conſtantinowskoja, welche wir 
der großen Hitze wegen erſt Abends verlieſſen. Gleich 
nach der Station erhebt ſich ein 7 Werften anhaltendes 
Gebirge, wo das ſo willig dienſtbare Vieh ſeine Kräfte 
ſehr anſtrengen mußte. Auf dem Gipfel, an einer Stelle 
wo ſonſt die Kabardiner gern ihre Ausfälle machen, übers 
fiel uns ein ſtarkes Gewitter, welches verurfachte, daß 
einigen ruſſiſchen Fuhrleuten, die 12 Zentner hinter 
einem Pferd geladen hatten, ihre Räder brachen. — 
Wir blieben ungeſtört, und erreichten den folgenden 
Morgen die Station Cumbaleikaja. Kurze Zeit vor uns 
war die unſere Carawane ein wenig in Schrecken ſetz⸗ 
ende Nachricht eingelaufen, daß 60 Inguſchen (ein heid⸗ 
niſches, mit Panzer, Helm und Geſichtskorb ſtreitendes, 
unweit Wladikaukas wohnendes Volk) in der Nähe ge⸗ 
ſehen worden ſeyen, welche Miene machen, die mit uns 
gehende Heerde wegzunehmen. So ſehr dieß für die 
Reiſenden bedenklich ſchien, ſo ſehr durfte ich mich in 
dem HErrn faſſen, in deſſen, als des einigen Beſchützers 
Hand ich uns und die ganze Carawane im Gebethe legte. 
Die Maaßregeln, die in den Händen des Commandanten 
der Station waren, wurden getroffen, aber unſer treue 
Gott half uns ungeſtört unſere Straße ziehen, und 
brachte uns wohlbehalten nach Wladikaukas, woſelbſt 
wir bey einem ruſſiſchen Unteroffizier wohnten. 
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Nach dem Rath des Commandanten bedienten ich 
mit noch einigen Reiſenden uns von hier der gruſini⸗ 
ſchen Laſtführer, ſtatt der Koſakenpferde, da wir Kiſten 
von 6 Pud (200 Pfund) bey uns hatten, welche für 
letztere zu ſchwer ſind. Und ſo ritten wir den 29. May 
mit einer hinlänglichen Bedeckung unſere Straße weiter. 
Der Tag war trübe und regneriſch, wie es auf der 
Höhe des Gebirges immer viel regnen ſoll. Ungefähr 
10 Werſten jenſeits Wladikaukas führte unſer Weg in 
einen engen Paß zwiſchen zwey hohe Gebirge, welche 
bis Casbek fortlaufen, wo ſich die Landſchaft allmählig 
erweitert. In dieſem engen Paß fließt neben der Straße 
der reißende Terek, welcher oberhalb Coby entſpringt. 
In Lars wollten unſere Führer übernachten; aber der 
Commandant dieſer Station rieth uns, dieſen Abend noch 
weiter zu reiſen, weil wir ſonſt zu erwarten hätten, 
daß der durch den vielen Regen ſehr angeſchwollene 
Terek, der bereits einen Theil des Weges mit ſich fort- 
geriſſen habe, uns denſelben ganz abſchneide. Mit ſei⸗ 
ner Hülfe wurden unſere Gruſiner bewogen, uns noch 
bis zur nächſten, 7 Werſten entfernten Station, Dariel, 
zu führen, welchen Weg wir mit vieler Mühe zurück⸗ 
legten. N 

Als wir mit Gottes Hülfe Dariel erreicht hatten, 
vernahmen wir, daß der Weg nach Casbek ſchon abge⸗ 
ſchnitten ſey; indem der Terek, welcher in feinem Laufe 
mehrere Pud (ein Pud iſt 40 Pfund) ſchwere Steine 
mit ſich fort reißt den Weg bis zum Gebirge fo weg⸗ 
genommen habe, daß an kein Weiterkommen zu den⸗ 
ken ſey. Der folgende Tag war Sonntag, und ich 
tröſtete mich damit, daß mir der HErr habe einen Ru⸗ 
hetag bereiten wollen. Abends kam ein Ingenieur - Offi- 
zier, und bot ſich an, uns den folgenden Morgen fort⸗ 
zuhelfen. Da ich aber fand, daß er nur ſeine Kunſt 
dem furchtbaren Element entgegenzuſetzen habe, ſo traute 
ich ihm wenig. Die folgende Nacht ſchien es, als ob 
alle Elemente gegen uns zu Felde zögen. Furchtbart 
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Donner rollten über unſerm Haupte, heftig brauſende 
Stürme erſchütterten das Haus, anhaltende Blitze er⸗ 
leuchteten die Nacht, welche in jenem engen Thale, in 
welches die Sonne ihre Strahlen nur ſparſam wirft, 
ſehr finſter iſt; beſtändige Regengüſſe mehrten das Waſſer 
im Fluſſe, welcher mit feinem Geben! den Sturm über⸗ 
ſtimmen zu wollen ſchien. Den folgenden Morgen ward 
nun die Hoffnung, bald weiter zu reiſen, noch mehr 
vereitelt. Man ſagte uns, daß vor 6 bis 8 Wochen die 
Straße unmöglich wieder brauchbar gemacht werden 
könne; — dem ungeachtet wurden den Tag hindurch 
viele fehlſchlagende Mittel zum Weiterkommen berathen. 
Am nächſten Tage, Mittwoch den 2, Juny, wurde 
ich durch die mich überfallende Ungeduld und Klein- 
glauben recht beſchämt. Unſer Proviant war zu Ende, 
auch die Pferde fanden nicht gehörig Futter; von allen 
Seiten mit furchtbaren Felſen und ſchrecklichen Fluthen 
umgeben, war kein Vorrücken oder Zurückkehren möglich; 
das Ende unſerer Gefangenſchaft ſchien täglich weiter 
entfernt; — dieß waren für mich Petri Wellen. Als 
ich nun Abends dem HErrn unſere Lage vorhielt, wurde 
ich durch die Nachricht unterbrochen, daß der gruſiniſche 
Fürſt, Cananof, welcher vor einigen Tagen nach Wla⸗ 
dikaukas gereist war, über das Gebirge zurück gekommen 
ſey. Bald trat auch einer ſeiner Leute herein und 
ſagte, den folgenden Morgen wolle er und ſeine Came⸗ 
raden uns über das Gebirge forthelfen, wozu ich uns 
die Erlaubniß noch vom Fürſten ſelbſt erbat. So hilft 
unſer gute HErr, wenn unſer Glaube ſchon u 
aufzuhören: 
Den 3. Juny. Sobald der Tag graute, kamen einige 
Leute des erwähnten Fürſten, und boten uns ihre im 
Laſttragen geübten Rücken an. Drey von ihnen mußten 
jeder eine Laſt von 5 Pud (200 Pfund) auf ſich neh⸗ 
men. Mit dieſen zogen wir nun das zur Linken liegende 
Gebirge hinan. Auf den ſteilen und jäh bergein gehen⸗ 
den Stellen, wo die Pferde und wir Mühe hatten for 
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zukommen, gingen ſie ohne Anſtoß unter ſolcher Laſt 
einher. Und wie geübt ein ſolches Volk auf fo unge⸗ 
bahntem Wege mit feinen Sandalen fortſchreitet, fabe 
ich daraus, daß, als ich einmal im Hinabgehen Gefahr 
lief, zu gleiten, mich Einer unter den Armen ergriff, 
und lachend mit mir in die Tiefe lief. Als ich und 
meine Reiſegefährten nun von der erſt erſtiegenen Höhe 
in die Tiefe auf unſer viertägiges Gefängniß zurück⸗ 
blicken konnten, wurde mein Herz voll Lobens und 
Dankens zu Gott; und auch unſer Vieh ſchien durch 
ſeine Munterkeit auf der guten Weide ſeinen Schöpfer 
zu preiſen. Ueber zwey Ströme, die vom Gebirge ſich 
herabſtürzten, trugen uns unſere Träger auf den Schul; 
tern, und ihre Knie wankten nicht, wo die Pferde kaum 
veſte Tritte zu thun vermochten. Gegen 11 Ubr erreich- 
ten wir Casbek, wo uns ein Pferd in den Terek fiel, 
welches nur mit genauer Noth noch gerettet wurde. — 
Von Casbek ritten wir dieſen Tag noch bis Coby. 
Den 5. Juny ſetzten wir unſere Reiſe über Kaſchaur 
nach Paſanaur fort. Wenige Werſten diſſeits Coby ſahen 
wir noch einige Gerippe von den 10 Pferden, welche 
mit ihren 4 Reutern ganz kurz vor unſers Br. Dittrichs 
Vorüberreiſe unter einer Schneelawine, welche vom 
Casbek gefallen, begraben wurden. Dieſer Anblick ers 
füllte mein Herz mit Mitleiden, aber auch mit Dank 
gegen unſern guten Gott und Heiland, der auch jetzt 
noch ſeinen Engeln Befehl thut, ſeine Knechte zu be⸗ 
ſchirmen. (Offenb. 7, 3.) Von dieſer Stelle bis zum 
Kreuzberg hinauf trafen wir abwechſelnd noch etwas 
Schnee, der aber ſo mürbe geworden war, daß er an 
vielen Stellen weite, große Riſſe gewonnen hatte; dar⸗ 
über hin mußten wir unſere Pferde nicht ohne Gefahr 
vorſichtig bey der Hand führen. So wie wir nun vom 
Kreuzberg hinab allmählig in die Tiefe ritten, nahm 
die Vegetation mit jeder Werſte zu, bis wir in dem 
Thale diſſeits Kaſchaur die Natur in üppiger Pracht 
und Alles in voller Blüthe antrafen. Nun zogen wir 
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durch das prächtige Thal, durch welches der Aragwi 
fließt, und kamen Freytag Abends in Paſanaur an, wo 
uns ein Krons⸗Quartier angewieſen wurde. Den fol 
genden Tag ritten wir über Ananaur nach Duſcheti, 
woſelbſt wir bey einer deutſchen Wirthin einkehrten, 


und das Pfingſtfeſt (alten Styls) leider aber in vieler 


Unruhe zubrachten. — Dann ſetzten wir den folgenden 
Tag unſere Reiſe hieher fort, und kamen den 7. Juny 
wohlbehalten bier an, wo wir von einem Coloniſten, 
Namens Salzmann, welcher auf der Sandbank bey Ti⸗ 
flis wohnt, liebevoll aufgenommen wurden. 

Hier fühle ich mich recht zum Dank erweckt über die 
gnädige Durchhülfe unſeres lieben HErrn, der vor uns 
her ſo ſichtbar den Weg bereitet hatte — und um ſo 
mehr ermuntert, mich Ihm zu dem fchwer- wichtigen 
Werke, zu dem Er mich aus Gnaden berufen, mit Seele 
und Leib zu einem willigen Dankopfer hinzugeben; denn 
ich weiß es und bin es gewiß, daß die Allmacht ſeiner 
Liebe nicht minder die Seele und das geiſtige Leben, 
als das natürliche Leben ſeiner Knechte zu bewahren 
und zu behüten weiß. Möchte ich nur immer mehr ſein 
treuer Diener werden, und, wie mich gelüſtet, mein 
Sinn je mehr und mehr Seinem Sinne gleichen. 

Seine erſte Zeit widmete Br. Saltet den zunächſt 
bey Tiflis liegenden Colonien Neu⸗Tiflis, Alexanders⸗ 
dorf und Marienfeld, in denen er freundliche Aufnahme, 
aber auch vielen Stoff zur Arbeit vorfand. Ueber ſeine 
nachfolgende Thätigkeit ſchreibt er Anfang des Oktobers 
ferner alſo: N 

„Seit meinem erſten Briefe vom 2. Auguſt habe ich 
die beyden Colonien, Eliſabeththal und Catharinenfeld 
beſucht. In erſterer Colonie, woſelbſt der geſunden Lage 
wegen die Familie Sr. Excellenz des Herrn Gouverneur 
ſich einige Wochen aufhielt, verweilte ich etwa 14 Tage. 
Die erſte Zeit beſchäftigte ich mich mit der Aufnahme 
der Familien und Verwandtſchaften zur Verfertigung 
des Familien⸗Regiſters, und dann beſuchte ich die Ge⸗ 
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meinde von Haus zu Haus. In dieſer Gemeinde herrſchte 
viel Uneinigkeit, welche durch einen Mann erzeugt war, 
der ehedem als geiſtlicher Lehrer ihr vorſtand. Gott 
wolle ihm die Augen öffnen, und zu ſich ziehen, dann 
wird er in dem ihm Anvertrauten Gottes Ehre und nicht 
feine Ehre fuchen, keine Seele in den Schlaf wiegen / 
und ein Salz werden können. 

In der Colonie Eliſabeththal herrſcht viel Armuth. 
Es giebt Familien, deren Umſtände ſo elend ſind, daß 
kaum das Nöthige da iſt, die Blöße zu decken; und die⸗ 
ſes Wenige iſt dann bey Solchen noch eine Gabe mit⸗ 
leidiger Seelen. Ein ſonderbares abergläubiſches Trei- 
ben hat im Anfang wohl mitgewirkt, indem Mehrere 
durch die Andern aufgedrungene Hoffnung, noch weiter 
ziehen zu können, Vieler Hände ſchlaff gemacht haben. 
Dazu hat dieſe Colonie ſehr viel Vieh im Anfange ver- 
loren; und da ſie bey geringem Viehſtande nicht alſo 
den Acker beſorgen konnten, als dieſes Klima es bedarf, 
wo man oft 10—12 paar Ochſen bey den Gruſinern vor 
einem Pfluge ſieht; ſo war auch einſtweilen ihre Erndte 
ſparſamer als die ihrer Nachbarn. Schaue ich aber 
tiefer binein, ſo folgere ich aus ſo manchem Unfrieden 
und Neid und fo. mancher bittern Wurzel, daß der Se⸗ 
gen das Erdreich nicht bedecken durfte. Uebrigens aber 
hat auch dieſe Colonie ihr Salz behalten, und trägt 
ihren verborgenen Segen. So lange ich noch in einer 
Colonie war, habe ich bisher faſt alle Verſammlungen 
ſelbſt gehalten; und fand ſtets, daß alles mit e 
zur Kirche ſtrömte. 

In Catharinenfeld verweilte ich vier Wochen. — 
Montag, den 25. Auguſt verſammelte ſich hier der dieß⸗ 
jährige Synodus, zu dem der geiſtliche Lehrer und zwey 
Deputirten jeder Gemeinde fich einfanden. Mit herz⸗ 
licher Freude lernte ich hier die beyden Brüder, die 
den Gemeinden Annenfeld und Helenendorf als geiſtliche 
Lehrer vorſtehen, kennen, — Männer von ungebeuchel⸗ 
tem Glauben, vieler Liebe und gegründeter Erfahrung. 

Vornämlich 
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Vornämlich aber wurde ich durch die Ankunft unſeres 
lieben Br. Hohenacker erquickt, welcher den Armenier, 
Chewant, den die lieben Brüder in Schuſchi zum Schul⸗ 
lehrer an der errichteten armeniſchen Schule gebrauchen 
wollen, mitbrachte. Unſer Wiederſehen nach einer ſo 
geraumen Zeit gereichte uns gebenen zum Segen und 
zur Lobpreiſung Gottes. 
Was wird es ſeyn, was werden 11 von ew'ger Gnade 
ſagen, 
Wie uns Sein Wunderführen hier geſucht, geliebt, 
getragen, 
Da Jeder ſeine Harfe bringt, und ein beſonders 
5 Loblied ſingt! 


Nur erſparte Augenblicke konnte ich mit Br. H. zu⸗ 
ſammenſeyn, indem die Synodalgeſchäfte mich vom frii- 
hen Morgen bis zum ſpäten Abend thätig hielten; 
weßhalb ich mich auf meinen Beſuch in Schuſchi 
getröſte. 
In der Synode war der HErr uns allen nahe. Ich 
leitete, als dazu erwählt, die Geſchäfte, und Alles ord- 
nete ſich in Liebe und Eintracht. Jede Sitzung wurde 
mit Gebeth und Geſang eröffnet und geſchloſſen; und 
bey Allen war daſſelbe Verlangen, Gott die Ehre zu ge— 
ben und das Heil der Gemeinden zu bezwecken 

In Ermanglung einer Schulordnung wurde der Kürze 
der Zeit wegen eine vorläuftige Richtſchnur zur Feſthal⸗ 
tung vorgeſchrieben, um fo mehr, da die Erfahrung 
erſt lehren muß, wie man im Allgemeinen und Beſon⸗ 
dern die ſo verſchiedenen Verhältniſſe der Colonien zu 
ſolcher Ordnung ins Auge faſſen ſoll. Was die Schul 
bücher betrift, fo wurde es allgemein für nöthig gehalten, 
daß für immer ein Vorrath derſelben vorhanden ſey. 

Ein anderer Gegenſtand, den die Synode verhan— 
delte, betrift die Nothwendigkeit, einen zweyten Bruder 
noch als Prediger in ihre Mitte zu rufen, damit nament⸗ 
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lich Eliſabeththal und Katharinenfeld mehr Pflege er- 
halten könnten. Aber dazu bedürfte es eines Bruders, 
der mit ſeiner Erkenntniß eine männliche Erfahrung in 
dem HErrn vereinigte; denn es kommen der Verirrungen 
von der Wahrheit manche vor, denen man mit Weisheit, 
Sanftmuth, Liebe und Ernſt im HErrn begegnen muß. — 
Gott verleihe uns allen die Barmherzigkeit, mitten in 
der verſuchungsvollen Welt bis zum letzten Athemzuge 
hin Allen, die uns anbefohlen ſind, zurufen zu können: 
„Seyd unſere Nachfolger, gleich wie wir Chriſti!“ — 
Auch wäre es ſehr zu wünſchen, daß der Bruder, wel— 
cher in Eliſabeththal und Katharinenfeld ſtehen ſoll, 
mediziniſche Kenntniſſe beſäße. 


In einem andern Briefe wird bemerkt: 


„In Helenendorf iſt viel Segen des HErrn. Wir 
beſuchen dießmal alle Häuſer. Es ſind ihrer 111, und 
etwas über 500 Seelen (beyderley Geſchlechts.) Wir 
kommen oft zuſammen, um uns auf unſern allerheilig⸗ 
ſten Glauben zu erbauen, und gedenken auch der abend⸗ 
ländiſchen Gemeinden und der Heiden, Muhamedaner 
und Juden mit Bitten und Flehen. Es iſt uns neulich 
beſonders eindringlich geworden, daß der Heiland nun 
nach zwölfhundert (ſeit Muhameds Ueberſchwemmung,) 
ja eigentlich nach fünfzehn hundert Jahren (als wo 
doch eigentlich das wahre Leben in den morgenländiſchen 
Gemeinden aufzuhören mächtig begann) die erſten fie- 
ben evangeliſchen, d. h. mit dem reinen Wort Got⸗ 
tes, reichlich verſehenen und auch wirklich fo manche 
lebendige Glieder in ſich enthaltenden Gemeinden in 
dieſe Gegenden Aſiens wieder hineingeführt hat, und 
wir fanden darinn Grund zu mancherley Hoffnung für die 
Verbreitung des Namens Jeſu Chriſti, und einen mäch⸗ 
tigen, Gott gebe recht wirkſamen Antrieb ein Licht in 
dem HErrn, ein gutes Salz und Sauerteig für dieſe 
durch Jeſu Blut erworbenen und Ihm gehörenden Län— 
der und Völker werden zu wollen, und in unſerer 
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Schwachheit die Kraft zu dieſem heiligen Werke bey 
Ihm für uns und alle dieſe ſieben Gemeinden zu 
erflehen!“ 

Gewiß dürfen wir nach Allem, was theils dieſe 
Zeilen ausdrücken, theils auſſerdem in dem Gange der 
Gemeinde ſich zeigt, die liebliche Hoffnung faſſen, daß 
der HErr Gedanken des Friedens über ſie habe, und 
durch die Einkehr Seiner Gnade und Seines Geiſtes ſie je 
mehr und mehr zu Plätzen Seines Friedens bereiten, und 
eben dadurch zu Predigern in der Wüſte durch Wandel 
und Leben ſetzen werde. Um ſo mehr hoffen wir, daß 
bald noch ein anderer von dem HErrn ausgerüſteter 
Bruder an unſern lieben Saltet ſich anſchlieſſen, und 
in ihrer Mitte dem HErrn ſeinen Tempel in Gnade 
und Wahrheit aufzurichten helfen werde. Denn das iſt 
ja vorzüglich ein Weg zu den verſchloſſenen Herzen der 
oft ſo ganz unzugänglichen Muhamedaner zu gelangen, 
daß in den Gemeinden Chriſti in ihrer Mitte 
des Evangelii Licht recht angezündet und erhalten werde, 
damit von ihnen aus daſſelbe in der Nachbarn Häuſer 
leuchte, bis auch fie darnach ſich ſehnen, und von dem 
ſelben erleuchten und erwärmen laſſen. Darum laſſet 
uns nicht kurzſichtig ſeyn, und dafür halten, als ſey 
das nur der Beruf, daß den Tartaren und Perſern 
unmittelbar in Rede und Schrift das Wort ver⸗ 
kündigt werde; ſondern vielmehr in einfältigem und 
lenkſamen Weſen des Herzens laſſet uns alle Wege 
erfaſſen und vereinen, die dahin führen, daß Chriſtus 
unter und vor und neben ihnen nicht nur gepredigt; 
ſondern verherrlicht und die Kraft Seiner Auferſte⸗ 
hung in dem Leben der Seinen ihren Augen dar 
geſtellet werde zum Muſter und Beyſpiel def, was 
Seine Gnade an und aus armen Sündern ſchaffen kann. 

Und ſiehe! dazu hat der HErr dieſe Gemeinden 


evangeliſcher Chriſten in der Mitte der Wüſte 


angelegt! Wohl werden auch von ihnen Ströme des 
lebendigen Waſſers fließen, wenn zu dem Vorne wider 
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alle Unreinigkeit fie recht hingeführet und mit dem Blute 
des Lammes beſprenget worden find, Bis jetzt fehlen 
ihnen namentlich noch Männer, die die Kinder in den 
Schulen zum Heilande hinführen und den Grund eines 
evangeliſchen Baues für die Zukunft legen ſollten. Wohl 
wäre es darum der Mühe werth, daß ein Bruder ſelbſt die 
Erziehung mehrerer Jünglinge zu gottſeligen und from- 
men Schullehrern zu veranſtalten ſuchte; eine Anſtalt, die 
wenig Schwierigkeiten hätte, in ihren Früchten aber zu 
manchen gar herrlichen Reſultaten führen könnte. 
Wohl wäre noch Manches zu erwähnen, aber es iſt 
hohe Zeit, daß wir dieſe Mittheilungen ſchließen. Was 
uns ſelbſt betrift, ſo lehrt uns jeder Tag, daß wir arme 
ſchwache Kinder ſind, und unſern Mund nicht aufthun 
dürften und könnten, wenn nach Verdienſt und Geſchick— 
lichkeit gefragt werden ſollte. Aber Preis und Dank 
und Anbethung dem HErrn, unſerm Heilande, der un⸗ 
ausfprechlich reich und gnädig und barmherzig als un⸗ 
ſer Meiſter ſich in ſeiner mächtigen Gnade zu uns be⸗ 
kennt, ſo manche Dunkelheit in Licht verwandelt, ſo 
manche Thüre aufgethan, und ſo manches in Schwach⸗ 
heit geredete Wort an den Herzen wirkſam gemacht hat. 
Darum wollen wirs auch ferner wagen, in Seinem Na⸗ 
men nach Arbeit zu fragen, wo welche um uns her iſt. 
Aber Ihr, o Brüder und Schweſtern! bethet und hel— 
fet, daß die Schwachen in ſeinem Dienſte ſtark, die Un⸗ 
treuen treu, die Läßigen eifrig, die Verzagten und Mü⸗ 
den muthig und wacker und Alle Eines Geiſtes und Her- 
zens werden, auf daß uns mehr gegeben werden könne 
von dem Maaße ſeines Geiſtes und feiner Kraft und fei- 
ner Liebe, zu bezeugen das Wort ſeiner Gnade vor allen 
Menſchen mit Freuden. Der HErr baue Jeruſalem, 
und bringe in ſeine Mauern aller Heiden Söhne und 
Töchter, auf daß Sein Name groß werde und herrlich, 
und Aller Mund und Herz allein deß ſich rühmen möge, 
daß ſie im HErrn haben Gerechtigkeit und Stärke! Amen. 
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| I. 
Miſſions-Lied 
bey der zehnten Jahres-Feyer 


der , 
evangeliſchen Miſſtons-Geſellſchaft 
den öten July 1825 


in der St. Martins⸗Kirche zu Baſel geſungen. 
(Mel. Hör unſer Geberh, Geiſt des HErrn.) 


4. Tag, der Erleuchtung uns gebracht, 
Tag, den uns unſer Gott gemacht, 
Mit Inbrunſt ſey von allen Zungen 
Zu Gottes ew'gem Preis beſungen. 
Die Erde lag, von Nacht umhüllt, 
Mit Wahn und Götzendienſt erfüllt; 
Du haſt den dicken Finſterniſſen 
Nach langer Nacht die Erd' entriſſen. 
Gelobt ſey Gott! gelobt ſey Gott! 


2. Singt Jeſu Dank! Er ward erhöht 
Auf Gottes Thron voll Maieität, 
Nun ſegnet gnädig ſeine Jünger 
Der triumphirende Vollbringer; 
Er ſendet den verheiß' nen Geiſt 
Der Schaar der Zeugen, die Ihn preist; 
Sie ſterben froh für Seine Lehre, 
Daß ſich der Erdkreis zu Ihm kehre. 
Gelobt ſey Gott! gelobt ſey Gott! 


3. Geſandt von Jeſu, gehn ſie gern, 

Und ſammeln überall dem HErrn 

Selbſt aus Verfolgern neue Jünger; — 
Das, wahrlich das iſt Gottes Finger! 
Umſonſt beſtürmt ſie Grimm und Spott! 
Sie ſiegen dennoch, ſtark durch Gott, 
Trotz alles Drohn's, trotz alles Spottes, 
Und wirken große Thaten Gottes! 
Gelobt ſey Gott! gelobt ſey Gott! 


4. Der HeErr mit euch, der HErr mit euch! 
Ihr bauet Ihm Sein weites Reich. 
Nun herrſcht der HErr auch unter Heiden, 
Und Völter dienen Ihm mit Freuden; 
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Nun lernt die Welt, erhellt und frey 
Vom Joche der Abgötterey, 

Den lang verkannten Schöpfer kennen, 
Ja, Ihn durch Chriſtum Vater nennen. 
Gelobt ſey Gott! gelobt ſey Gott! — 


Auch uns hat dieſes Segens Kraft 
Zu der beglückten Bürgerſchaft 
In Jeſu großes Reich geführet; 
Wir preiſen laut, von Dank gerühret. 
Herr, laß uns alle würdig ſeyn, 
Uns dieſes hohen Glücks zu freun; 
Laß deines Geiſtes milde Gaben 
Auch uns in reicher Fülle haben. 
Preis ſey Dir, HErr! Preis ſey Dir, HErr! 


II. 
Miſſions-Lied 


geſungen in der Miſſions-Verſammlung 


in der St. Martins-Kirche 
den 7. July 1825. 


(Mel. Warum ſollt ich mich denn grämen. 1c.) 


1. Einſt auf ihres Königs Bitte, 
Brachen drey Helden frey 
In des Feindes Mitte; 
Waſſer ſchöpften ſie dem Fürſten 
Ungeſtüm! Brachten's ihm, — 
Nimmer ſollt' er dürften! — (2 Sam. 23, 15. f) 


2. Anders iſt das heil'ge Dürſten, 
Anders hin Steht der Sinn 
Unſers Lebensfürſten. 
Menſchenſeelen! eu're Ketten 
Sind Sein Schmerz, Und Sein Herz 
Dürſtet euch zu retten. 


3. Seiner Nächte bange Stunden, 
Saurer Fleiß Blut'ger Schweiß, 
Tiefe Todeswunden — 

Predigen mit Himmelstönen: 
Alles iſt Abgebüßt! 
Laſſet euch verfühnen, 
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4. Laſſet uns zuſammentreten, 
Und vor Ihn Niederknie'n 9 
Danken, fleh'n und bethen: he 
Gieb uns Gnade, gieb uns Willen, 
David's Sohn Auf dem Thron! 
Deinen Durſt zu ſtillen. 


5. Weithin lagern ſich die Feinde; 
5 Sand am Meer Iſt ihr Heer, — 
Schwach ſind Deine Freunde; 
Mit des Fleiſches armen Waffen (2 Kor. 10, 1 
Können wir Dir allhier 
Keine Siege ſchaffen. 


6. Aber Waffen aus der Höhe: 
Deine Huld Und Geduld, 
Deines Geiſtes Nähe, — 
Glauben, Hoffnung, Lieb und Treue 
Gieb zum Krieg Und zum Sieg, 
Daß Dein Volk ſich freue. 


7. Laß im ſchweren Kampf den Deinen, 
Wenn die Kraft Uns erſchlafft, 
Herr, Dein Antlitz ſcheinen; 

Bis der Streit mit Frieden endet, 
Bis der Feind Betend weint 
Und zu Dir ſich wendet; 


8. Bis die Völler Dir zu Füßen 
Hochbeglückt Schön geſchmückt, (pf. 110.) 
Ihren Dank vergieſſen; 

Bis Dir volle Luft erblühet, «zer. 58, 11.) 
Und Dein Herz Himmelwärts 
Alle Seelen ziehet. 


9. Alſo wird es uns gelingen; 
Jeſu Geiſt Führt und heißt 
Uns ins Lager dringen; 
Waſſer wird entgegenquillen — 
König, Dir Bringen's wir, 
Deinen Durſt zu ſtillen. 
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